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in trüben Lebensſtunden; 
Heiſt ehe Erzählungen, humo⸗ 
riſtiſche Anſichten und witzi⸗ 
ge Einfälle 
aus den 


gehaltvollen Briefen eines Deutſchen über 
Deutſchland, aus des verewigten Dinters 
lehrreicher Lebensbeſchreibung und andern 
8 geiſtreichen Schriften 
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„„ 1, 1832. 
Bei Chriſtian Ernſt Kollmann. 


Bor wor k. 


Der truͤben Stunden gab es ſelbſt in dem 
Leben der Gluͤcklichen zu allen Zeiten ſo viele, 
daß ſich wohl ſelten oder niemals ein Menſch 
eines ganz ungeſtoͤrten Wohlergehens bis das 
Ende ſeiner Tage erfreut hat. Die vorigen 
Zeiten, welche ſo viele Menſchen zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen, ohne zu wiſſen warum, waren nicht 
beſſer als die gegenwaͤrtigen, ja, nach dem 
Zeugniſſe der Geſchichte, oft noch weit ſchlim⸗ 
mer, bo wie die Menſchen, welche in jenen 


Zeiten ebten, im Ganzen gerade nicht beſſer 


waren als die in dem gegenwaͤrtigen Leben. 
Unſre Vorfahren haben in dem dreißig⸗ und 
ſiebenjaͤhrigen Kriege unendlich mehr erdulden 


muͤſſen, als wir in den langen Kriegsjahren 


erduldet haben und wie oft ſind ſie nicht von 
anſteckenden Seuchen, Theuerung und Hun— 
gersnoth noch weit empfindlicher geplagt wors 
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den. Wir haben daher wahrhaftig eben nicht 
noͤthig, ihr Schickſal zu beneiden und die 
Tage zuruͤck zu wuͤnſchen, in welchen ſie leb— 
ten. Sie hatten des Troſtes, der Beruhigung 
und Aufheiterung eben ſo noͤthig als wir, die 
wir allerdings in ſolchen Zeiten leben, von 
welchen man ſagt: Sie gefallen mir nicht. 
Aber gefallen oder nicht gefallen, das gilt 
ganz gleich, wir muͤſſen uns doch alles, was 
da kommt, gefallen laſſen und handeln ſehr 
weiſe, wenn wir uns auch in die boͤſen Z 
ten ſchicken lernen, wenn wir uns mit un⸗ 
ſerm Zuſtande ausſoͤhnen und uns die aſten 
des Lebens ſo ertraͤglich als moͤglich zu ma⸗ 
chen ſuchen. Je allgemeiner nun die lagen 
uͤber den Druck der Zeiten find, un wel⸗ 
chen ſo viele Menſchen in unſern Tagen bit⸗ 
terlich ſeufzen, deſto groͤßer iſt gewiß auch 
das Verdienſt jedes theilnehmenden Menſchen, 
der es verſucht, auf dieſe oder auf jene Weiſe 
zur leichtern Ertragung dieſes Drucks etwas 
beizutragen und die Kummervollen wenigſtens 
auf Augenblicke in eine angenehme Vergeſſen⸗ 


** 


heit ihrer traurigen Lage zu verſetzen und ih⸗ 
ren Gedanken eine andere Richtung zu geben. 
Darum unternahm ich es denn nun, aus eis 
nigen leſenswerthen, lehrreichen und ergoͤtzli— 
chen Schriften alles das zuſammen zu fra= 
gen, was etwa gute, bekuͤmmerte Menſchen 
aufheitern und ihre Gemuͤther in eine frohere 
Stimmung, wenn auch nicht immer, verſetzen 
koͤnnte. 

Haben nun gleich beide Schriften, denen 
ich dieſe ergoͤtzlichen Unterhaltungen groͤßten— 
theils entnommen habe, ſehr ungleiche Urtheile, 
beſonders von Menſchen von uͤberſpannten Ge— 
fuͤhlen erfahren, welche ſich leichter eine un- 
ſittlich« Jandlung, als Andern einen uͤbelge— 
waͤhlten Ausdruck erlauben, und die uͤberall 
Anſtoͤßigkeiten finden, oder ſich wenigſtens ſo 
ſtellen, um dadurch die groͤßre Reinheit ih⸗ 
rer Sitten zu dokumentiren, ſo wird ihnen 
doch kein vorurtheilsfreier Menſch ihren wah- 
ren Werth, bei aller ihrer Natürlichkeit, nicht 
abſprechen koͤnnen. Wer durch Schriften die— 
ſer Art verdorben werden ſoll, der muß wahr⸗ 
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haftig ſchon vorher ziemlich verdorben ſeyn, 
um deſſen Moralitaͤt muß es ſehr ſchlecht 
ausſehen. Dem Reinen iſt alles rein und 
der Unreine ſaugt Gift aus den unſchuldig⸗ 
ſten Dingen. 

Moͤchte mir es daher doch gelingen, mei⸗ 
ne Abſicht bei dieſem oder jenem bekuͤmmer— 
ten Gemuͤthe in dieſen truͤbſeligen Zeiten zu 
erreichen, moͤchten die Lachmuskeln recht oft 
in Bewegung geſetzt und eine heitere und 
frohere Stimmung durch dieſe oder jene An⸗ 
ſicht des Lebens und der menschlichen Dinge 
erzeugt werden. 


Erſter Theil. 


Deutſchlands Verfaſſung. 
Einzelne Staaten moͤgen gewinnen in Abſicht 
der Aus- und Einfuhr, wie Sachſen, Oeſtreich, 
vielleicht auch Preußen, aber Deutſchland im Gan⸗ 
zen verliert an England gegen 2 Mill. Pf. St. an 
Frankreich wohl eben ſo viel und ſo auch an 
Holland, ja ſelbſt an Tuͤrken oder Griechen; blos 
gegen die Schweiz und den hohen Norden ge— 
winnen Sicherlich gehen jaͤhrlich aus dem 
eben n geldreichen Vaterlande wenigſtens 70 
bis 80 Haionen Gulden für groͤßtentheils ent⸗ 
behrliche Waaren. Nach einer Berechnung von 


1819 gingen für Colonialwaaren 172 Millionen 


auswaͤrts, 82 fuͤr Zucker, 29 fuͤr Kaffee, 14 fuͤr 
Thee, 33 fuͤr Tabak, 14 fuͤr Pfeffer und Ge⸗ 
wuͤrz, für Seidenwaaren, Wein und andere Lu⸗ 
rusartikel 52 Millionen und für engliſche Fabri⸗ 
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kate 130 Millionen — 350 Millionen! Nun fra⸗ 
ge man noch, wohin unfer Geld kommt. 


In der Theologie find wir einmal am wei— 
teſten und haben Leute, die gar keine mehr fla- 
tuiren, oder wie Lichtenberg, D. Leßens Dogma⸗ 

tik verſchließen, indem ſie ſolche zum Poſtament 
ihrer Standuhr machen. (Lichtenberg gerieth dar⸗ 
über in ſehr große Verlegenheit, indem ihn D. 
Leß in Geſellſchaft Lavaters beſuchte. Damit 
nun D. Leß den Skandal nicht ſehen moͤchte, 
blieb Lichtenberg unbeweglich vor der Uhr ſtehen, 
was Lavater zu feinem Vortheil auslegte, glau⸗ 
bend, daß er über feine Erſcheinung fo izt 
geweſen ſey.) 


Wir zaͤhlen 20 Univerſitaͤten, das groͤßte 


Weltreich, Rußland hat nur 7 und ganz Aſien, 


dem wir Wiſſenſchaft und Kunſt verdanken, nur 
2: Benares und Samarkand! Unſre Unwerftaͤ⸗ 
ten uͤbertreffen alle auslaͤndiſchen, und wir fangen 
da an, wie ein Pariſer zu Schloͤzer ſagte, wo 
andere aufhoͤren. Das iſt die treffliche Seite unſe⸗ 
rer Univerſitaͤten und wegen der ſchlimmen troͤſte ich 
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mich mit dem dictum: Jugend will vertobt 
haben. Jean Paul meinte, daß man den Bur⸗ 
ſchen, weil die Wiſſenſchaften ſchon bei dem Pri⸗ 
maner ſo weit getrieben wuͤrden, ein gewiſſes 
barbariſches Mittelalter verſtatten muͤſſe, das ihn 
wieder fo ſtaͤhle, daß die Verfeinerung nicht über 
die Graͤnzen gehe, und aus dieſem Geſichtspunkte 
betrachtet, erſcheint auch mir, ſagt der Verf., viel 
akademiſcher Unſinn und Unweſen im wilden Tas 
chenden Lichte. Ich denke mir die Univerſitaͤten 
als eine Art privilegirter Schwaͤrmer-Haͤuſer, 
die jedes Semeſter ſich rekrutiren, und nach drei 
Jahren die ausgetobten Schwaͤrmer dem Staate 
uͤbergeben als deſto brauchbarere Subjekte. 

Wir werden ungefähr zwölf Tauſend Stu⸗ 
denten auf allen unſern Univerfitäten zählen, waͤh⸗ 
rend einſt Bologna und Prag allein ſo viel und 
mehrere zaͤhlten, Paris gar dreißig Tauſend, und 
ſo ſtehen ſie im Verhaͤltniſſe zur Nation. Wir 
haben auch eine Menge Profeſſoren (zumalen ſeit 
der Zeit, wo alle Titel geſtiegen ſind und auch 
Praͤceptoren den ſonſt hohen Namen führen) or⸗ 
dentliche und außerordentliche, alte und junge, 
daher auch liederliche. Selbſt auf viele ordentli⸗ 
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5 
che Profeſſoren paßte die deutſch⸗franzöſiſche 


Adreſſe: a chousieur le professeur tres ordi- 
naire. 


Am allerbeſten ſteht es bis jetzt noch mit der 
Religion im Vaterlande. Hier iſt noch die mei⸗ 
ſte Freiheit, und wir ſind, verglichen mit dem 
Auslande, wahrlich keine Unfreien. In Suͤden 
herrſcht der Katholizismus, in Norden der Pro— 
teſtantismus vor. Unſer Katholizismus ſchaͤmt 
ſich der alten Intoleranz und Blindheit des füd- 
lichen Europas und unſer Proteſtantismus ſieht 
ein, daß der Mann Gottes, Luther, ſo wenig 
untruͤglich war, als der heilige Alte auf den ſie⸗ 
ben Hügeln. Die laͤcherlichen Zeiten find voruͤ⸗ 
ber, wo die Religion Deutſche politiſch trennte 
und mit bitterm Haß erfuͤllte die Brüder, wo 
ſelbſt Proteſtanten ſich wegen Meinungen ver⸗ 
folgten und Calvin einen Servat verbrennen ließ 
in honorem S. Trinitatis. — (Was ſelbſt von 
dem ſanften Melanchthon gebilligt wurde.) | 

— — 1 

Man rechnet in Deutſchland etwa 16 Mil⸗ 

lionen Katholiken, 12 Millionen Lutheraner, über 
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2 Millionen Reformirte, 300 Tauſend Juden, 
25 Tauſend Herrnhuter, 2500 Menonkten und 
44 Tauſend Griechen. Niemand ſcheint ſich noch 
die Muͤhe genommen zu haben, eine Heerde zu 
zaͤhlen, die doch gewiß ſo zahlreich iſt, als die 
Heerde der Kopfhaͤnger — die reudigen oder 
kranken Schafe der Heerde Chriſti, die keine 
Schafe mehr ſeyn, ohne Hirten leben wollen und 
die Stallfuͤtterung lieben. Indeſſen der Deutſche 
iſt vor andern Nationen religioͤs, liebt Spekula⸗ 
tion und Ideal, was caeteris paribus ſchon recht 


wäre, wenn hieraus nur nicht wieder die My⸗ 


ſtik folgte und das Heer der Dunkler, die wir 
ſelbſt unter den neueſten Schriftſtellern finden, 
Statt Partheigeiſt haben wir Sektengeiſt! Ein 
kindliches Gemuͤth iſt ſchon recht, wenn man es 
gehörig vom kindiſchen unterſcheidet. Die My- 
ſtik tritt herein, laͤchelnd und bittend wie Pania, 
und endlich huͤllt ſie alles wahrhaftig Geiſtige in 
ihre Nebel und erſtickt es, wie die Hierarchie die 
einfache Lehre Jeſu. Wir haben ſelbſt unter 
Proteſtanten mehr als einen Harms, dem die 
Vernunft die Hagar iſt, welche die Sara oder 


6 
den Glauben aus dem Hausrechte verdraͤngen 


will. | 9 
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Sollte das im Jahr 1825 ausgeſchriebene 
Jubilaͤum, als ob wir noch im Jahr 1425 leb⸗ 
ten, nicht ſelbſt Rom an die tempi passati erin⸗ 
nert haben? und werden die neuen Konkordate, 
die mir, ſagt der Verfaſſer, vorkommen, wie der 
fliegende Brief, den der Prophet Zacharias ſahe, 
lange Konkordate bleiben koͤnnen in unſerm auf⸗ 
geklaͤrten Vaterlande? Millionen Deutſche be⸗ 
wundern die Herablaſſung ihrer Fuͤrſten bei den 
Konkordaten und die milde Schonung der Vor⸗ 
urtheile ihrer katholiſchen Unterthanen. — 


Heilig ift dem gemuͤthlichen Deutſchen das 
Buch der Buͤcher und die Lehre Jeſu — heilig 


bleibe ſie uns ſtets, aber ſo einfach und klar, wie 


ſie der Meiſter gab, der weder Dogmatik noch 
Theologie, ſondern Herzensreligion wollte. Hei⸗ 
ligen wollen wir auch ſtets den ſo gemuͤthlichen 
Sonntag, aber ja nicht auf die finſtre brittiſche 
Weiſe, wie es manche Diener des Worts verlan⸗ 
gen. Es iſt der einzige Tag der Freude derer, 
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welche die ganze Woche arbeiteten, warum ihn 


umwandeln in einen Tag der Trauer? eine trau⸗ 
rigere Umkehrung der menſchenfreundlichſten An⸗ 
ſtalt fuͤr das Volk, als die Umkehrung der Ta⸗ 


gesordnung in der höheren Welt, die aus Nacht 


Tag macht und ſich zum Abendeſſen und Spiel⸗ 
tiſch ſetzt, wo unſre Alten laͤngſt ihr Licht ausge⸗ 


loͤſcht und gebetet hatten, um mit D. Luther 


flugs und froͤhlich einzuſchlafen. 


Wir gingen in der Irre wie Schafe, ein 
jeglicher ſahe auf ſeinen Weg. Haͤtte es aber je 
ſo weit kommen koͤnnen, wenn Oeſtreich und 
Preußen ſo bruͤderlich gedacht haͤtten, wie ihre 
gemeinen Reiter? Ein preußiſcher Reiter war 
hinter einem Franzoſen her, es kam ein Oeſtrei⸗ 
cher: „Bruder Deutſcher! laß mich den Franzo⸗ 
ſen,“ rief der Preuße, „Wegen meiner nehm'n 
halter!“ ſagte der Oeſtreicher. 


Nach den Jahren 1813—15 hing der ganze 
deutſche Himmel ſo voll Geigen als Sterne am 
Firmamente und man erwartete offenbar viel zu 
viel, mehr als zu erwarten vernuͤnftig war, So⸗ 
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gar die Gebruͤder Thorkeke zu Zwoll fanden ſich, 
laut ihrer Ankuͤndigung „bewogen, durch das 
allgemeine Intereſſe, die beliebteſte Sorte ih- 
rer fabrizirenden Rauchtabake in den 
deutſchen Bund einſchlagen zu laſſen 
und durch elegantes Aeußere das Publi⸗ 
kum angenehm zu uͤberraſchen.“ Ich weiß 
nicht, fuͤgt der Verfaſſer hinzu, ob die Tabaks⸗ 
Gebruͤder gleichfalls nicht zu viel erwarteten. — 


Der Deutſche Bund iſt doch beſſer als der 
Fuͤrſtenbund 1785, der fo, viel Lobredner fand, 
und die Stände werden hoffentlich nicht den Athe- 
neen gleichen, die über Aleibiades ſchwanzloſes 
Huͤndlein hin und her ſchwatzten, waͤhrend dieſer 
mit ihnen machte, was er wollte, und noch we⸗ 
niger Tobias Huͤndlein, das mit dem Schwanze 
wedelte. — | 


Unfre Schriftgelehrten fabelten viel, feit wir. 
wieder einige Energie gezeigt haben, von Deutſch⸗ 
thum, von Bildung eines deutſchen Nationalcha⸗ 
rakters, als dem hoͤchſten Zweck der Erziehung 
(die beſonders durch die Turn-Anſtalten befoͤr⸗ 
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dert werden ſollte), vom deutſchen Fleiß, deut⸗ 
ſcher Redlichkeit, deutſcher Gutmuͤthigkeit, deut⸗ 
ſchem Freiheitsſinn, deutſcher Keuſchheit, deut— 
ſcher Froͤmmigkeit, deutſcher Haͤuslichkeit, deut⸗ 
ſchem Ernſte ꝛc. Allerdings einſt hervorſtechende 
Tugenden unſrer Alten — aber ſind es darum 
deutſche Tugenden, die andre Nationen entbehr⸗ 
ten? Schwaͤrmer ſprachen gar von einem deut⸗ 
ſchen Gott, wie die Hebraͤer von ihrem Jehovah; 
ein junger Schreibemeiſter hatte den Plan, feinen 
Zoͤglingen eine deutſche National⸗Handſchrift an⸗ 
zubilden, andre wollten durchaus ein National⸗ 
kleid, und die Schneider hatten die ſchoͤnſten 
Ausſichten, Wiederherſteller deutſcher Nation zu 
werden! Es gab nur ein deutſches Vaterland, 
nur ein deutſches Publikum und Welt und 
Zeit fiel gar mit der Thuͤre in's Haus: „ſo 
lange es kein wirkliches Deutſchland 
giebt, ſolange kann ich mir kein Deutſch⸗ 
thum denken, wohl aber dumme Deut— 
ſche.“ Sachte! Wir haben keinen Nationalcha⸗ 
rakter, weil wir keinen haben koͤnnen, ohne dar⸗ 
um dumm zu ſeyn. Und was iſt am Ende al 
les Nationale gegen das Menſchliche? Wir ſol⸗ 
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len Menſchen ſeyn, und Deutſche find es vor 
allen andern Voͤlkern. | 


Das Ausland war bis auf unſre Zeiten 
hoͤchſt ungerecht gegen uns. Der Cardinal de 
Perron nennt uns la nation la plus brutale, 
ennemie de tous les Etrangers, des esprits de 
bierre et de poile! und eine andre Eminenz 
wollte die Italiener, Franzoſen und Deutſchen bei 
einem Glas Wein ſogleich unterſcheiden, in das 
eine Fliege gefallen iſt. Der Italiener giebt das 
Glas weg, der Franzoſe nimmt die Fliege her⸗ 
aus, der Deutſche ſaͤuft den Wein ſammt der 
Fliege! Der geiſtliche Herr muß Britten nicht 
gekannt haben, die das Glas vielleicht an die 
Wand wuͤrfen mit einem Goddam. Bonho⸗ 
ares, der die Frage aufwarf, ob Deutſche Geiſt 
haͤtten? dachte wie Swift: „die ſchoͤnſten Er⸗ 
findungen fallen in die Zeiten der Un: 
wiſſenheit;“ Druckerei, Pulver, Compaß u. 
ſ. w. ruͤhren von der duͤmmſten Nation, von 
Deutſchen her. Selbſt der feinere Sterne nennt 
Unartigkeit — deutſche Sitte, 
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Unter allen Auslaͤndern iſt der Schwede 
Orenſtirn in feinen pensees diverses noch am 
gerechteſten. b Allemand est une creature, qui 
bolt plus, quelle ne peut poster, un ton- 
‚neau, qui contient plus, qu' il ne parait, et 
un homme, qui sait plus, qu' il ne dit; j' y 


ajoute, un homme d' honneur et de probite. 
J 5 P 


Lord Briſtol hatte vermuthlich zu viel 
Punſch oder Biſchof getrunken, als er die Deut⸗ 
ſchen eintheilte in Weintrinker oder Schelmen und 
in Biertrinker oder Dummkoͤpfe, ohne des Li⸗ 
quors zu erwaͤhnen, der im Norden eine ſo gro⸗ 
ße Rolle ſpielt. Die Mehrzahl Deutſcher trinken 
gegenwärtig — Waſſer, und ich kenne Bierlaͤn⸗ 
der, die den Weinlaͤndern nichts nachgeben, ſelbſt 
ein Bierhaus, das den Gaͤſten die Verheißung 
dieſes und des zukuͤnftigen Lebens vor der Haus⸗ 
thuͤre giebt: 

Gott fuͤrchten macht ſelig, 

Bier trinken macht froͤhlich, 

Drum fuͤrchte Gott und trinke Bier, 
So biſt du ſelig und froͤhlich allhier. 
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Ich will meine Leute ſogleich von den welt⸗ 
lichen Nachbarn unterſcheiden, ſagte ein ſehr klu⸗ 
ger und witziger geiſtlicher Fuͤrſt: die meinigen 
haben ihre Kittel am Ellenbogen, dieſe aber un⸗ 
ter den Armen zerriſſen. 

0 

Pabſt Ganganelli verglich die Italiener mit 
dem Feuer, die Franzoſen mit der Luft, die 
Englaͤnder mit dem Waſſer und uns Deutſche 
mit der Erde. Omne simile claudicat. Der 
Deutſche iſt nicht ſo gewandt, luſtig und witzig 
als der Franzoſe, dieſer ſpringt ventre a terre, 
waͤhrend der Deutſche hoͤchſtens trottirt, aber 
länger aushält. Der Deutſche it nicht ſo ſtolz, 
launigt und trocken als der Britte, nicht ſo faul, 
bigott und filzig als der Italiener, ſondern eine 
ſchlichte, ehrliche, beſcheidne Haut, unverdroſſen, 
ſolid, ſtill, verſtaͤndig und tapfer, aber meiſt ver⸗ 
kannt lediglich wegen feiner Verfaſſung. 


Ein Stallmeiſter unterſchied die Nationen 
ſelbſt durch ihre Art zu reiten. Die Englaͤnder 
hopfen, die Franzoſen reiten wie Schneider und 
der Italiener ſitzt auf dem Gaul, wie ein Froſch 
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in der Luftpompe, die Spanier ſchlafen darauf, 
die Ruſſen drehen den Oberleib wie Puppen, 
und nur der Deutſche ſitzt ruhig wie ein Mann, 
Mann und Pferd ſind eins, wie beim Ungar. 


Nichts aͤrgerte den großen deutſchen Luther 
mehr in Rom, als daß die roͤmiſchen Prieſter 
ſieben Meſſen abhaſpelten, ehe er mit einer fer= 
tig wurde und ihm zuriefen: Passa! Passa! 
Kommt Zeit, kommt Rath, — was lange waͤhrt, 
wird gut, — Rom iſt auch nicht in einem Ta⸗ 
ge gebaut, — es iſt noch nicht aller Tage 
Abend, — aufgeſchoben nicht aufgehoben, — 
kommſt du heute nicht, kommſt du morgen, — 
eile mit Weile, — nach und nach, — ſind aͤch— 
te deutſche Sprichwoͤrter, die unſer hohes Sym— 
bol „Allmaͤhlig“ feſt begründen. Wir den⸗ 
ken nach, handeln nach und ſind nicht ſo vor— 
eilig, den Nachkommen alles vor dem Munde 
wegzunehmen, ſie muͤſſen auch etwas zu thun 
haben, waͤre es auch nur Schulden zu bezahlen. 
Die Namen Weilburg, Wartburg, Waal⸗ 
hauſen, Wartenfels ſind deutſch. (Wir hoͤren 
aber auch ein Eilenburg.) Unſre Bedachtſamkeit 
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zeigt fi ſich bis zur Tafel. Wir tragen eine Schuͤſ⸗ 
ſel nach der andern auf, der Franzoſe ſetzt alle 
auf einmal hin, und Alles und Alles hat nichts 
auf ſich, wenn wir uns nur nach der Uhr in der 
Tells⸗Kapelle richten werden, die auf eins zeigt 
mit dem Schweizer-Reim: 5 

Die Freiheit wird ſeyn von langer Duer, 

Wenn allzeit Eins zeigt dieſe Uehr. 


Carl XII. war unbeſonnen genug, nach Ores⸗ 
den hineinzureiten, und als er den folgenden Tag 
von einer außerordentlichen Seſſion hoͤrte, ſagte 
er: Gebt Acht, ſie berathen ſich heute, was r 
geftern hätten thun follen. 


Witz, Laune und Scherz find indeflen nicht 
fo ſelten unter uns, als das Ausland glaubt, und 
ſelbſt Johannes von Muͤller glaubt es, als er 
ſagte: Wenn ich die Deutſchen ſcherzen 
ſehe, fo iſt mir, als ſähe ich den großen 
Haller in Domino tanzen, ein Franzoſe 
vergleicht uns gar mit Schmetterlingen, die in 
Steifſtiefeln fliegen wollen. Nur zur 
Satyre iſt der Deutſche zu gutmuͤthig. 
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Man kann auch eine Art deutſcher National⸗ 
fluͤche noch in Anſchlag bringen, fo charakteri- 
ſtiſch als das franzoͤſiſche Foutre, das engliſche 
Goddam und das italieniſche Cazzo — unſer 
Schwerenoth und Sakrament hat ſogar ſo viele 
Abſtufungen, als nur immer unſer Ich, Du, Er, 
Wir, Ihr, Sie, und der allerliebſte Unfug mit 
dem Geboren. Und wenn der arme Teufel noch 
irgendwo Aſyl hat, fo iſt es unter uns. Der 

Franzoſe iſt in der Regel mit einem Diable zu⸗ 
frieden, wir haben tauſend, hunderttauſend, Mil⸗ 
lionen Teufel. Majeſtaͤtiſch, wie der Donner 
klingt unſer Fluch, daß dich das Donner⸗ 
wetter! Im Ganzen aber flucht doch jede Pro⸗ 
vinz wieder anders. In Schwaben iſt Potz Blitz 
einheimiſch, in Baiern Sauſchwanz, in Oeſtreich 
Tolk, Schlanberl — in Franken Quad — in 
Preußen: Gott ſtraf mir — im Nordweſt 
Raker, Schubiak und Lork (Kroͤte.) 


5 Sixtus V. ſandte einem ſeiner kranken Freun⸗ 
de einen Korb mit Salat und behauptete gegen 
den Arzt, daß er damit den Kranken ſchneller ku⸗ 


a 
riren werde als er — der Boden des Korbes war 
belegt mit — a 


Wenn mir, fagt ein älterer Schriftfteller, im 
Auslande ein Mann aufſtoͤßt, zu unbehuͤlflich 
für einen Franzoſen, zu ceremonioͤs für einen 
Britten, zu treuherzig fuͤr einen Italiener, zu 
biegſam fuͤr einen Spanier, zu lebhaft fuͤr einen 
Niederlaͤnder, zu beſcheiden fuͤr einen Ruſſen — 
ein Mann, der mit ſchiefen Buͤklingen ſich an⸗ 
draͤngt und mit unbeſchreiblicher Entſagung allem 
huldigt, was vornehm ſcheint, ſo ſagt mein Herz 
und mein Blut im Geſicht: das iſt dein Lands⸗ 
mann. — 


Der beruͤhmte Tanzmeiſter Marcel, zu dem 
einſt ein Mann trat, ſich für einen Britten aus⸗ 
gebend, rief: Sie? ein Britte, der Theil hat an 
der Gewalt und Verwaltung ſeiner Inſel? Nein, 
dieſer niedergeſenkte Kopf, dieſer ſchuͤchterne Blick, 
dieſer unſichre Gang — verkuͤndigen mir den bes. 
titelten Diener eines deutſchen Fuͤrſten. Dem iſt 
nicht mehr ſo! — 
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Viele Ausländer lieben deutſche Diener we- 
gen ihrer Treue und Rechtlichkeit, wegen ihres 
geſunden Verſtandes und ihrer Genuͤgſamkeit bei 
maͤßigem Gluͤck. Der amerikaniſche Capitain ver⸗ 
kauft den deutſchen Koloniſten zum Fracht⸗Erſatz 
für 20 — 30 Pf. Sterling, den Franzoſen bringt 
er nur zu 15 an, den Engländer und Schotten 
nur zu 12, Irlaͤnder nur zu 8— 9 Pf. und den 
Spanier und Portugieſen mag man nicht eins 
mal. — 


Der alte Sebaſtian Franke ſagt, indem er 
Germania von Germino ableitet: Es iſt nichts 
denn Kind uͤber Kind in Deutſchland, ſonderlich 
in Schwaben, Schwaͤbinnen kommen zweimal 
im Jahr nieder, daher das Sprichwort: Schwa— 
ben und boͤs Geld, fuͤhrt der Teufel in 
alle Welt. — | 


Die alte Sprachmengerei, die für galant und 
elegant galt, hat laͤngſt aufgehört, wie der Pu⸗ 
rismus auch, der für Perruͤke Haarhaube, für 
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Fenſter Tagleuchter, für Naſe Geſichtser⸗ 
ker, fuͤr Quinteſſenz Fuͤnftelſaft, fuͤr Stu⸗ 
dent lateiniſcher Geſell geſetzt haben wollte, 
ſo wie fuͤr General Allgemeiner, fuͤr Major 
Groͤßerer, für Lieutenant Platzhalter, für 
Cavallerie Pferdevolk und fuͤr Tambour Fell⸗ 
raßler. 

Der Nachtwaͤchter war ein Neologe, der im 
Winter fruͤh um 5 Uhr, anſtatt zu ſingen: der 
Tag vertreibt die finſtre Nacht, ſang „es iſt 
zwar noch ganz finſtre Nacht, allein ich 
hab genug gewacht. Der Bürgermeifter 
meinte, er habe die Stadt zum Beſten gehabt 
und thuͤrmte ihn ein, der Saͤnger aber behaup⸗ 
tete: man habe die Stadt nicht zum Beſten, 
wenn man ihr die Wahrheit ſage. 

Ein anderer Nachtwaͤchter mußte nach einer 
alten Stiftung abſingen: 

Wir danken dir, o lieber Gott! 

Daß du uns dieſe Nacht behuͤtet haſt, 
und bitten dich, o lieber Herr! 

einen DH ER uns auch beſcheer. 


‚19 


Ein Dritter fang allemal um 8 Uhr bei 

dem Antritte ſeines Amts: 

Nur acht Seelen waren dort, 

die da glaubten Gottes Wort. 

Neun undankbar blieben ſind, 

flieh den Undank, Menſchenkind. 

Zehn Fromme waren nicht 

dort von Sodoms Strafgericht! 

Um eilf Uhr ſprach der Herr das Worl, 

geht ihr auch im Weinberg dort. 

Zwoͤlf Stunden hat ein jeder Tag, 

wer weis, wenn man ſterben mag! 

Nun hab ich meine Wach vollbracht, 
und wuͤnſch euch allen gute Nacht. 

Der dieſem um 1 Uhr nachfolgte, ſang: 

Eins iſt Noth, Herr Jeſu Chriſt, 

laß dich finden, wo du biſt. ö 

Zwei Weg hat der Menſch vor ſich, 

Herr! den rechten leite mich. 

Drei Perſonen ehren wir 

in der Gottheit fir und für. 

Vierfach iſt das Ackerfeld, 

Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt. 

2 * 
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Die fünf Wunden bringen euch, 
wennäthr glaubt, ins Himmelreich. 
Zu Ternate im Orient ruft der Stunden⸗ 
rufer: N | 
Maris! donnez des citogens a la patrie 


le Magistrat vous en prie! 


Zu Salzburg ſahe Mabillon auf dem 
Markte zwei zaͤnkiſche Weiber mit den Köpfen 
neben einander in eine Maſchine geſperrt, und 
dieſe poſſirliche Strafe war auch im Harze be⸗ 
kannt. Beide Tantippen durften ſich nun ſatt 
ſchimpfen und ſo wie ſie ſtill wurden, kamen ſie 
wieder heraus. Der Kaſten hieß die Beißkatze. 


Ob wohl irgend ein Poſtknecht mit dem 
Trankgelde je zufrieden war? Ich kenne nur ei⸗ 
nen, der Kaiſer Joſeph fuhr, ihn fuͤr einen 
unbedeutenden Reiſenden hielt und fuͤrchterlich 
fluchte, daß er den Kaiſer, den man erwar⸗ 
tete, nicht fahren duͤrfe. Der Kaiſer gab ihm 
zwei Dukaten und er rief entzuͤckt: Nun mag 
mich der Kgiſer — 


* 


* 


21 


Glaͤnzend, ſagt der Verfaſſer, war die Wuͤr⸗ 
tembergiſche Regierung Herzog Carls, noch glaͤn— 
zender aber die Regierung Friedrichs. Wuͤrtem⸗ 
berg ſtand in Gefahr aus der Reihe der Staaten 


zu verſchwinden, aber Friedrich wußte dem All⸗ 


maͤchtigen zu imponiren. Er ſtellte keine Trup⸗ 
pen nach Spanien, ſetzte zu Erfurt zuerſt den 


Hut auf und dankte fuͤr die angetragnen Kro⸗ 


nen Hanovers und Portugalls. Friedrich war 
der Mann zur rechten Zeit, dieſe Zeit forderte ei⸗ 


nen Diktator und das mag Vieles entſchuldigen. 


Er wußte die ſonderbare Zeit, wo ein olivenfar⸗ 
biger Corſe deutſche Fürften machen und ihnen 
die Titel, Könige, Großherzoge und Herzoge 
ſpenden konnte, zu benutzen, war klug genug, 
Napoleons Worte: „Wer nicht mit mir iſt, 
iſt wider mich“ zu beherzigen, und ſo uͤbergab 
er 1816 einen ſchoͤn gerundeten Staat ſeinem 
humanen Sohne Wilhelm, dem Vater des Va⸗ 
terlandes. — 

{ . 
N Zu Frankfurt und am Rhein wiſſen ſie gar 
viel von dummen Schwaben und Schwabenftrei- 


chen und wo ſind nicht aͤrgere Streiche vorgefal⸗ 
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len? Der ſchwaͤbiſche Wirth, von dem ein 
Weinhaͤndler vor Schlafengehen Pantoffel und ei⸗ 
nen Schwabenſtreich verlangte, that ganz recht, 
daß er von den Stiefeln des Reiſenden die Schu⸗ 
he abſchnitt und ſie ihm praͤſentirte als bequeme 
Pantoffeln. | 


Tief herabgewuͤrdigt wurde einmal das 
Wort Special, womit Oberpfarrer im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen bezeichnet wird, durch einen kran⸗ 
ken Italiener, der klaͤglich: speciale! speciale! 
ſchrie. — Der Kellner lief nach dem Special 
— der Kranke, der eigentlich einen Apotheker 
(speciale), oder noch eigentlicher ein Clyſtir ver⸗ 
langte, praͤſentirte beim Eintritte Sr. Hochwuͤr⸗ 
den das, was man bei einem Elyſtir zu zeigen 
pflegt! 5 

m | 

Wer ſich noch auf das alte Sprichwort 
„der Schwabe wird nicht klug vor dem 
vierzigſten Jahre“ berufen wollte, haͤtte ſehr 
Unrecht, nicht ſo ganz aber der Wirth, der bei 
dem hohen Umgeld ſagte: Man muß wohl 
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heute zu Tage betrugen, wenn man ein 
ehrlicher Mann bleiben will. 

Die Carlsakademie in Stuttgart iſt nicht 
mehr, verdient aber immer unſer Andenken. 
Man hat den militairiſchen Anſtrich tadeln wol- 
len, aber er lehrte Ordnung, Reinlichkeit und 
Puͤnktlichkeit. Mehr Tadel verdient allenfalls 


der Unterſchied, den man zwiſchen adlicher und 


nicht adlicher Jugend machte; Prinzen hatten ihr 
eignes Tiſchchen, Edelleute ſpeiſten beſonders 
und Buͤrgerliche beſonders. Nur Edelleute durf⸗ 
ten ſich pudern und Schiller als Ausnahme, weil 
dieſer ein rothes Haar hatte, was der Herzog 
nicht leiden konnte, vermuthlich weil er ſelbſt da⸗ 
mit verſehen war. 


Auf dem Gottesacker zu Heslach bei 
Stuttgart ruhet die Gemahlin des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten von Benkendorf, nach ihrem Wun⸗ 
ſche, unter einer ſchoͤnen Rotunde, uͤber deren 
Eingang die Worte ſtehen: Nur Sie! Nun 
ruht er ſelbſt neben der heißgeliebten Gemahlin, 
wie er es lebend befohlen hatte. — 
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Eine Stadtdame ſahe auf einem Dorfe bei 
Stuttgart den beruͤhmten Kopfkohl, oder wie ſie 
ihn nannte, das Sauerkraut und verlangte da— 
her Sauerkrautſaamen. Sie glich jener Pariſe⸗ 
rin, die vollkommen das Wohlthaͤtige des Mon⸗ 
des begriff, der unſre Naͤchte erhelle, aber wozu 
bei hellem Tage die Sonne? — 


In Tuͤbingen find zwei Buchhandlungen 


und eine Leſebibliothek mit der Firma: Gebun⸗ 
dene Buͤcher⸗ Handlung. 


Ich hoͤrte Abends, ſagt der Verfaſſer, die 
Muſen in den Straßen ſingen und ſahe ſie bei 
Tage in den Straßen rauchen. Griechiſch wa⸗ 
ren die Muſen nicht gekleidet, ſondern in ſchlich⸗ 
ten Flaus oder Gottfried, und was dieſem an 
Inhalt abging, erſetzten reichlich die weiten wel: 
lenſchlagenden Matroſenhoſen, — indeſſen das 
kleine rothe oder ſchwarze Kaͤppchen auf dem 
linken Ohr hat doch auch etwas Neugriechiſches 
oder Altdeutſches. Ich habe nie Altdeutſche ge⸗ 
ſehen, aber ſie lebten in Waͤldern, folglich war 
es verzeihlich, wenn Haar, Bart, Waͤſche und 
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uͤbrige Kleidung nicht in der beſten Ordnung ge⸗ 
weſen ſind. — Es waͤre in meinen Augen einer 
ganzen Fakultaͤt gleich zu ſchaͤtzen, ſagt der Ver⸗ 
faſſer kurz vorher, wenn die jungen Herrn hier 
von andern kleinern Univerſitaͤten lernten, ſich 
benehmen, wie andere ehrliche Leute, die auch 
ihre Jugend genießen, erwaͤgend, daß diejenigen, 
welche große akademiſche Rollen ſpielten, in der 
Regel zu Hauſe und im buͤrgerlichen Leben ſehr 
kleine ſpielten. 


In einem ſtillen Waldthale liegt das niedli⸗ 
che Bad Niederau. Da hat der emigrirte 
Kellermann, der Bruder des Generals, ſei⸗ 
nem treuen Hunde ein Grabmal errichtet: 

Als einſt die Treue ſich aus dieſer Welt ver⸗ 

loren, 

Hat ſie zu ihrem Sitz des Hundes Herz er⸗ 

wu! kohren. 
In der That, vielen iſt ein treuer Pudel Erſatz 
fuͤr hundert treuloſe — erbaͤrmliche und dumme 
— Nichtpudel. In dieſem Glauben ließ auch 
der große Friedrich ſeinen Leibhunden Denkmaͤler 
errichten. 
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Das nahm einſt ein Pfarrer auf dem Lan⸗ 
de einer Dame ſehr uͤbel, die ebenfalls ihren 
Hund ſehr feierlich hatte beſtatten laſſen. Er zog 
ſie deshalb zur Verantwortung. Sie wuͤrden mir 
das gewiß verzeihen, ſagte die Dame, wenn ſie 
das gute Thier naͤher gekannt haͤtten. Es hat 
ihnen ſelbſt ein kleines Andenken von hundert 
Thalern hinterlaſſen, und ſo war der gute Mann 
auf einmal beſaͤnftigt. 8 

Nach dem großen Brande in Reutlingen 

726 ſoll der bekannte Rathsſchluß ergangen ſeyn, 
da die Spritzen nicht recht gehen wollten: daß 
künftig jedesmal acht Tage vor einem 
Brande, ſolche zu probiren ſeyn. 


Die Bibliothek in Stuttgart iſt merkwuͤrdig 
durch die Bibliomanie Herzog Carls in sensu 
strietiori. Es find hier 8,256 Bibeln, eine felt- 
ne Fundgrube zur Geſchichte der Sprachen — 
sensu lectiori aber muß die Manie ſich beſchraͤn⸗ 
ken, denn der Fonds iſt geringe. 


N 
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In Schorndorf bildete fih der Bauernauf⸗ 
ſtand. Der arme Conrad ſcherzte anfangs uͤber 
ſein Elend mit ſchwaͤbiſchem Humor, ſprach von 
ſeinen Guͤtern zu Nirgendheim und auf dem 
Hungerberge und von Keinrath, zuletzt gab es 
aber ernſte gefaͤhrliche Rottirungen. Der arme 
Conrad warf 1514 das neue Gewicht in die 
Rems: „Schwimmſt du oben, ſo hat der 
Herzog Recht, ſinkſt du unter, ſo haben 
wir Recht.“ 


Die Praͤlaten in Wuͤrtemberg ſollen gegen 
die Brandverſicherungs⸗Aſſekuranz geſtimmt ha⸗ 
ben: „Wenn Alles verſichert würde, wos 
mit ſolle Gott denn noch ſtrafen?“ 


Ueber das Bad Boll ſchrieb D. Walch 
1644 ein eignes Buͤchlein, geſteht aber offen, 
daß der D. Keller und der D. Koch das Beſte 
dabei thun muͤßten. Zwei Doktoren ſind aber 
noch wichtiger, der D. Motus und der D. Sans⸗ 
ſouci. Der wichtigſte Badedoktor bleibt D. 
Charlatan. Von den alten Badegeſetzen Herzog 
Friedrichs J. iſt natürlich keine Rede mehr, nach 
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welchen man fünf Uhr frühe beim Laͤuten des 
Gloͤckleins beten, Abends acht Uhr bei demſelben 
Gloͤckchen ſich ſtill verhalten, und fuͤr jeden Fluch 
einen Batzen in die Buͤchſe zahlen mußte — ein 
Raͤuſchchen koſtete 30 Kreuzer, eben fo viel eine 
Zote und unzuͤchtige Geberden und Erzeigungen 
gegen die Frauen gar einen Gulden! Alle vier⸗ 
zehn Tage wenigſtens mußte man die Predigt 
anhoͤren! 


Wer ehedem in Ulm keine Leichenpredigt 
wollte, zahlte einen Schweigethaler, ſo wie an 
einem andern Orte, Eheleute ohne Kinder, dem 
Pfarrer einen Hahn zur Entſchaͤdigung der 
Taufgebuͤhren opfern mußten, welcher den Na⸗ 
men fuͤhrt: der G eduldhahn mit der W | 
heit des Betheiligten. 


Das Theater in Ulm, welches 1786 mit 
16,000 Thaler erbaut wurde, iſt deswegen das 
merkwuͤrdigſte Gebaͤude, daß die Buͤrgerſchaft, 
die nicht mit Unrecht ein Zucht⸗ und Arbeitshaus 
wollte, mit dem Magiſtrate einen Prozeß anfing, 
der 30,000 Thaler koſtete. — 
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In einer Hütte des Schwarzwaldes fand 
der Verfaſſer folgendes andaͤchtige, aber arithme⸗ 
tiſch hoͤchſt unrichtige Gebet, als einen Beweis 
von der Gedankenloſigkeit der Beter: 

Ich geh' in's Bett 
und nim Zwoͤlf Engel met, 
z Kopfet 
5 Fußet, 
auf der rechten Seit, 
auf der linken Seit, 
2 werden mich decken, 
2 werden mich wecken, 
2 werden mich fuͤhren 
ins ewig Himmelreich. Amen! 
Facit 14. — 


100) 
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Daß Bad Liebenzell hatte den Ruf Unfrucht⸗ 
bare fruchtbar zu machen; die alten Wappen be⸗ 
weiſen, daß Gaͤſte aus fernen Gegenden, ſelbſt 
aus Amſterdam und Paris hier geweſen find, 
und unter dieſen Wappen haͤngt auch das alte 
Gemaͤlde, eine ſchwangre Frau, ſchwangre Magd 
und traͤchtigen Hund vorſtellend, und heißt das 
Baderaͤthſel. Die Reimlein darunter lauten: 
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Auf eine Zeit hat ein Mann ein Weib, 
die liebt er wie ſein eigen Leib, 

weil ſie ihm aber keine Kinder gab, 

ſo kuͤmmert er ſich maͤchtig drab, 
rieth ihr, daß ſie zog ins Bad, 

ſie zog hin auf des Mannes Rath, 
wußt nicht, wie's ging, gut war die Stund, 
ſchwanger ward Weib, Magd und Hund. — 


In einer Reichsſtadt in Schwaben fragte 
ein durchreiſender Fuͤrſt nach Fabriken. Der 
etwas taube Buͤrgermeiſter antwortete: dreie. Ei⸗ 
ne habe ich, die andre Sr. Hochwürden Herr 
Pfarrer und die dritte der Herr Doktor; er ver⸗ 
ſtand naͤmlich Perruͤken! — 


Ein Schulze Oberſchwabens, wo nur wenig 
Induſtrie, aber auch nur wenig Luxus herrſcht, 
erwiederte auf eine amtliche Anfrage: Von In⸗ 
duſtrie wiſſen wir nichts und Luxe giebt 
es gar nicht, wohl aber Fuͤchſe. 


In der Grafſchaft Hohenlohe, am Fuße des 
Michaelsberges, liegt eine reiche Wallfahrtskirche, 
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die den Namen „Zur Feder des Erzengels 

Michael“ fuͤhrt. Der heilige Bonifacius 
ſoll mit Huͤlfe des Erzengels hier einen heidni⸗ 
ſchen Tempel der Diana zerſtoͤrt und der Engel 
im heißen Kampfe eine Feder verloren haben. 
Hier liegt aber auch Tripstrill, von dem roͤ⸗ 
miſchen Hauptmann Trepſo zum Andenken ſei⸗ 
ner Gemahlin Truſilla erbauet. Wenn die ſchlau⸗ 
en Schwaben nicht gern ſagen, wo fie hingehn, 
fo ſagen fies wir ganget nach Tripstrill. 


— 


Auf der Bruͤcke vor Heilbronn ſieht man 
den Hecht abgebildet, den Kaiſer Friedrich II. 
mit einem Ring um den Hals 1230 in den Boͤ⸗ 
kinger Teich ſetzen ließ. Dieſer Hecht wurde 
1497 gefangen und da er 267 Jahre hindurch 
die kleinern Fiſche gefreſſen hatte, konnte er ſich 
wohl zu 350 Pf. veredelt haben. Von dem 
Schultheiß Barthel zu Boͤkingen ſoll auch die 
Redensart herruͤhren: Er weiß, wo Barthel 
den Moſt holt. Er ſtahl ihn ſeinen Nach⸗ 
barn und wußte vielleicht auch um die Geſchich⸗ 
te des Hechts. — 
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Auf dem lutheriſchen Kirchhofe zu Mann⸗ 
heim ruht Kotzebue und ſein Moͤrder. Auf ei⸗ 
nem großen Wuͤrfel, geziert mit zwei dramati⸗ 
ſchen Masken ſteht Kotzebues Name, Geburts⸗ 
und Todesjahr auf der einen Seite und auf der 
Andern: 9 

Die Welt verfolgt ihn ohn Erbarmen, 

Verlaͤumdung war ſein truͤbes Loos, 

Gluͤck fand er nur in ſeines Weibes Armen 

Und Ruhe in der Erde Schooß. 

Der Neid war immer wach, ihm Dornen hin— 
zuſtreuen, 

Die Liebe ließ ihm Roſen bluͤhen — 

Ihm wolle Gott und Welt verzeihen, 

Er hat der Welt verziehen! 


Der merkwuͤrdigſte Ort im Fuͤrſtenthum Lei⸗ 
ningen iſt Wallthuͤrn, der Wallfahrtsort. Der 
Gegenſtand, welcher fortwaͤhrend viel Glaͤubige 
hieher führt, iſt ein Altartuch, worauf 1130 ein 
unvorſichtiger Prieſter das heilige Blut verſchuͤt⸗ 
tete, und ſogleich bildeten ſich eben fo viele Chri- 
ſtuskoͤpfe von blutrother Farbe als Tropfen ver⸗ 
ſchuͤttet waren und in der Mitte der Gekreuzigte 
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ganz. Die Abconterfeyung, die alljaͤhrlich zu 
Wallthuͤrn verkauft wird, zeigt Alles deutlicher 
und hat die Inſchrift: 

Hier ſeht das Blut Herr Jeſu Chriſt, 

Wie's zu Wallthuͤrn vergoſſen iſt. 
Die Kapuziner ſollen dabei fuͤr Meſſeleſen ein 
Jahr ins andre 6000 Gulden loͤſen und die roth- 
ſeidnen Enden, geſtrichen am heiligen Tuche, die 
vorzuͤglich gegen Rothlauf helfen ſollen, vermuth— 
lich weil ſie roth waren, gab man auch nicht 
gratis. In den Waͤldern geht es bunt zu, ſchon 
eine ziemliche Strecke von dem Gnadenorte zie— 
hen die Waller Schuhe und Struͤmpfe aus und 
die Männer find galant genug, den Weibern da⸗ 
bei zu helfen. 


Auf einer Höhe liegt das vormalige Kapu⸗ 
ziner⸗Hoſpiz Engelberg, ebenfalls ein berühmter | 
Wallfahrtsort, zu dem gar viele arme Sünder 
hinaufrutſchen. Die groͤßten waren aber zu 
Milberg, die in Krankheiten armen Leuten 24 

Kreuzer gaben, um fuͤr ſie die Staffeln hinaufzu⸗ 
N rutſchen pro remedio animae, — 


(eb) 
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Ueber dem Burgthore zu Borberg ſieht man 
das Wappen der Roßenberger mit der Zahl 1547 
und die Figuren einer Frau mit Toͤpfen und ei⸗ 
nes Mannes mit einem Beil. Allbrecht von Ro⸗ 
ſenberg, lautet die Sage, druͤckte die Froͤhnder 
beim Burgbau, die edle Hausfrau aber milderte 
ihr Schickſal, wo fie konnte, und trug Speiſe 
und Trank zu; der Ritter ſchlich ihr eiferſuͤchtig | 
mit dem Beile nach, erkannte feinen‘ Jrrthum 
und ſtiftete dieſen Stein. — 


In Bruchſal, 210 Reſidenz der Fuͤrſtbiſchoͤ⸗ 
fe Speiers haußte in den erſten Jahren der Re⸗ 
volution Prince Conde, in deſſen Gefolge 4 
Hofvaliere, 24 Adjutanten, 150 Kammerdiener, | 
Stallmeiſter, Koche u. ſ. w. und vier Damen er⸗ 
ſten Miho ei noch 40 andern. f 


In Bretten, auf der Straße von Bruchsal 
nach Durlach, iſt der ſanfte und gelehrte Me⸗ 
lanchthon geboren. Es ſcheint uns jetzt doch ſon⸗ 
derbar, wie der geſcheute Mann kurz vor ſeinem 
Hintritte 1560 ſich auf den Tod freuen konnte, 
weil ihm ſolcher nicht nur von der Suͤnde, ſon⸗ 
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dern auch von der rabies theologorum befreie, 
und er Gott und Jeſum von Perſon kennen ler⸗ 
nen werde — die zwei Naturen in Chriſto, und 
das wahre Weſen der Myſterien. Das Wahrzei⸗ 
chen Brettens iſt das an der Kirche ſtehende 
Huͤndchen ohne Schwanz, daher nennt das Volk 
einen, der den Kuͤrzern gezogen hat, das Huͤnd⸗ 
chen von Bretten. 

Ein Jagdſchloß war der Urſprung der Stadt 
Carlsruhe, wie uns eine am Eingange des 
Schloſſes geſtandene lateiniſche und deutſche In⸗ 
ſchrift ſagte. „Im Jahre 1715 war ich Wald, 

- „ein Liebhaber der Ruhe wollte hier im Stillen 
„ſeinem Schoͤpfer leben, aber ubi homo, ibi | 
„mundus, das Volk kam auch herbei — vide vi- 

Hator! homo proponit, deus disponit — alſo 

„keine Ruhe, ſo lange die Sonne ſcheint und nur 

„in Gott! 1728.“ 


| Wie mächtig die Vaterlandsliebe in dem 

Schwachen iſt, kann man an dem Carlsruher 

Profeſſor Sander ſehen, der da ſagt: „Einem 

Carlsruher kann Augarten und Prater 
3 * 
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nicht merkwuͤrdig ſeyn. Der Pedant muß 
da geſchlafen, oder hinter einem Buſche in die 
Donau geſtarrt und meditirt haben! der Profeſ— 
ſor der Naturgeſchichte ſagt an demſelben Orte: 
Viel ſchoͤne Geſichter ſieht man in Wien 
nicht! Natuͤrlich! Der Mann ſahe nur Naturalien 
und es ging ihm wie Duval, der Kaiſer Jo⸗ 
ſephs ſchoͤne Schweſtern gar nicht kannte, ob er 
gleich am Hofe lebte und Joſeph entſchuldigte 
ihn: Meine Schweſtern find ja keine Anti⸗ 
ken! — e 


Der Gang nach der Favorite in Carlsruhe 
iſt der angenehmſte. Hier machte die letzte Mark⸗ 
graͤfin Baden⸗Badens, die ſuͤndhafte Sibilla, die 
reuige Magdalene. Man ſieht noch an den Waͤn⸗ 
den die Streifen des ſtarkgeſalznen Weihwaſſers, 
womit in heiliger Zeit die Zimmer beſpritzt wur⸗ 
den — ihre Geißel und Kiſſen mit Nadelſpitzen 
— den irdenen Napf, aus dem ſie ſpeißte und 
die Bilder von Jeſus, Maria, den Apoſteln und 
andern Heiligen, mit denen ſie an einem Tiſche 
ſaß, ihnen Speiſe vorlegte, von ihr ſelbſt zube⸗ 
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reitet, die aber den Armen zu Theil wurde, 
weil die Heiligen alle kein Maul aufthaten. — 


Ueber Buͤhl kommt man nach Sasbach, wo 
ſonſt ein viereckigter Stein unter einem Baume 
in drei Sprachen ſagte, wer hier gefallen ſey — 
ici fut lu& Turenne — hic cecidit Turennius 
d. 27. Julius 1675 — hier iſt Turennius ver⸗ 
toͤdtet worden. | 


Auf einer Rheininſel, Fort Louis gegen- 
uͤber, zog der rohe oͤſtereichiſche Oberſt Menzel 
1744 ſeine Beinkleider ab. Ein franzoͤſiſcher Po⸗ 
ſten nahm die dargebotene lebendige Scheibe zum 
Ziel und traf das Schwarze ſo genau, daß Men⸗ 
zel nicht mehr noͤthig hatte, die Hoſen an- oder 
abzuziehen. 


Baden iſt eins der intereſſanteſten Baͤder, 
die ich kenne, ſagt der Verfaſſer — aber die 
gruͤnen Tiſche — rouge et noir — und die 
Herren und Damen daran, 
an Ernſt den Hoͤllenrichtern, 
an Angſt den Miſſethaͤtern gleich. 
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Pfui! an Orten, wo man Geſundheit und Froh⸗ | 


finn holen will, und dann das unfuͤrſtliche lucri 
bonus ador? Moſes vergaß das eilfte Gebot: 
Du ſollſt nicht ſpielen, und der Staat ſoll⸗ 
te es ſuppliren. Hohes Hazardſpiel bringt mehr 
Unheil in Familien als Ehebruch und Luxus und 
viele Diebe verdienten weit weniger den Galgen 
als mancher Spieler ex professio. Die einzi⸗ 
gen Spieler, die ſtets gewinnen, je länger fie 
ſpielen, ſind die Muſikanten. 


Im Jahr 1689, wo Baden niedergebrannt 
wurde, wandte eine Nonne, die den Komman⸗ 
danten kannte, die Gefahr gluͤcklich von ihrem 
Kloſter. Dieſer rieth ihr, dem Hauſe den Schein 
der Verwuͤſtung zu geben. Die Nonnen ſchlu⸗ 
gen ſelbſt Dach und Fenſter ein und die Mord⸗ 


brenner zogen voruͤber, glaubend, daß die ihrigen 


ſchon hier gewirihſchaftet hatten, — 


Zu Riechen, eine Stunde von Baſel, mag 
man an den großen Euler denken, den ſeine El⸗ 
tern als Knaben lange aͤngſtlich fuchten nnd end⸗ 


— 
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lich den bruͤtend uͤber Eiern, er si: ich mas 
BR BA Huͤhner. 


In Donaueſchingen iſt die Hauptmerkwuͤr⸗ 


digkeit, die im Schloßhofe gefaßte Quelle der 


Donau. Anſpruchslos und ſelbſt ſein Daſein 


beſtritten, beginnt der maͤchtigſte Strom Euro⸗ 


pas ſeine Bahn und endet kaiſerlich. — Der 
Rhein macht flache geraͤuſchvolle Spruͤnge und 
verliert ſich namenlos in niederlaͤndiſchen Flaͤchen 
— ſo viele Menſchen. Jener oͤſtreichiſche Reiter 
trat mit beiden Stiefeln auf die Quelle und rief: 
„Jetzt werdens z' Wiaͤn aufſchaun, wenn d' Do⸗ 
nau ausbleib'n thut,“ und war wohl der Naͤmli⸗ 
che, der zu Mainz badete und bei dem Namen 
Rheinbad aͤußerte: „Daß man es z' Wiaͤn Do: 


“ naubad heiße.“ 


Bei dem Concilium in Conſtanz von 1414 
bis 1418, von welchem Huß zum Scheiterhaufen 
verdammt wurde, waren gegenwärtig; der Pabſt 


mit einem Gefolge von 600 Perſonen, 33 Car⸗ 


dinäle mit 356, 47 Erabinafe mit 1500, 145 
Biſchöfe mit 1500, 500 8 uͤrſten und Herrn mit 
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3600 Perſonen, 1500 Ritter, 2 — 3000 Dokto⸗ 
ren und Magiſter, und nun noch Soldaten, Be⸗ 
diente, Kaufleute, Geiger, Pfeifer, der Menſchen 
Zufluß von nahe und ferne und über 700 HD n, 
„ohne die heimlichen, die laß ich beleiben“, fag 
Ulrich Reichenthal. — 

Es gab daſelbſt geiftliche und weltliche Feste 
Proceſſionen und Stechren Schmauſereien 
und Komoͤdien — aus der Tragikomoͤdie der 
8. S. Theologorum ſcheint ſogar die wahre Ko⸗ 
moͤdie hervorgegangen zu ſeyn. Die engliſchen 
Kardinaͤle brachten Myſterienſpieler mit, der Ge⸗ 
ſchmack dadurch verbreitete ſich durch Schwaben 
in ganz Deutſchland und offenbar bildeten die 
geiſtlichen Komoͤdianten die weltlichen, gegen die 
ſie ſo lange eiferten. In Tuͤbingen ſpielten jetzt 
Studenten und zu Weiblingen gaben die Buͤrger 
mit ſolchem Beifall das juͤngſte Gericht (1571) 
daß ſie auch vor dem Hofe zu Stuttgart ſpielen 
mußten, aber die Buͤhne fiel ein, die Hoͤlle ge⸗ 
rieth in Brand, die Teufel flohen und Gott der 
Vater fluchte dermaßen auf ſeinem Throne, daß 
alles lachte. — | 


N ai 


41 


Conſtanzens reichſtaͤdtiſches Ende verewigt 
eine That, wuͤrdig der ſchoͤnſten des Alterthums. 
Tapfer kaͤmpfte ein Buͤrger auf der Bruͤcke gegen 
Carls V. Spanier, zwei unterliefen ihn, und da 
er nicht ſiegen konnte, ſo umfaßte er beide und 
begrub ſich mit ihnen in die Fluthen des Rheins. 


In der Jeſuiten-Kirche daſelbſt iſt ein Ges 
maͤlde: die Ueberſchattung Marias. Gott 
der Vater haucht aus den Wolken und eine Tau⸗ 
be bringt der zur unbefleckten Empfaͤngniß gela⸗ 
gerten Mutter Gottes ein Ei. — 


Im Jahre 1458 nahm ein Schuͤtzenfeſt hier 
einen gar uͤbeln Ausgang. Ein Conſtanzer wei— 
gerte ſich, einen Berner Plappert (30 — 1 Gul⸗ 
den) anzunehmen, nannte ihn Kuhplattert und 
fo verließen die Schweizer erzuͤrnt das Feſt, ſam— 
melten ſich zu viertauſend Mann und verwuͤſteten 
die ganze Umgegend von Conſtanz. Dieß hieß 
der Plappertkrieg. Deſto angenehmer war 1780 
der Beſuch des Kapuziner-Generals, deſſen An— 
kunft in ganz Oberſchwaben ſo viel Laͤrm mach— 
te, als nur immer Napoleon haͤtte machen koͤn⸗ 
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nen. Er hatte feine Maulthiere vorangeſandt, 
um in apoſtoliſcher Demuth zu Fuße einzuziehn 
und feine erſtenz Worte waren: valeutne muli 
' mei? Die ganze Verſammlung rief tief ſich nei⸗ 


— 


gend: Immo, Immo. — 


Auf dem Kirchhofe zu e ae 
ſich folgende Grabſchrift: 
Hier unter dieſem Steinlein 
Liegt mein einzig Soͤhnlein, ö 
Joſeph N. N. ſelbſt gemacht Jacob N. N. hoͤcht⸗ 
betruͤbter Steinmez und Vater. 


Stokach erfreuet ſich eines ganz beſondern 
Privilegs, eines Narerngerichts, welches ein Fuͤrſt 
Oeſtereichs zum Andenken ſeines Narren, eines 
Stokachers, geſtiftet haben ſoll, der dem Herzog 
Leopold 1315, bei dem ungluͤcklichen Schweizer⸗ 
zuge, ſagte: „ Euer Gerede gefaͤllt mir faſt uͤbel, 
ſprecht immer, wie ihr in's Land hineinkommen 
wollt, denkt auch daran, wie ihr wieder heraus⸗ 
kommt.“ Haͤtten doch die Generale dieſer und 
ſpaͤterer Zeit, ſelbſt Exgeneral Napoleon, dieſe 
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Schellenkappe hören wollen, Dieß Narr engenicht 
beftand bis zur Revolution. 


; Bai e r n. 

Der beruͤhmte bairiſche Hieſel, deſſen Leib⸗ 
hund in Mannheim noch zu ſehen iſt, war zu⸗ 
erſt Wilderer, dann Räuber, nie aber Mörder 
und ſo klug, daß er ſich lange, troß aller Ver⸗ 
folgung, zu helfen wußte; er war fo Fühn, mit 
ſeinem Hunde und Piſtolen im Guͤrtel nach 
Augsburg zu gehen und die Ulmer Stadtſoldaten 
ſchlug er zuruck“ Hieſel bat den Churfuͤrſten um 
70 fl. jahrlich und dann wolle er als rechtlicher 
Buͤrger leben; man ſchlug es ab und ſo ſtarb 
der Mann auf dem Rade, der unter gluͤcklichern 
Umſtaͤnden vielleicht geſtorben waͤre als Bi bai⸗ 
riſcher General. 


Carl Theodor erließ 1783 ein Reſcript, 
das alle weltliche Heilmittel gegen den tollen 
Hundebiß verbot und lediglich auf den Schluͤſſel 
des heiligen Hubertus hinwies. Auf den geiſtli⸗ 
chen Gruß: „Gelobt ſey Jeſus Chriſt!“ den be⸗ 
reits Pabſt Sixtus V. 1587 empfahl und mit 
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100 Tagen Ablaß begnadigte, hätte damals kein 
Menſch die Antwort „in Ewigkeit“ in petto be⸗ 
halten mögen, obgleich dabei, wie bei allen Com⸗ 
plimenten, wenig an Religion gedacht wurde. 


Vor der Revolution catechiſirte der Lehrer ei⸗ 
ner großen Stadt in Gegenwart des Commiſſaͤrs. 
„Fuͤr wen iſt Chriſtus geſtorben? Fuͤr alle, auch 
fuͤr die Tuͤrken? Ja, „und fuͤr Lutheraner? 
Nein“, und da der Commſſaͤr die unchriſtliche 
Antwort verbeſſern wollte, ſo ſchrie der Lehrer: 
„d' Lutherana komme oll in d' Hoͤll, tief unta 
„Tuͤrka, gelt's Kinda? und die Kinder riefen: 
„Joa, Joa! 


Der Baier hat keinen Ruͤcken, ſondern Buk⸗ 
kel, keine Haͤnde, ſondern Brazzen, kein Geſicht, 
ſondern Gefrieß, keinen Mund, ſondern Goſchen, 
keine Fuͤße, ſondern Haxen, keinen Kopf, ſon⸗ 
dern Schadel, keine Naſe, ſondern Schmecker. 
Da der Baier nicht riecht, ſondern ſchmeckt, ſo 
iſt das Sprichwort: der Baier hat nur 4 Sinne. 
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Der Verfaſſer fragte eine Kellnerin: Ob fie 
Geſchwiſter habe? „Vier Fehlen“ war die Ant⸗ 
wort. Vier ſind alſo geſtorben? Vier Fehlen, 
d. h. Geſchwiſter. So veranlaßte im letzten Krie— 
ge das bairiſche: J mog nicht, viel Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe und Pruͤgel, bis man ſich verſtaͤndigte, 
daß ſolches auch bedeute: Ich vermag nicht 
und noch uͤbler bekam der naive ſchwaͤbiſche Aus⸗ 
druck, der einen rechten Unflat bezeichnet: Gene⸗ 
val Sau. 

Sau und Sauſchwanz ſind Lieblings⸗ 
woͤrter in Baiern. Von einem Reichen ſagen ſie: 
er hat Geld wie ein Saͤutreiber (Schweinehaͤnd⸗ 
ler) und eine Theaterſaͤngerin, die mit der ver- 
ſtorbnen Churfuͤrſtin Max ſehr vertraut war, rief 
nach der Loge, wo die Fuͤrſtin ihr Beifall klatſch⸗ 
te, „gefaͤllt dirs, alte Sau! Unter dem 
Volke kommt man mit allen Hoͤflichkeitsformeln 
lange nicht ſo weit, als mit einem kran 
„N willſt Sauſchwanz?“ 


Von nen bis nach Augsburg hin 


ſtoͤßt man auf die zerſtreuten Beſitzungen des 


Hauſes Fugger, deſſen Stammvater Johann 


Fugger, ein Augsburger, war. (1370) Dieſer Mann 
hatte ſolches Gluck im Handel, daß feine Nach⸗ 
kommen Reichsfuͤrſten und Reichsgrafen werden 
konnten, und man in Schwaben fuͤr handeln noch 
heute fuggern ſagt. Als Kaiſer Karl V. den koͤ⸗ 
niglichen Schatz zu Paris ſahe, ſagte er: ich ha⸗ 
be in Augsburg einen Weber, der dies alles be⸗ 
zahlen kann. Fugger hatte damals die Goldgru⸗ 
be Tyrols im Pachte und ſelbſt eine Herrſchaft 
in Amerika. Oefters beherzten ſie ihre Kaiſer 
und 1535 ſoll Graf Anton ein Kaminfeuer mit 
Zimmt gemacht und zur Vermehrung des ſuͤßen 
Geruchs eine Obligation K. K. e in die 
Flammen geworfen haben. 


Noch giebt es unter Augsburgs Toͤchtern 
Agnes Bernauer, Eliſabeth Rohlinger, Philippi⸗ 
ne Welſer, Clara Dettin und Barbara Blauber⸗ 
ger, die ſo ſchoͤn vor Karls V. Zimmer ſang, daß 
er nicht umhin konnte, ſie gnaͤdig anzuſehen und 
mit einem Don Juan zu beehren, der ſich an 
Spaniens Thron mehr geziert haͤtte, als ſein 
legitimer Bruder Philipp II. Die Halskrauſe Gu⸗ 


» 
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ſtav Adolphs, die ihm eine Augsburgerin abriß, 
erbt m in der Familie ©: en 


Der Religionshaß außerte ſich ſchon auf dem 
Reichstage 1530, wo Carl V. gefliſſentlich am 
Vorabend des Frohnleichnamsfeſtes einruͤckte, und 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſich weigerten, der 
Prozeſſion beizupvohnen. Markgraf Georg von 
Brandenburg „wollte ſich lieber köpfen laſ⸗ 
ſen“, denn der Abgoͤtterei beiwohnen, ob ihm 
gleich der Kaiſer ſehr gnaͤdig ſagte: „Loͤwer Firſt, 
nit Kopp ab, nit Kopp ab“, und Churfuͤrſt 
Johann von Sachſen, der als Reichsmarſchall 
das Schwerdt vorzutragen hatte, ließ ſich nur da⸗ 
zu bewegen durch die Vorſtellung, daß der Pro⸗ 
phet Eliſe dem Feldhauptmann Naͤman auch er⸗ 
laubt habe, ſich im Tempel zu verneigen, wenn 
ſein Herr, der Koͤnig, auf feinen Arm geſtuͤtzt, 
ſich vor dem Goͤtzen neigen werde. Bei Aufhe⸗ 
bung der Monſtranz aber, wo alles niederftel, 
ſtanden Johann und Philipp von Heſſen — ſtock⸗ 
kerzengerade. Zu Augsburg hatte auch Lu⸗ 
ther 1518 ſeine beruͤhmte Unterredung mit dem 
paͤbſtlichen Legaten Cajetan, und man zeigt beim 
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alten St. Gallus⸗Kirchlein die Stelle, wo Lu⸗ 
ther, geleitet von des wackern Buͤrgermeiſters Lan⸗ 
genmantels Leuten, hinabfluͤchtete. Dieſe 
Stelle heißt noch: der Dahinab. Cajetan aͤu⸗ 
ßerte gegen Staupitz: nolo amplius cum hac 
bestia loqui, habet enim oculos profundes ot 


mirabiles speculationes in suo capite, 


In der Frauenkirche zu Muͤnchen hat der 
Kardinal Cleſel, ein geborner Muͤnchner, einen 
Kardinalshut zum Andenken aufgehaͤngt, mehr 
noch aber verewigte ihn Taubmann mit ſeiner 
Frage: wie ſchreibt man 150 Eſel mit einem 
Worte: CLesel. 


Ich habe zu Muͤnchen Bier getrunken, ſagt 
der Verfaſſer, das gewiß die bekannte Bierprobe 
beſtanden hätte: wenn ich mich mit den ſchwarzle⸗ 
dernen Beinkleidern meiner Knabenzeit auf die 
Bank geſetzt haͤtte, waͤre ſie gewiß mit mir auf⸗ 
geſtanden, wie jene Bierprobe verlangt. 8 


Schon 1430 hatte Muͤnchen ein ſogenanntes 
Frauenhaus, wo „die gemeinen Toͤchterlein“ un⸗ 
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ter polizeilicher Aufſicht fanden — jetzt ſcheint 
dieſe vaͤterliche Vorſorge uͤberfluͤßig. — 


Ueber Napoleon aͤußert ſich der Verfaſſer al⸗ 
ſo: Oft ſah ich den Schrecklichen. Zu Pferde 
und in Uniform vor der Fronte nahm ſich der 
Kleine noch ſo ganz gut aus, nicht ſo auf dem 
Throne und im weiten Kaiſermantel, wie verlo— 
ren. Ich ſah ihn zum erſtenmale in Raſtadt 
— er glich einem Geſpenſt, aber die militaͤriſche 
Magerkeit, die er aus Italien brachte, kleidete 
ihn weit beſſer, als ſeine kaiſerliche Dicke. Wie 
viel Blut gehoͤrte dazu, ihn fett zu machen! 
Sein Geiſt, nicht ſein Herz umfaßte die Welt, 
und zwar nicht um ihretwillen, ſondern um fei- 
netwillen! — Die Mutter, die doch wohl den 
Sohn am beſten kannte, ſagte: Er hat an der 
Stelle des Herzens eine Kanonenkugel. Es wur: 
de daher auch der Gemahlin des Staatsminiſters 
Bonvienor in ſeiner Naͤhe ganz unheimlich, als 
er einmal frohen Muths erzaͤhlte, wie ihn bei 
der Belagrung von Toulon ein ſonſt tapferer Of⸗ 
fizier dringend gebeten habe, ihn nur heute zu 
dispenſiren, warum auch die Gemahlin deſſelben 
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eben fo dringend gebeten habe, er habe ſich aber 
nicht erbitten laſſen, und bald darauf ſey er von 
einer Kanonenkugel zerſchmettert worden, was er 
mit einem teufliſchen Lachen begleitete. — 


Je mehr die edeln Ritter des Mittelalters 
das 5te, 6te und 7te Gebot umgingen, deſto rei⸗ 
cher waren ihre Stiftungen und billig richteten 
ſich darnach die Abſolutionen und die Verſiche⸗ 
rungen der heiligen Maͤnner, daß die frommen 
Stifter nie — unter die Boͤcke geſtellt werden 
ſollten.. . | 


In Benediktbeuern auf den bairiſchen Alpen N | 
fahe der Verfaſſer in daſigem Poſthauſe einen ſehr | 
feinen Kupferſtich, auf dem der Pabſt oben an 
ſitzt mit den Worten: ich lehre euch Alle! 
der Koͤnig neben ihm ſagt: ich regiere euch 
Alle, dann kommt ein Soldat, ich ſchuͤtze euch 
Alle. Ein Beamter, ich beordre euch Allen, 
ein Arzt, ich bediene euch Alle, ein Moͤnch, 
ich bete für euch Alle, ein Bauer mit einem 
Fruchtſacke und der Zahl 1816 — 17 — ich er⸗ 
naͤhre euch Alle, ein dicker Bierwirth, ich 
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erquicke euch Alle, ein Fiedler, ich erfreue 
euch Alle, ein Maͤdchen, ich verführe euch 
Alle, ein Jude, ich betruͤge euch Alle, und 
zu unterſt bruͤllt der Teufel — ehr euch, ich 
hole euch Alle. — 
In dieſem Poſthauſe war auch angefchlagen: 

Ein jeder foll ſich redlich naͤhren, 

und im Wirthshaus friedlich zehren, 

mag er kegeln oder karten, 

will ich bis Nachts 10 Uhr warten — 

iſt aber 10 Uhr vorbei 

nim ich ihn die Karten glei! 

keiner wird es mir verdenken, 

wenn ich immer laß einſchenken. 

Kom zu mir o lieber Gaſt, 

wenn du Geld im Beutel haſt. — 


In einer Kloſterkirche findet ſich die ſehr be⸗ 
ſcheidne Grabſchrift eines Waldeks vom Jahr 1605. 
In dieſem abgeſchriebnen Jahr f 
mein ander Feldzug in Ungarn war, 
durch Gottes Gnad und Ehren ſyn 
Faͤhndrich Reiter ich worden bin. — 
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In Braunau, jenfeitd des Inns, wurde der 
Buchhaͤndler Palm im Auguſt 1806 auf Befehl 
Napoleons erſchoſſen, weil er dem Verfaſſer des 
Buchs: Deutſchlands tiefſte Erniedrung, nicht 
verrathen wollte. Der Weltprieſter Poͤſchel hat⸗ 
te den ungluͤcklichen Palm zum Tode bereitet, und 
die erſchuͤtternde Scene der Hinrichtung des Schuld⸗ 
loſen brachte den ohnehin ſchon zum Miſticismus 
geneigten guten Mann zur voͤlligen Ueberſpan⸗ 
nung; in duͤrftlicher Einſamkeit wurde er ganz 

Schwaͤrmer, der ſich berufen glaubte, eine neue 
Kirche zu ſtiften. Er bekam Viſionen, predigte 
feine Offenbarungen und fo entſtanden die Po: 
ſchelianer, die Oeſtreich mit Recht nicht dulden 
durfte, da ſie den gefaͤhrlichen moſaiſchen und mu⸗ 
hamedaniſchen Grundſatz predigten: „der Herr 
koͤnne wohl die Ermordung der Unrei⸗ 
nen gebieten.“ So mußte Napoleon auch 
noch der Stifter einer religioͤſen Sekte werden, 
die den Unreinen zu Liebe wollte im Namen des 
Herrn und a la Sand — 


Im Dom zu Freiſingen haͤngt noch das un⸗ 
terſte Glied eines Menſchenfußes, der — nicht 
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einem Heiligen — ſondern einem großen Suͤnder 
angehoͤrte, welcher lieber Kirſchen pfluͤckte, als 
mit der Prozeſſion zum Grabe des heiligen Si⸗ 
gismunds wallte „ich wollte nicht, daß ein 
Fuß von mir dort waͤre!“ rief er, und ſie⸗ 
he: der Fuß fiel ihm vom Leibe und ſein Pudel 
apportirte ihn nach dem Altare des heiligen Si⸗ 
gismunds. 


Links an der Landſtraße iſt das Denkmal 
| ; des Letzten der Abensſperger „Der edie Niklas 
von Abenſperg iſt allhier niedergele⸗ 

gen und Todes abgegangen. 1485. Gott 
Genad.“ Der wilde Herzog Chriſtoph, dem 
ſein regierender Bruder, Albert IV., nichts recht 
machte, mordete ihn als Anhaͤnger ſeines Bru⸗ 
ders im offnen Kampfe. — Das Wappen der 
Stadt iſt ein Baͤr, mit einem Pack auf dem 
Ruͤcken. — Dies iſt der Baͤr, der des Heiligen 
Pferd zerriß, wofuͤr ihn der Mann Gottes nicht 
nur derb abpruͤgelte, ſondern auch zwang, ſeinen 
Pack nach Rom zu tragen. 
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Zu Noͤrdlingen weilten die Kaiſer gern, vor⸗ 
zuͤglich Mar I., die Meſſen waren anſehnlich 
und ſo gab es auch Frauenhaͤußer und Frauen⸗ 
ordnungen, die dem Wirth auflegten, „feine 
und ſaubre Weibsbilder zu halten, und 
die ſich nit gut aufführten, ins Narren⸗ 
hauß zu ſchicken. Do ſaßen die Herren 
bi'm Win im Gaͤßle.“ { 


Nauͤrnbergs Bürger wurden ſonſt von den 
Patriziern ſehr hart gedruͤckt, daher ſagten ſie 
ihren Kindern: wenn ihr bei der Kirche voruͤber 
geht, ſo betet ein Vater Unſer, vor dem Rath⸗ 
hauſe aber zwei. — Andre machten ſogar Umwe⸗ 
ge, um nicht voruͤber zu gehen, denn es war 
ihnen wie vor dem Hochgericht! Inſolvente Buͤr⸗ 
ger wurden begraben in einem Sarge mit plat⸗ 
tem Deckel, vulgo Naſendruͤcker, und fie, die in 
ihrem ganzen Leben und am ganzen Leibe ge⸗ 
drückt waren, ſuchten noch den letzten Heller 
hervor aus Furcht vor einer platten Negernaſe 
im Sarge. Ungeftört hielten die ſtolzen Patrizier 
ihre Igelmahle (ſo hießen die Rathsgaſtereien, 
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0 53 2 
weil ein Mandel Igel in kalter Milch den Be⸗ 
ſchluß machte). 925 


Die Zuͤchtlinge, die Glas ſchleifen mußten, 
wurden frei, wenn ſie Selbſtmoͤrder begruben. 


Sie mußten jaͤhrlich dreimal zum Abendmahle 


gehen, dreimal zur Ader laſſen und auch dreimal 
laxiren, ob ſie gleich nur Waſſer und Brod be⸗ 
kamen. 


Der große Maler Duͤrer in Nuͤrnberg ſtarb 
an einem Uebel, das ihm ſein ganzes Leben ver⸗ 
bitterte: an einem boͤſen Weibe. Seine Woh⸗ 


nung hatte ein ins Freie gehendes Gibelfenſter, 


und hierher fluͤchtete ſich der arme Mann, wenn 
die Hausehre zu ſehr brummte, ſahe aus dem 
Dachfenſterlein in Gottes ruhige Natur und 
ſammelte ſich neue Geduld. Der Drache Agnes 
aber plagte ihn fo lange, his fie ihn zum Thore 


hinaustrugen. 


In Nürnberg wird der glaͤſerne Becher aufs 
bewahrt, welchen D. Luther dem D. Jonas 
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Dem alten Doktor Jonas 

Bringt Doktor Luther dieſes Glas, 2 
Das lehrt ſie alle Beide fein, 

Daß ſie zerbrechliche Glaͤſer ſeyn. 


Die Heiligen, Sebald und Laurentius, 
waren und find die Schutzpatrone Nuͤrnbergs. 
Sebald ſoll als Bekehrer der hieſigen Heiden 
mit Bonifacius nach Deutſchland gekommen und 
Bruder Ewald geheißen haben; nach andern war 
er ein deutſcher Einſiedler, Saͤwald und ein 
Nuͤrnberger Knoblochsbauer. Nach der Sage 
machte er einem Bauer, der ſeine verirrten Och⸗ 
ſen in der Nacht nicht finden konnte und ihn 
anrief, die 10 Finger leuchten wie 10 Laternen, 
und da man ihm kein Feuer anmachen wollte, 
holte er ſich vom Dache — Schindeln? nein! 
die erſten beſten Eiszapfen und machte damit das 
ſchoͤnſte Feuer; folglich war er ein Heiliger, com- , 
me il faut! Noch nach feinem Hintritt ſchlug er 
einem naſeweiſen Moͤnch, der ihn am Bart zupf⸗ 
te, ein Auge aus, und drei aus ſeiner Kapelle 
geſtohlne Opferkuchen verwandelte er in Stein, 
wie denn auch einer dieſer Steinkuchen in der 
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Kirche aufgehaͤngt iſt und ſchwerlich wird geſtoh⸗ 
len werden. * 

Weit hoͤflicher war S. Laurentius und da- 
her auch weit geeigneter zum Patrone der ſo hoͤf— 
lichen Nuͤrnberger. Er erinnerte die Henker, die 
ihn auf dem eiſernen Roſte braten ließen, daß es 
nun Zeit ſey ihn auf die andre Seite zu wen⸗ 
den, denn auf der einen ſey er nun gar! 


Auf des beruͤhmten Malers Sandrort 
Grabe in Nuͤrnberg ſteht: 
Liberos nullos, sed libros plures reliquit, 


cum et liberis et libris aeternitas propagetur. 


Die Arbeiter in Feuer und Metall, einſt ge⸗ 
fürchteter als die Nürnberger regulirten Truppen, 


fielen auch Max I. Kaiſerliche Majeſtaͤt, die waͤh⸗ 


rend eines Reichstags 8000 fl. Schulden zu ma⸗ 
chen geruhten, in Zuͤgel, als Allerhoͤchſtdieſelben 


zum Thore hinaus wollten. 


Der Herzog von Ormond bat in letzten 


Zuͤgen ſeinen Freund um Vergebung, daß er Ge⸗ 


58 


| ſichter ſchneide, und der Freund erwiederte: Ge⸗ 
niren ſie ſich ja nicht um meinetwillen. 


Ein Erlanger Student rufte einem Stadt⸗ 
ſoldaten in Nuͤrnberg ein barſches Werda! zu. 
Der Stadtſoldat ſchulterte und antwortete: Stadt⸗ 
ſoldat. Ein ſolcher armer Teufel war es, dem 
ein Andrer, der nicht gern ſeinen Namen ſpendi⸗ 
ren wollte, bei der Frage „Um Vergebung, 
wer find fie? traulich die Hand ſchuͤttelte. Ach 
Gott, lebt er auch noch, wie mich's freut, ihn 
wieder zu ſehn! weiß er noch“ und ſo war der 
Fremdling in der Stadt und der Stadtſoldat be⸗ 
fragt: wer das geweſen ſey? ſagte voll Freude: 
der Herr kannte mich noch recht gut, aber ich 
kann mich nicht auf ihn beſinnen. 


Auf einem hollaͤndiſchen Kirchen-Gemaͤlde 
„Abrahams Opfer“ iſt der Erzvater abgebildet 
mit einer Piſtole in der Hand, Iſaak kniet auf 
den Holzſtoß — Abraham iſt im Abdruͤcken, aber 
ein Engel des Herrn aus den Wolken benezt die 
Zündpfanne ganz in der Manier Gaillivers, 
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als er den Brand des kaiſerlichen Pallaſtes zu 
Lilluput loͤſchte. 


Die kleine ehedem zu Nuͤrnberg gehoͤrige 
Univerfität Altdorf machte den berühmten Leibnitz 
zum D. Juris utriusque, den die Frau Dekanin 
der Leipziger Juriſtenfakultaͤt abgewieſen hatte, 
weil er vergaß, ihr die Hand zu kuͤſſen. 


Zweiter Theil. 


Das Fichtel-Gebirge. 

Die Zeit des Goldes und des Silbers ſcheint 
voruͤber zu ſeyn. Man ſagte ſonſt ſprichwoͤrtlich: 

Mancher Hirte wirft einen Stein nach feine 
Kuh, der mehr werth iſt als die Kuh — dies 
gilt allenfalls noch von Mineralogen, die noch 
heute fuͤr einen ihnen fehlenden Stein eine Kuh 
gaͤben, und unter den Sammlern aller Art gab 
es nur einen Galiani, der feine Lava- Sammlung 
dem Pabſte zuſchickte mit der Bitte: Sprich, 

daß dieſe Steine Brot werden. . 


Bei der Rothenſchloß-Ruine bei dem Markt⸗ 
flecken Selb, zeigt man einen Baͤrenfang. Spaͤ⸗ 
ter fing man darinnen — zwei Kapuziner, wel⸗ 
che hier ein Obdach gegen den Regen ſuchten. 
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Bamberg. 

Merkwuͤrdig bleibt es, daß auch hier nicht 
nur die Biſchoͤfe ſich ein Fuͤrſtenthum zuſammen 
beten und betteln konnten, von 200000 Seelen 
und 800000 Einkuͤnften, ſondern ein Kaiſer der 
erſte Stifter war, der zu Frankfurth die andern 
Biſchoͤfe auf den Knien um ihre Einwilligung 
bat. Es war Friedrich II. Er wollte ſelbſt 
Moͤnch werden, aber der Abt ſagte ihm: Die 
Mönche muͤſſen dem Abte gehorchen, und fo be— 
fehle ich Ew. Majeftät, daß Sie Kaiſer bleiben. 
Er fuͤhrte eine Jungfern-Ehe, womit aber ſeine 
Gemahlin Kunigunde nicht zufrieden geweſen zu 
ſeyn ſcheint, denn es heißt von ihr: 

Die Kaiſerin Frau Kunigund, 
iſt gefallen in Leumund. 
Er ſahe mit ſeinen eignen Augen fruͤhe einen 
Moͤnch aus dem Schlafzimmer feiner Gattin kom- 
men, aber nach uͤberſtandner Feuerprobe, indem 
ſie, mit Huͤlfe ihres Beichtigers Meinwerks, 
über neun gluͤhende Pflugſchaaren unverſehrt ge⸗ 
gangen war, war er vollkommen uͤberzeugt, daß 
jener Moͤnch der Teufel geweſen ſey 
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Kunigundens Unterrock hat in Bamberg viel 
Wunder, beſonders gegen Zahnſchmerzen, gethan. 
Die Heilige ſoll ihre Handſchuhe an einem Son⸗ 
nenſtrahle aufgehangen haben. Auch wird von 
ihr eine beſondre Galanterie gegen ihren Gemahl 
erzählt. Beide hatten die Domglocken gießen laſ⸗ 
ſen. Die Glocke der Kunigunde toͤnte weit heller 
und lieblicher, da nahm ſie ihren Ring und warf 
mit demſelben, ob ſie gleich eine Stunde von 
Bamberg entfernt waren, ein Loch in ihre Glocke. 

In dem Reliquienſchatze zu Bamberg verehrt 
man auch, neben dem Unterrocke der Kunigunde, 
die ſtattliche Gurgel des Ritter S. Georg, weil 
da ſehr gut Bier von jeher gebraut wurde. 

Der Wunderfuͤrſt von Hohenlohe fand hier 
nicht den gehofften Beifall. Bauer Michel war 
der Meiſter, der hohenlohiſche Alexander nur noch 
Juͤnger, der aber bald Alexandermaͤßig der groͤß⸗ 
te Meiſter geworden wäre, wenn unfre Zeit für 
Heilige und Wunder ſo viel Empfaͤnglichkeit haͤt⸗ 
te, als die Zeit Kaiſer Heinrichs des Aten und 
der Kunigunde. Die Ketzer, d. h. die Denker, 
wurden verbrannt, weil ſie zu fruͤh kamen, die 
Wundermaͤnner werden verlacht, weil ſie zu ſpaͤt 
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kommen, heureux ceux, qui viennent a propos! 
Forchheim fol der Geburtsort des Pontius Pi- 
latus ſeyn. — ö 

An der Reſidenz in Bamberg ſind ungeheu⸗ 
re Kroͤten in Stein ausgehauen, welche Linne 
in feinem Naturſyſteme unter dem Namen bu- 
bones Bambergenses mit aufgenommen hat, es 


ſollen aber nur ſchlecht gerathne Löwen ſeyn. 


Vom Bamberger Schloſſe ſtuͤrzte ſich 1813 
der General Berthier herab, da er die Koſaken 


kommen ſah. Ob willkuͤhrlich oder unwillkuͤhrlich, 


iſt ein Raͤthſel. Eine Nachbarin wollte ihn ha: 


ben rufen hoͤren: O mon dieu! In Bamberg 


iſt auch das erſte deutſche Buch: Bonners Fa⸗ 
beln 1461 gedruckt worden. 


Erlangen. 

Die Sansculotterie der Burſchen-Welt, ſagt 
der Verfaſſer, iſt hier wenig merklich, jedoch ſahe 
ich im Theater — was man zu meiner Zeit nicht 
ſahe, einige Muſen mit nackter Bruſt, wilden 
Haaren und Judenbaͤrten — und dann in mei⸗ 
nem Geſellſchaftsgarten wiederum einige Geſtal⸗ 
ten aus den aͤchten Flegelsjahren, herumlagern oder 
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und Gefaͤlligkeit, als ob fie die ganze Übrige Welt 
nichts anginge. 

Erlangen hatte einſt durch die Großiſche 
Zeitung ſo viel, und mehr Ruf, als durch ſeine 
Univerſitaͤt. Der Erlanger wurde immer witziger, 
bis ein Preußiſcher Warte-Dffizier eine Quittung 
von ihm verlangte, daß er — die fünfund 
zwanzig richtig erhalten habe. 


Von der Sittlichkeit in Ansſpach weiß der 
Verfaſſer nicht viel Ruͤhmliches zu ſagen: und der 
Nachtwaͤchter ſoll daher in der Wa 

1824 geſungen haben: 
g Hoͤrt ihr Maͤnner, laßt euch ſagen, 
Die Weiber haben 327 Kinder getragen, 
Darunter 112 Baͤnkerlein, 

Gott wolle dem Staͤdtlein gnaͤdig ſeyn. 5 


Christus in pauperibus — die Inſchrift 
des Berner Spitals — iſt ehedem ungeheuer 
mißverſtanden worden. Bettler pflanzen ſich fort, 
wie Kammmacher, oder Naturvoͤlker, ſie brau⸗ 
chen wenig und tragen keine Laſten der Geſell⸗ 
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ſchaft, deren Laſt ſie ſelber ſind; jetzt giebt es 
Zwangs⸗ und Arbeitshaͤußer, ſtatt der Kloͤſter 
und Spitaͤler, und ſtatt allzumitleidiger Seelen 
— Landjäger, Man ſieht (in Franken) keine 
Galgen mehr, die, ſo lange es Arme und Bett⸗ 
ler giebt, nur Schandfäulen der Regierungen find. 


Schon die Roͤmer nannten ein Mahl ohne 
guten Wein: prandium caninum, Hundsmahl, 


und Sirach ſeufzte ſchon: wo iſt Freude, da kein 


Wein iſt? 


In Franken wird man häufig an die Drui- 
den erinnert, denn Hexen heißen hier Druden. 
Die Landleute glauben nicht nur an Hexen in 
Haus und Hof, ſondern wenn ſich in der Heu: 
und Getraide-Erndte ein Wirbelwind naͤhert, daß 
eine Druide darinne ſtecke, und da fie ferner glau= 


ben, daß dieſe Druden die Schweine nicht leiden 
koͤnnen, fo begnügen fie ſich nicht mit dem Kreuz, 


ſondern rufen noch aus vollem Halſe: Drude, 


Drude, Saͤudreck! und nimmt der Wirbelwind 


dennoch Heu oder Frucht mit ſich fort, ſo rufen 
ſie noch: Sauluder! haſt doch was mitgenommen. 


— 
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Schwandorf in der Oberpfalz hat keinen 
Schwan im Wappen, ſondern einen Stiefel. Ein 
alter Baierfuͤrſt verlor einſt auf der Jagd im 
Sumpf einen Stiefel; da er ſich wiederfand, ver⸗ 
ehrte er ihn der Stadt und dieſe brachte ihn voll 
Dankes aufs Rathhaus und ſetzte ihn ins Wap⸗ 
pen. Dieſer Stiefel iſt auch am Rathhauſe ab- 
gemalt und ſo mag ſchon mancher wandernde 
Schuhknecht es für die Herberge gehalten haben. 
Darum ſteht auch am Hauſe eines Schuhmachers: 
S. Criſpin und Criſpinian waren Maͤrtyrer 

und roͤmiſche Herren, 

und darum ſollt ihr die Schuſter verehren. 


Der beruͤhmte Senior D. Hufnagel in 
Frankfurth reiſte einmal in der Pfalz vor einer 
Praͤlatur vorbei und ließ bei dem Praͤlaten an⸗ 
fragen: ob er ihm aufwarten koͤnne. Dieſer 


rufte mit Erſtaunen aus: So tief iſt der Menſch ® 
geſunken, daß er aufwarten muß, weil man naͤm⸗ 


lich darunter einen Menſchen verſteht, welcher 
ſich ſein Brot mit der Geige verdienen muß. — 
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Auf der Altenburg oder der Ruine Baben⸗ 


berg, die Bamberg Namen und Urſprung gab, 
ward Koͤnig Philipp von Otto von Wittelsbach 


ermordet, und hier mag man auch noch des letz⸗ 
ten Babenbergers, Albert, gedenken, und die 
Unthat des geiſtlichen Schuftes, Hatto, Erzbi⸗ 
ſchofs von Mainz, wogegen Otto von Wittel3- 
bach als Engel erſcheint. Koͤnig Ludwig, das 
Kind, war wegen des Babenbergers ewigen Sehe 
den mit Wuͤrzburg hoͤchſt ungehalten und forder⸗ 
te ihn nach Tribur, aber Albert getraute ſich 
nicht zu erſcheinen. Da kam Hatto, ſprach von 
des Kaiſers verſoͤhnlichen Geſinnungen, ſchwur, 
den Mißtrauiſchen geſund wieder auf ſeine Burg 
zuruͤckzubringen, und ſo ritten ſie mit einander; 
noch nicht weit fiel es Hatto ein zu fruͤhſtuͤcken, 
man ritt wieder in die Burg und dann ging es 
in das kaiſerliche Lager, wo der argloſe Albert 
gefangen genommen und zu Tribur enthauptet 
wurde! Hatto ſagte auf die Vorwuͤrfe Alberts: 


„Habe ich nicht Wort gehalten und euch geſund 


in eure Burg zuruͤckgefuͤhrt? iſt es meine Schuld, 
daß ihr ſolche einfaͤltiger Weiſe zum zweitenmale 
verlaſſen habt? 
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Noch einmal auf Anſpach zurückzukommen, 
bemerkt der Verfaſſer von dem letzten Markgra⸗ 
fen, Alexander, daß er ſeine Unterthanen nach 
Amerika verkauft habe, und er haͤtte hinzufuͤgen 
ſollen, ſein ganzes Land an Preußen, und dann 
1792 mit ſeiner Lady Craven nach England ge⸗ 
gangen und dort 1805 geſtorben ſey. Das Volk 
nannte die Lady Craven, die lange keine Clai⸗ 
ron war, die theuerſte Maitreſſe, deren Ehemann 
feierlich erklaͤrt hatte: She is not worth a half 

Penny. . g 


Der Markgraf Alexander von Anſpach er⸗ 
fuhr erſt in Rom durch den Pabſt Ganganelli, 
daß er einen ſehr beruͤhmten Dichter, den unver⸗ 
geßlichen Utz, unter feine Unterthanen zähle; er 
muß ſich alſo um gelehrte Maͤnner er viel be⸗ 
kuͤmmert haben. 

Der vorletzte Fuͤrſtbiſchof von Wuͤrzburg, 
Erthal, war ein ſehr frommer Mann. Er that 
viel für fein Land, für ſich aber fo wenig, daß 
er faſt moͤnchiſch lebte. Er war ein wohlmeinen⸗ 
der Froͤmmler, reiſte predigend im Lande herum, 
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als wenn er einer der alten Bifchöfe wäre ohne 
Land. D. Berg hat ihm eine wuͤrdige und wah⸗ 
re Leichenpredigt gehalten, die aber manchem fo 
mißſiel, daß fie ſolche feinem Nachfolger einreich- 
ten und gewiſſe Blaͤtter, ein Bogen, worauf 
dieſer reſolvirte: Ich finde nichts Anſtaͤndi⸗ 
ges darinnen, als die Eſelsohren. 


Reil nennt die Irrenhaͤuſer: Kirchhoͤfe des 
geſtorbenen Verſtandes? der Verſtand iſt meiſt 
nur ſcheintodt, aber bekuͤmmerten wir uns viel 
um Scheintodte, muͤſſe es weit mehr Leichenhaͤu— 
ſer geben, auch gehört viel Verſtand dazu, dieje⸗ 
nigen klug zu behandeln, die den ihrigen verlo- 
ren haben. 


Ein Narr, erzaͤhlt der Verfaſſer, der vor 
andern priveligirt ſchien, ſchloß ſich an uns an 
und ſprach latein: ego debeo pontare lignum 
et sum theologus. Er nannte und ſtellte uns 
andere Narren vor und äußerte zuletzt: Ja wir 
koͤnnen Gott nicht genug danken, daß wir alle 
bei ſo gutem ingenio ſind. — Doch, ſetzt der Ver⸗ 
flaſſer hinzu, dieſe Sprache hört man fo oft auch 
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außer den Narrenhaͤuſern, daß ich nicht abgeneigt 
bin, die Welt ſelbſt fuͤr unſers lieben Gottes Nar⸗ 
renhaus zu halten, und die Vorſchule n 
mir unſere eee 


Der Profeſſor Beringer in Würzburg war 
ſo ſehr in Verſteinerungen verliebt, daß er auch 
die Kalkſteine, auf die feine Zuhörer ſeltſame Fi: 
guren, Thiere, Hieroglyphen u. ſ. w. aͤzten und 
dann wieder in die Berge verſteckten, nicht blos 
ſammelte, ſondern auch beſchrieb und in Kupfer 
ſtechen ließ — 200 an der Zahl, ehe feine Aus 
gen geoͤffnet wurden. Er ſuchte nun das Buch 
zu unterdruͤcken und ſtarb aus Verdruß, aber vic- 
le dieſer Verſteinerungen und das Buch verewi⸗ 
gen fein Andenken in vielen Naturalien-Cabi⸗ 
netten. 


In Unterzell wurde noch im Jahr 1749 
die letzte Hexe, Maria Renala Segneria, ver⸗ 
brannt. 


Inm Kloſter zu Ebrach liegt auch ein Fuͤrſt, 
Conrad von Teufel mit ſeiner Mutter Mathilde, 
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begraben, daher es noch zu den fländigen Klo⸗ 
ſterſpaͤßen gehörte, den Fremden das Grab mit 
den Worten zu zeigen: Hier ruht auch der 
Teufel mit ſeiner Mutter. 


Das Gnadenbild zu Limbach hat ein Gna⸗ 
denwaſſer, das Blinde ſehend macht. Es wirk— 
te aber auch umgekehrt. Ein unglaͤubiger He⸗ 
braͤer traͤnkte einſt ſeinen blinden Gaul damit 
aus Spott, der Gaul wurde ſehend, der freche 
Jude aber blind; der Jude war verſtockt, der 
Gaul aber, ein Bamberger, glaͤubig. 


In Wippfeld am Main, wo ein Schwefel⸗ 
bad iſt, wurde Eulogeus Schneider geboren, der 
ſo viel Sulphuriſches hatte und zuletzt ſo viel 
Teufliſches that, daß er ſelbſt unter der Guillo: 


tine rief: mea culpa, mea maxima culpa. 


Ganz Biſchofsheim zieht am Sonntage nach 
Maria Geburt in Proceſſion nach dem Kreuzber⸗ 
ge zum Andenken einer gefaͤhrlichen Ruhr, daher 
Profane ſich nicht entbloͤden, dieſe Handlung der 
Andacht — die Sch — Proceſſion zu nennen. | 
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In dem Dörfchen Rotemain pflegen die Ein⸗ 
wohner ihr Sauerkraut in ganzen Haͤuptern in 
ausgehauenen und in die Erde verſenkten Sand⸗ 
ſteinen aufzubewahren, iſt eine ſolche Grube ge⸗ 
öffnet, fo muß der Vorrath verzehrt werden, wenn 
er nicht verderben ſoll, daher geht die Hausfrau 
bei den Nachbarinnen herum und meldet, daß 
ihr Loch aufgehe. Die Nachbarn kommen, eſſen 
das Kraut aus der Nachbarin Loche, jeder geht 
das Loch auf und ſo geht es fort und 1 um, 
bis alle en leer find, 


Zu Dillingen lebte eine Zeitlang Louis XVIII. 
und hier geſchahe 1795 ein Flintenſchuß nach ihm, 
deſſen Urheber nicht entdeckt wurde. Die Kugel 
ſtreifte ſeine Stirne und der neben ihm ſtehende 
Graf Avary rief: Gott! ein wenig weiter! 
Nun! unterbrach ihn Louis, ein wenig wei⸗ 
ter, ſo hätte der König von Frankreich Carl X. 
geheißen, (wie er denn jetzt auch wirklich heißt, 
und woran damals gar nicht zu denken war). 


In ber Schlacht bei Hochſtaͤdt 1704 unter 
Eugen und Marlbourough, wo die Franzoſen 
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und Baiern an 18000 Mann nebſt 20000 Ge⸗ 
fangnen, das ganze Lager und alle Artillerie ver⸗ 
loren, fielen auch 34 Wagen mit — Damen in 


die Haͤnde der Feinde. 


In einer Kirche in Ingolſtadt kann man auch 


den ausgebalgten Schimmel Guſtav Adolphs fes 


hen, der ihm hier unter dem Leibe erſchoſſen 
wurde. 


In einer Kirche Ingolſtadts war es auch, daß 


eine Bauersfrau, der man den einzigen Sohn 


zum Soldaten weggenommen hatte, zur Mutter 
Gottes flehte und ihr das Jeſus-Kind aus dem 
Arme nahm: „Nun ſehe, wie es einer Mutter 
zu Muthe iſt, der man ihrem einzigen Sohn 
raubt,“ der Kurfuͤrſt erfuhr es und gab ihr den 
Sohn wieder. 


In Ingolſtadt traten die Jeſuiten zuerſt als 
oͤffentliche Lehrer Deutſchlands auf. Logola hatte 
Ingolſtadt ſeinen Benjamin genannt. Hier ſtarb 
nicht nur D. Eck, zwiſchen deſſen D und E Lu⸗ 


ther ſtets ein R zu ſetzen pflegte, ſondern auch 
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der grauſame General Tilly an ſeinen Wunden, 
oder wie ſich ein Schreiben an Seine Heiligkeit 
ausdruͤckt: hier mußte er feine heilige in 
Ketzerblut gereinigte Seele aufgeben, 
ob er ſich gleich gegen die teufliſchen Kugeln dern 
Schweden durch geweihte Hoſtie feſtgemacht hat⸗ 1 
te. Er ruͤhmte von fihr nie geſchlagen wor⸗ 
den zu ſeyn, nie ein Weib berührt und 
nie einen Rauſch gehabt zu haben. Wel⸗ 
cher General koͤnnte ſich deſſen wohl ruͤhmen? 


Avensberg ſoll 32 Thuͤrme zählen, zum 
Andenken der 32 Soͤhne, die Graf Babo von 
Avensberg 1023 dem Kaiſer Heinrich II. vor⸗ 
ſtellte; noch merkwuͤrdiger aber durch die Schlacht 
von 1809, wo Herr Davouſt ſich den Titel 
Duc d' Eckmul holte, der Name eines kleinen 
Doͤrfchens an der Lader im Landgerichte Pfaf⸗ 
fenberg. 0 

Am Geländer der Regenſpurger Brucke zeigt 
man die Wahrzeichen der Sadt, einen Hund oh⸗ 
ne Kopf und zwei Haͤhne, die der Baumeiſter 
nach vollendeter Arbeit daruͤber jagte, weil er dem 
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Boͤſen die erſten darüber gehenden lebendigen 
Weſen verſprochen hatte. 


Auf dem Plafond der Kirche zu Ober-Al⸗ 
teich erblickt man Wolfs⸗ und Hundsgeſtalten mit 
Menſchenköͤpfen und dicken Wolkenkragen, welche 
die Ketzer vorſtellen. Benediktiner ſprengen Weih⸗ 
waſſer auf die Stadt Straubingen, die ſich zur 
Reformation neigte, und Luther faͤhrt aus, wie 
ein unſaubrer Geiſt, durch die Luͤfte gallopirend 
auf einem Schweine, unterm Arm die Bibel, in 
der Linken eine Wurſt und in der e einen 
hocherhabnen vollen 1 


Nieder-Alteich war ehemals eine reiche Be⸗ 
nediktiner⸗Abtei. Der letzte Praͤlat, Auguſtin 
Ziegler, hielt einen foͤrmlichen Hof, kaufte ſich 
den Excellenze Titel, vergeudete die Einkuͤnfte des 
Kloſters von 180000 fl., brachte in aller Stille 
noch eine halbe Million auf Condo und erhielt 
nach ſeiner Abſetzung 200 Dukaten Penſion, Holz 
und Wein, wandte ſich nach Straubingen, um, 
wie er ſich fromm ausdruͤckte, ſeinem Gott in 
Ruhe zu dienen. Um dieſe reichen Praͤlaturen 
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her war die Moralität fo tief geſunken, daß das 


fuͤnfte oder fechöte Kind unehli war, daher die 
Obrigkeit endlich nach den Urſachen forſchte, und 


ein officieller Bericht der Seelſorger äußerte: das 


Weibsvolk der Wegen trage zu kurze 
Nocke, 


Der Bogenberg iſt ein beruͤhmter Wallfahrts⸗ 
ort. Am Ufer liegt das niedliche Doͤrfchen Pfuͤ⸗ 
ling. Das Bogner Gnadenbild ſchwamm hier 
her und zwar gegen den Strom und ruhte zu 
Bogen, denn es war ſchwanger. Um das Ge⸗ 
heimniß anſchaulicher zu machen als andre My⸗ 
ſterien, hat es im hohlen Bauche ein Loch mit 
einem Fenſter, und man erblickt das Kindlein. 


Das Stift in Vilshofen fol Ritter Tuſchl 
von Seldenau geſtiftet haben, als er ſeine Frau 
in Flageanti erwiſchte. Er ließ ſie einmauern 
und ſetzte unter den Stiftungsbrief vom Jahr 
1376: Zwei Hund an Einem Bein, ich 
Tuſchl bleib allein. Jeder Canonikus fuͤhr⸗ 
te daher an ſeinem Kleide und Hauſe das Wort: 
e das heißt solus cum sola, 
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Krempenſtein oder das Schneider⸗Schloͤßl, 
einer der romantiſchſten Plaͤtze der Donau. Ein 
armer Schneider ſoll hier einen todten Bock in 
den Fluß haben werfen wollen, ſich in deſſen 
Hoͤrner verwickelt haben und ſo ſelbſt mit in den 
Fluß geſtuͤrzt ſeyn. 

Wie kommt es auch, daß Schneider und 
Bock gleichſam Synonymen geworden ſind, und 
alles bei einer tragiſchen Geſchichte nur lacht, 
weil fie nur einem Schneider gilt? Uralt find 
unfre Spottlieder auf die Schneider — auf Mei- 
ſter Fleck, der im Traume vor Gottes Richter— 
ſtuhle eine Fahne wehen ſahe, blos zuſammenge— 
ſetzt aus ſeinen geſtohlnen Flecken, und auf das 
Schneidergelage, wo ihre 99 auf einem Karten- 
blatte ſitzen, aus einem Fingerhut trinken und ei⸗ 
ne gebratne Maus rein auffreſſen — aber dieſes 
Handwerk vorzugsweiſe der Dieberei zu beſchuldi⸗ 
gen, da Diebe nicht ankleiden, ſondern auskleiden 
— iſt ungerecht; ſchwaͤchlich blaß und hager ſind 
faſt alle Herren von Nadel und Scheere, der 
Muth auch nicht weit her. Alles mit Muth, ſag⸗ 
te der Schneider und ſchlug ſeine Frau mit der 
Elle. Aber Diebe? Meiſter Nadel ſag er mir, 
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warum fordert Meiſter Scheere 3 Ellen mehr 
als Er? Hi! ſein Bube iſt ja weit groͤßer als 
der meinige. Ihre Verbrechen gehen ſelten uͤber 
eine Elle, und das iſt in unſern Zeiten wahre 
Kleinigkeit. — 


Bei der Mauth ſind Dickbaͤuche am uͤbelſten 
daran, aber wie will der Mauthner wiſſen, was 
Contrebande oder was Fett if wenn er nicht 


hingreift. 


An einer Dreifaltigkeits⸗Saͤule in Ungarn 
ſteht der Unſinn: Sancta trinitas ora pro nobis! 
Bei wem ſoll nun aber die heilige Dreifaltigkeit 
eine Fuͤrbitte einlegen? Bei Maria? 


| Ein Paar huͤbſche freundlich Maͤdchenkoͤpfe 

ſind immer das beſte Wirthshausſchild, aber frei⸗ 
lich werden ſie gern in die Zeche mit eingerechnet 
und es geht damit, wie wenn man die zweite 
Flaſche fordert — aber beſſern — der Wirth fuͤllt 
die Flaſche aus dem naͤmlichen Faſſe, und verbeſ⸗ 
ſert blos die Rechnung. | 


— 


19 
In Steyer bei Linz ſtarb 1596 der durch die 
Grumbacher Haͤndel ungluͤcklich gewordene Her⸗ 
zog von Gotha, nach einer acht und zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Gefangenſchaft, nachdem ihn Max II. zu⸗ 
vor, ehe er nach Wieneriſch-Neuſtadt gebracht 
wurde, durch die Straßen Wiens hatte fuͤhren 
laſſen, auf einem offenen Wagen und mit einem 
Strohhut, die damals noch nicht Mode waren. 
Steyer iſt auch die Wiege Blumauers, der mehr 
iſt als Buttler und Scarron. | 
Blumauer kam, rief Zeus, komm her! 
Kuͤß mich, dein Freund iſt Jupiter, 
Haſt's gut gemacht, du Schlingel! @ 


An einer gefaͤhrlichen Stelle in der Donau 
laſſen die Schiffer diejenigen Mädchen ausſteigen, 
die ihre Kraͤnzchen nicht in Ehren gehalten ha— 
ben, um Unglück zu verhüten, daher ein Volks: 
lied ſchließt: 

Als dies d' Jungfern hört, hobens ſich glat 
b'ſunne 

und ſain olle aus dem Schiff raus ſprunge, 

kane wollt übern Strodel fohren, 

als a Dirndel von neun Johren. 
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Ueber Oeſtreich bemerkt der Verfaſſer: Es 
iſt ſchlimm, wenn das Kreuz uͤber dem Reichs⸗ 
apfel unfiguͤrlich ſteht. Ferdinand II. war ſogar 
von Jeſuiten erzogen, nirgendwo lieber als in ih⸗ 
ren Collegien und Meſſen, bei Prozeſſionen und 
Wallfahrten und nannte Maria feine Generaliſ⸗ 
ſima. Er verfolgte Proteſtanten, weil es ihm 
am Herzen lag fie ſelig zu machen, alſo aus rei⸗ 
ner chriſtlicher Liebe, und hatte vor den Prieſtern 
ſo großen Reſpekt, daß er geſagt haben ſoll: 
Wenn mir ein Engel und ein Prieſter zu glei⸗ 
cher Zeit begegneten, ſo wuͤrde ich zuerſt den Prie⸗ 
ſter gruͤßen. Bei Maria Thereſia fing es erſt 
an zu tagen. Joſeph ging noch feſter, aber nur 
allzuraſch zum großen Ziele und verdarb alles 
durch ſeine leidenſchaftliche Ungeduld. Warum 
mußte des großen Mannes Begeiſterung fuͤr Ge⸗ 
rechtigkeit, Aufklärung und vernünftige Freiheit 
ausarten in Despotismus? Von Friedrich wie 
von Joſeph gilt der beruͤhmte Vers im guten 
wie im boͤſen Sinne: 

Il pense en philosophe et agiten roi. 
Er denkt wie ein Philoſoph und handelt wie 
" ein König, 
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Vor Joſeph war der Prater und der Augar⸗ 
ten nur dem Adel geoͤffnet, mit dem damals gar 
nicht auszukommen war, und alles ließ ſich 
adeln. Darum ſoll ein Fuͤrſt einem neugeback⸗ 
nen Baron an ſeiner Tafel geſagt haben: „ich 
muß ihrem Herrn Großvater noch in der Erde 
nachruͤhmen, daß mir ſeitdem keiner noch ſo gu⸗ 
te, ſchoͤne Hoſen gemacht hat!“ Man mußte da 
Steeven Recht geben, daß unſre Koͤpfe weiter 
nichts ſind, als Fleiſchauswuͤchſe zwiſchen den 
Schultern, um Huͤte oder Perruͤken daran zu 
haͤngen, wie an Naͤgel, das Haar ſich daran 
kraͤuſeln zu laſſen, oder den Tabak anzubringen 
und eine Brille. 


Noch unter Maria Thereſia liefen Oeſtrei⸗ 
cher zu Tauſenden nach Coͤlln, wo die Capuzi⸗ 
ner einen Herr» Gott hatten, der aller 7 Jahre 
barbirt werden mußte, und viele glaubten, ge⸗ 
ſchaͤhe das nicht, ſo gediehen auch die Erndten 
zu Hauſe nicht. Dem Heiland konnte es nie an 
Haaren fehlen, da die ehrwuͤrdigen Vaͤter reich⸗ 
lich damit verſehen waren, und ſo brachten ſie 
ſtets ſolche Heiligthuͤmer mit nach Oeſtreich, bis 
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der Hof einſchritt und die Leute aus Erfahrung 
fanden, daß ihr Getraide vor wie nach wachſe, 
ohne die heiligen Haare der Capuziner. 


Bei dem 1825 nach Rom ausgeſchriebenen 
Jubiläum ſollen ſich meiſt nur itallaͤniſche Pil⸗ 
grimme eingefunden haben, von Auslaͤndern und 
Niederlaͤndern und Deutſchen nur wenig. Aus 
Baiern ſollen jedoch 1000 dageweſen ſeyn, aus 
Rheinpreußen 130 und eben ſo viel aus Sachſen, 
aus Hannover 12, aus dem weiten Oeſtreich nur 
20 und aus Wuͤrtemberg gar — Niemand. — 
Gewiß ein gutes Zeichen der Zeit, ſo viel Muͤhe 
ſich auch der Oberprieſter Mauermann in 
Dresden gegeben hat, ſeine Glaubensgenoſſen 
dazu zu bereden. i 


Schlag und Schlagen nd ſo recht aͤcht⸗ 
deutsche Nationalwoͤrter, daß die Franzoſen ſie 
nicht einmal recht ausſprechen, viel weniger ver⸗ 
tragen koͤnnen. Wir ſchlagen den Feind und 
der plötzliche Tod iſt ein Schlag; wir machen 
Rathſchlaͤge, Anfhläge, Ueberſchlaͤge: 
der Kluͤgſte iſt verſchlagen; wir ſchlagen 
Buͤcher auf, ſchlagen nach, ſchlagen ein und 
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aus der Art und ſind von gutem Schlage; dem 
Sanguinier verſchlaͤgt nichts und der Melan- 
choliſche iſt niedergeſchlagen; vom Himmel 
kommen Hagel: und Donnerſchlag und auf 
der Erde haben wir Schlagbaͤume in Menge 
und in Deutſchland von allen Farben! Wir 
h ſchlagen heim, ab und zu, nehmen in Be⸗ 
ſchlag und die Pferde ſchlagen und werden 
beſchlagen; wir haben Schlag ein und 
Schlag aus. Schlag und Schlaͤge ſind des 
Deutſchen Lieblingsmelodien: wir lieben Nach⸗ 
tigallen- und Finkenſchlag, der Takt, die 
Orgel, Laute werden geſchlagen. Dichter, 
Schauſpieler und ſtaͤndiſche Redner haben Schlag⸗ 
worte; Wunden werden durch umſchlaͤge ge⸗ 
heilt, wie Schmerzen, wenn wir ſie uns aus dem 
Sinne ſchlagen — die deutſche Sprache muͤſſe 
aufhoͤren deutſch zu ſeyn, wenn wir die Schlaͤge 
daraus verbannen wollten, ſie muͤſſen bleiben im 
Lehr-, Naͤhr- und Wehrſtande, allenfalls in hu⸗ 
manerer Manier, mittelſt der Ruthe. 


Bei Gelegenheit der beſondern Mundart der 
Oeſtreicher, erzaͤhlt der Verfaſſer von einem Fremden, 
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der ermuͤdet im Gaſthofe abgeſtiegen dem Kellner 
gefragt habe, was giebts zu eſſen? Händel (Haͤh⸗ 
nel) giebts heute, antwortete der Kellner. Ei 
was, ich liebe Frieden und will eſſen, erwiedert 
der Fremde. Schoffen Ew. Gnaden Roßbratel? 
(gedaͤmpftes Rindfleiſch). Glaubſt du, ich eſſe 


Pferdefleiſch? Ew. Gnaden, alle Raſende (Rei⸗ 


ſende) eſſen es doch gerne. Wie? ich ein Raſen⸗ 

der? der Fremde griff nach dem Stocke, der 

Wirth aber erklaͤrte dieſen Irrthum in allen Ek⸗ 

ken aufs beſte. Eier⸗Speiſen hießen Aars⸗Ge⸗ 
richte. — 


Ekle Critik und zarter Geſchmack 
iſt, wie bekannt, nicht der Oeſtreicher Sach, 
ſind aber herzige liebe Leut, 
welch ein Nichts wie die Kinder freut, 
nehmen es nicht genau in Sachen, 
die fie ergoͤtzen und froͤhlich machen, 
denn ſie eſſen und trinken gut, 
ſind gutmuͤthig und wohlgemuth, 
thun alle nichts lieber als lachen, 
ruhen dann auch und ſchlafen dabei, 
meines Beduͤnkens, die beſte Parthei. 
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Auf ber Baſtey in Wien beluftigten mich 
nichts mehr, ſagt der Verfaſſer, als die hier ſi⸗ 
cher wandernden Hundeliebhaber, die mit ihrem 
Spitzerl prunken, wie im Prater die Liebhaber 
der Pferde und Wagen. — Mama iſt mit der 
Nina auf die Baſtey! So, alſo haben die Fraͤu⸗ 
lein noch eine Schweſter? Haltens zur Guͤte, 
Nina heißt der Mama Spitzerl. Dieſe Spitzerl 
werden ſo vornehm behandelt, daß das Stuben⸗ 
benmaͤdchen der Hundsliſette, die ihrem Beſen 
anpackt, zuruft: So ruhens doch, Fraͤu— 
lein Liſette und der Gaͤrtner dem Caro, der 


in feinen Beeten revieret, zuruft: Wollens 


raus, ihr Gnaden? Am komiſchſten ſind 
natuͤrlich die alten ehrbaren Matronen, wenn ſie 
mit ihren großen Faͤchern die leichtſinnigen Lieb⸗ 
linge von oͤffentlichen Skandalen abzuhalten ſu⸗ 
chen. Warum binden ſie ſolche nicht an, wie je⸗ 
ner Methodiſt ſeinen Hahn am Sonntage feſt⸗ 
band, damit er nicht aͤhnliche Sprünge mache. — 


Weil das Holz in Wien ſo theuer iſt, ſo 
kam Joſeph auf den Einfall, an den 10,000 
Saͤrgen, die jaͤhrlich in der Erde nutzlos faulen, 
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zu fparen und die Todten in Saͤcke nähen zu 
laſſen, aber dies Saͤcken erregte ſolche Unzu⸗ 
friedenheit, daß er endlich erklaͤrte: Er wolle 
niemanden weiter zwingen vernünftig 
zu ſeyn und keinen von längerer Fäul 
niß zuruͤckhalten; — wie Friedrich feine 
Neuſchateller nicht abhalten wollte ewig ver— 
dammt zu ſeyn, wenn ſie es ſo haben 
wollten. Dieſes Saͤcken hatte noch ein Gutes, 
es beugt am beſten vor dem ſchrecklichen Erwa⸗ 
chen im Mutterſchooße der Erde. 


Ein in Wien heruntergekommener Kaffee⸗ 
wirth kam durch den Einfall wieder in Wohls 
ſtand, daß er einen Tabackskopf, à zehn Pfund 
Taback, uͤber einem runden Tiſch aufhaͤngte, aus 
dem zu gleicher Zeit fuͤnf und zwanzig Raucher 
ſchmauchen konnten. | 


Alles was Erzherzoglich heißt, muß fih im 
Tode gefallen laſſen, in drei Theile zerlegt zu 
werden. Den Leib erhalten die Kapuziner, die 
Eingeweide der heilige Stephan, das Herz aber, 
das nicht mehr ſchlaͤgt, die Auguſtiner in ſilber⸗ 
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ner Kapſel. Wie wäre es dieſem ſilbernen Herz: 
archiv zu S. Denis ergangen? 


Vor Joſeph gab es in Wien noch ein fran⸗ 
zoͤſiſches Theater. Messieurs und Mesdames fol- 
len einſt dem Kaiſer zu Schoͤnbrunn ein Glas 
Burgunder praͤſentirt haben: Dieſen Wein 
tiſcht man uns als Burgunder auf! Jo⸗ 
ſeph koſtete und ſagte: Es iſt derſelbe Bur- 
gunder, welchen ich trinke, aber in 
Frankreich bekommen fie ihn naturlich 
beffer. Die werthe Geſellſchaft wurde entlaſ⸗ 
ſen und da der franzoͤſiſche Geſande jammerte, daß 
er nun werde deutſch lernen muͤſſen, ſagte Jo⸗ 
ſeph: „Mein Geſander zu Paris mußte 
auch franzoͤſiſch lernen. | 

Bei Gelegenheit der Erwähnung der bekann⸗ 
ten Keuſchheitskommiſſion der unſterblichen Ma⸗ 
ria Thereſta, ſagt der Verfaſſer mit Recht: 
Sagt was ihr wollt, es iſt nicht gu 
daß Pfaffen gar nicht freyen, ö 
ſie haben ja auch Fleiſch und Blut 
b viel kraͤftiger als Layen — 
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die Folge, die ſich d'raus entſpinnt, 
iſt wahrlich ſehr zu ſchelten, 

wo Pfaffen und Soldaten ſind, 
ſind treue Weiber ſelten. 


An dem Fresko ⸗Gemaͤlde des Dianen⸗Tem⸗ 
pels in Luxemburg, ſagt der Verfaſſer, habe ich 
mich ergoͤtzt, ſo lange ich da ruhte. Fromme 
Inſchriften und Stille ſtimmen das Gemuͤth zu 
feierlichem Ernſte, wenn man ſich der Einſiedelei 
naͤhert, und betritt man ihre Schwelle, ſo faͤhrt 
der leſende Einſiedler in die Hoͤhe, will man ſich 
ſetzen, ſo fangen die Stuͤhle zu pfeifen an oder 
das Canapee bricht zuſammen, und kniet man 
andaͤchtig auf dem Betſchemmel vor dem Bilde 
des heiligen Franz, ſo oͤffnet ſich der Heilige und 

man liegt zu den Fuͤßen einer allerliebſten Goͤt⸗ 
tin — der plein — 


In dem beruͤhmten Badeorte Baden, 6 
Stunden von Wien, wo oft 6000 Gaͤſte verſam⸗ 
melt ſind, findet man 16 Badehaͤuſer, aber meiſt 
gemeinſchaftliche große Waſſerbehaͤlter zu 60 bis 
100 Perſonen, utriusque, jedoch in weißen Un⸗ 
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ſchuldshemden. Der ungewohnte Anblick, ſich 
mit 50 bis 100 Perſonen, ſelbſt vermiſchten Ge⸗ 
ſchlechts, zu baden, muß auffallen und noch mehr 
die Zuſchauer in der Gallerie und ihre Converſa⸗ 
tionen mit den Badenden. In dem klaren Waſ⸗ 
ſer zeigen ſich alle Contaneen und mich wundert, 
daß Maria Thereſia nicht wenigſtens zwiſchen 
beide Geſchlechter ein Gatter hat fallen laſſen, wie 
bei den Tiſchen in Frauenkloͤſtern. 


In einer Kirche bei Baden findet ſich fole 
gende Grabſchrift aus dem 18ten Jahrhunderte: 
Hier erwartet dem Richter aller Sterb⸗ 
lichen der Stadtrichter, Herr Michel 
Schlachtner, den 1704 der Tod ge: 
ſchlachtet, damit er tauglich waͤre zum 
himmliſchen Abendmahle, und weilen 
im Himmel nichts Unreines eingeht, 
hat er ſeine Seele durch Tugendwerke 
in Baden gewaſchen, deſſen der geſtif⸗ 
tete Calvariberg zwar ſtummer aber 
doch ſichtbarer Zeuge. 
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In Ungarn ſpricht man Huſarenlatein und 
fragt ohne Anſtand: unde veniut (wo kommen 


ſie her) und antwortet: de spazirando. Der 


Ungar fragt beim Billard: quomodo pamas? 
ſchimpft über den Kellerus und klagt: nulla ani- 


ma in domo. Circum pone homine, (legen ſie 


vor) ſagte ein Tiſchnachbar zum Verfaſſer. 


| In der alten Domkirche zum heiligen Juſtus 

in Trieſt hat jetzt Winkelmann, der bekanntlich 
1768 hier ermordet wurde, Archangeli (Erzen⸗ 
gel) hieß der Böſewicht, der auch den Lohn ſeiner 
That erhielt, ein Denkmal. Mit der Argloſig⸗ 


keit eines weltfremden Gelehrten zeigte er im 
Gaſthofe jenem Unbekannten ‚feine ſchoͤnen zu 


Wien erhaltenen goldenen Medaillen, und dieſer 
ſuchte ihn zuerſt zu erdroſſeln, und dann gab er 
ihm ſieben Meſſerſtiche! das war ſchlimmer als 


Tyrols Felſenwaͤnde und deutſche Daͤcher, die den 


undeutſchen Winkelmann ſo ſchwermuͤthig mach⸗ 
ten, daß er, der nach Berlin, Deſſau, Braun⸗ 
ſchweig, Hannover und ſelbſt nach England woll⸗ 
te, nicht weiter als nach Wien zu bringen war. 
Rom, Rom und weiter nichts als Rom! Vergebens 
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ſtellte ihm ſelbſt Kaunitz vor, wie ungerecht er 
an ſeinem Freund Caveceppi, der ihm zu Lie⸗ 
be mitgereiſet ſey und kein Deutſch verſtehe, hand— 
le, wie undeutſch ſeine roͤmiſchen Launen. — Win⸗ 
kelmann hatte keine andere Antwort, als: Ich 
weiß es, daß ich unrecht handle, aber ich 
kann nicht anders. 


Auf dem Wege von Linz nach Salzburg 
liegt Zwerbach, wo Frenk, nach ſo viel Stuͤr⸗ 
men und Genieſtreichen ruhig im Schooße den 
Seinigen haͤtten leben koͤnnen, wenn gewiſſe Men⸗ 
ſchen ſo geſcheut waͤren. Er ging nach Paris, 
wo die Menſchenrechte wieder aufleben ſollten, er⸗ 
lebte ſie aber ſo wenig als wir und ſtarb ſogar 
unter der Guillotine! — 


Der Kaiſer Maxmilian liebte vorzuͤglich 
Tyrol, wo er auch begraben ſeyn wollte, und doch 
machten es ihm die Inſprucker recht grob, als er 
fo vergnügt von feinem letzten Reichstage zu 
Augsburg 1518 hinwegritte nach ſeinem lieben 
Tyrol. Die Wirthe ließen nicht einmal ſeine 
Pferde in ihre Staͤlle ziehen, wegen Schulden, 
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und Mar rief: Das Gott foll erbarmen 
daß wir als roͤmiſcher Kaiſer von allen 
Fuͤrſten ſo ſchoͤn und ehrlich gehalten 
worden, und jetzt von den Unſern ſo 
verachtet und verkleinert werden. Es 
iſt derſelbe, dem auf der Martinswand ein En⸗ 
gel zu Huͤlfe kam. | 


Kaiſer Karl V. der Nachfolger ſollte indef- 
ſen in groͤßre Noth kommen. Schwer lag er an 
ſeiner Gicht darnieder, als Moritz von Sachſen 
in Tyrol einfiel, und entkam nur bei Nacht und 
Nebel auf Alpenpfaden in einem Tragſeſſel. In 
den Niederlanden ging es ihm beinahe noch 
ſchlimmer, verkleidet als Bauer ſchlich er ſich 
nach Gent, und mußte ſeinem Fuͤhrer einmal 
die Laterne halten, bis dieſer — fertig war. 


In der Hofkirche ruhen nicht nur die Ge⸗ 
beine Andreas Hofers unter einer Marmorplatte, 
welche Kaiſer Franz 1810 von Mantua hierher 
bringen ließ, ſondern da iſt auch das Grabmal 
Ferdinands und der ſchoͤnen Philippine Welſerin. 
Im Sterbekleide, auf einem Paradebett ruhend, 
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iſt ſie noch die ſchoͤne Philippine, mit der einfa⸗ 

chen Inſchrift: Ferdinand. D. G. Philippinae 

conjugi carissimae fieri curavit 1580. Ferdi⸗ 

nand liegt jedoch da noch von ihr abgeſondert 

hinter einem Gitter, als Ritter kniend. 


Das goldene Dacherl iſt fuͤr Viele eine 
Hauptmerkwuͤrdigkeit Inſprucks. Es iſt ein etwa 
8“ langes und eben ſo hohes Dach einer Altane 
an dem ehemaligen Canzlei-Gebaͤude mit der 
Jahrzahl 1500. Friedrich IV., dem ſein Adel 
den Spottnamen „Leertaſche“, wegen den, 
dem Landmanne bewilligten Freiheiten, aufhefte- 
te, baute ſolches als Gegenargument, obgleich die 
20,000 Dukaten, die es glaublich koſtete, die 
Taſche noch leerer machte, ohne allen Zweck. Es 
ſind in Feuer vergoldete Kupferplatten, die aber 
1 patriotiſche Sypoler für maſſive goldne hält. 


Meran war einſt die Hauptſtadt Tyrols. 
Nur ein Stuͤndchen davon erheben ſich die mit 
Epheu bekraͤnzten Zinnen der Burg Tyrol, die 
dem Lande den Namen gab. Hier hauſte die be- 
ruͤhmte Margarethe Maultaſche, Enkelin des 
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Grafen Meinhard II., in unfruchtbarer Ehe und 
ſtetem Zwiſte mit ihrem boͤhmiſchen kalten Hans, 
zuletzt verſchloß ſie ihm die Burg und gab dem 
liebenswuͤrdigen Markgrafen, Ludwig von Bran⸗ 
denburg, Sohn Kaiſer Ludwigs des Baiern, ih⸗ 
re Hand mit Tyrol 1342. Hier hielt ſie Hof, 
der glänzend war, bereitete ihrem einzigen Soh⸗ 
ne nicht durch Gift, aber doch durch Beguͤnſti⸗ 
gung aller ſeiner Ausſchweifungen, ein fruͤhes 
Grab und gab, nun kinderlos, den Oeſtreichiſchen 
Verwandten Alles. Einer ihrer bairiſchen Schwäs 
cher ſoll ihr eine Maultaſche gegeben haben und 
ſie Tyrol Oeſtreich? Selbſt ihr Name ſoll von 
dieſer Maulſchelle herruͤhren? er kommt aber we⸗ 
der davon her, noch von ihrem breiten Maule, 
ſondern von der Burg Maultaſche, wo ſie gerne 
war, wie die boͤſen Maͤuler ſagen, wegen der 
ſchoͤnen kraͤftigen Maͤnner. 19 


Der Admiral Rodney gab ſeinen Offizie⸗ 
ren einen Punſch, beſtehend aus 4 Tonnen Waf- 
ſer, 1200 Flaſchen Malaga, 600 Flaſchen Rum 
und eben ſo viel Cognac, 600 Pfund Zucker, 
200 Muskatnuͤſſen und 600 Citronen. Die 


y5 
Bowle war ein Marmorbaſſin, auf dem ein Kna⸗ 


be in einem Kahne von Acajouholz herumruder⸗ 
te und als Hebe gekleidet den Punſch ſchoͤpfte. 


Die Boͤhmen koͤnnen viel ausſtehen. Einer 
ſagte dem Hauptmanne nach Empfange von 50 
Pruͤgeln: Verzeihen Ew. Gnaden, daß ich 
eingeſchlafen bin. Ein Anderer, welchem 
der Offizier 100 Pruͤgel hatte aufzaͤhlen laſſen, 
nahm hernach ſehr geruhig ſeine Doſe heraus 
und ſagte: Herr Hauptmann, ich geb mir 
halt die Ehre. — In dem Schloſſe in Prag 
findet man nicht nur das Gefaͤngniß des beruͤch⸗ 
tigten Kaiſers Wenzels, ſondern auch das Fen⸗ 
ſter, aus dem 1618 die Raͤthe Martinez und 
Slabata, ſammt dem Sekretair Fabricius 
hinabgeſtuͤrzt wurden, nachdem die Aufruͤhrer die 
beliebten Raͤthe, Sternberg und Coskowitz am 
Arme aus dem Rathszimmer gefuͤhrt hatten. 
Eine kleine Piramide im Schloßgarten ſagt aus, 
daß die Herren ſo wunderbar erhalten wurden, 
weil ſie im Falle Jeſus Maria riefen. Eigentlich 
nahmen die Herren ſo wenig Schaden, weil ſie 
auf Papierſchnittel und Kanzleikehrigt fo fanft 
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fielen, daß der Herr Sekretair ſogleich aufſprin⸗ 

gen und die Herrn Raͤthe um Vergebung bitten 
konnte, wenn er ſie inkommodirt habe. Sie hat⸗ 
ten einen Sprung von 28 Ellen gemacht. 


Den Hochaltar in der Domkirche zu Prag 
ſchmuͤckt Hollbeins Maria im Tempel, die Dek⸗ 
ken ſind uͤberladen mit Wappenſchildern und vor 
dem Glanz des Grabmals des heiligen Nepo⸗ 
muc, Schutzpatrons von ganz Böhmen, muß al⸗ 
les andere zuruͤckweichen. Kaum fand der Ver⸗ 
faſſer unter dem Gedraͤnge der Beter noch ein 
Plaͤtzchen, hinzuknien und das Grabmal zu be⸗ 
trachten. Das Denkmal iſt in Altarsform, der 
Heilige in Lebensgroͤße kniet unter einem rothda⸗ 
maſtnen Baldachin uͤber dem Sarge, in dem er 
ruhet; umgeben von vier großen und vier klei⸗ 
nen Engeln und einer Menge Vaſen, Leuchtern, 
groß und klein, alles maſſives Silber. Es 
iſt ein wahrer geſchmackloſer Silberladen, 40 Cent⸗ 
ner reines Silber. — 


Johann Welflin, geboren zu Nepomue, 
war Vicar des Prager Erzbiſchofs und recht ei⸗ 
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gentlich deſſen Suͤndenbock, wie jetzt der ganzen. 
Nation. Der rohe, zornige, und öfters betrun⸗ 
kene Koͤnig Wenzel verlangte von ihm Bekennt⸗ 
niſſe wider ſeinen Erzbiſchof, und da der Mann 
ſtandhaft blieb, trotz der Folter, ſo ließ er ihn 
in die Moldau ſtuͤrzen. Die Legende macht Ne⸗ 
pomuc zum Beichtvater der Koͤnigin und laͤßt 
ihn für das Geheimniß dieſes Sakraments ſter⸗ 
ben, Feuerflammen und Sterne uͤber ſeinem Leich⸗ 
nam im Waſſer ſchweben, ſeine Zunge ganz roth 
und friſch bleiben, und ſo konnte Pabſt Benedikt 
XIII. allerdings nicht umhin, ihn zum Heiligen 
zu ſtempeln und zum Stellvertreter Boͤhmens 

vor Gott! Johannes der Taͤufer wurde enthaup⸗ 
tet, weil er geredet, Johannes von Nepomuc 
aber erſaͤuft, weil er geſchwiegen hatte. 


Das Feſt des Heiligen wird alle Jahre, 
den 16. Mai, mit einer ganz außerordentlichen 
Pracht, 8 Tage lang gefeiert. 

Auf der ſchoͤnen Bruͤcke in Prag ſteht der 

Heilige in Lebensgroͤße von Bronze, umgeben 
von 5 Laternen, indeſſen Chriſtus nur 2 hat 
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und noch uͤberdieß drei rothe Ordensbaͤnder en 
sautoir, alſo Ritter zweiter Klaſſe. 


Die Bruͤcken, ſagt der Verfaſſer, ſind das 
paſſendſte Bild des Menſchenlebens und der beſte 
Standpunkt, die Menſchen im Falle zu ſtudiren. 
Alle, die daruͤber wandeln, gehen einen und den⸗ 
ſelben Weg, wohin ſie auch rennen oder mit ſpa⸗ 
niſcher grandezza ſchreiten moͤgen, alle muͤſſen 
am Kreuz oder Nepomuc voruͤber, zu Pferde und 
Wagen, wie zu Fuß, alle werden herumgeſtoßen, 
feſtgehalten, — die Klugen bleiben huͤbſch auf 
dem Trottoir, wo die meiſten einher trottiren; 
Narren wollen gegen den Strom ſchwimmen, wa⸗ 
gen ſich zwiſchen Pferde und Raͤder; noch groͤßre 
Narren weigern ſich gar über die Bruͤcke zu ge | 
hen, aber alle muͤſſen hinuͤber, alle denſelben 
Ruͤckweg nehmen, Alle Bruͤckengeld entrichten, 
endlich koͤnnen Alle, die hin und her gelaufen 
find, die Bruͤcke ganz entbehren. 8 | 


Die erhaben liegende Emauskirche fammt 
Benediktiner-Kloſter iſt merkwuͤrdig geworden 
durch einen Abt, Paul II., der ſie durch ſeine 


99 


Geiſtesgegenwart vor der Wuth der Huſſitten 
1419 rettete. Mit Kreuz, Fahnen und dem Al⸗ 
lerheiligſten ging er dem wilden Haufen entge⸗ 
gen, reichte ihm das Abendmahl sub utraque 
und zeigte im Hintergrunde auch etwas Kirchen⸗ 
ſchatz für die rohen Gemuͤther, deren Herz nicht 
entbrannte, wie dort bei den Juͤngern, die nach 
Emaus gingen. 


| Das non plus ultra geiſtlicher Unverſchaͤmt⸗ 
heit iſt denn doch das Wappen des ehemaligen 
Domkapitels von Wiſchorad (die beruͤhmte Burg 
der alten Herrſcher), wo der heilige Petrus den 
Herzog geißelt, der einſt ein Kirchengut veraͤu⸗ 
ßert haben ſoll, worauf S. Peter erſchien und 
ihn derb abpruͤgelte. — Es kann gar wohl 
ſeyn, daß im Jahr 1187 ein frecher Pfaffe die 
Rolle des heiligen Petrus ſpielte. 


Kuͤnftige Zeiten werden ſicher nicht begrei⸗ 
fen, wie ſogenannte Studirende noch immer 
groͤßre Freiheiten in Anſpruch nehmen konnten, 
als andre Juͤnglinge, die ſich der Armee, der 
Schreibeſtube, den Kuͤnſten und dem Handel 


* 
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widmen, fie, die von Grundſaͤtzen von Freiheit 
und Gleichheit ſo ſehr durchdrungen ſind, ſollten 
dies am wenigſten verlangen. 


Ehe Luther ſein großes deutſches Werk, die 
Bibeluͤberſetzung, begann, hatten die Böhmen 
ſchon 7 Auflagen der Bibel; ſie iſt in boͤhmiſcher 
Sprache in 26 Ausgaben vorhanden. 

Die einzige geſchloßne Geſellſchaft in Prag, 


ſind die Gefangnen an Ketten, waͤhrend bei uns 
das kleinſte Landſtaͤdtchen die feinige haben muß. 


Jeder Ort hat ſeine Gaͤnſe — wenn auch 
keinen Gaͤnſehirten als persona publica, und es 
iſt beluſtigend, daß jede Gans, meiſt die aͤlteſte 
der Heerde, eben ſo viel Verſtand zeigt, die Heer⸗ 
de zu ſammeln, als der Hirte und die duͤmmſten 
Gaͤnſe ihre Staͤlle beſſer zu finden wiſſen, als gar 
oft die Menſchen. Sie ſammelt die Schweſtern 
und Bruͤder mit einem langſamen abgebrochnen 
Gaga — ein ſchnelles wiederholtes Gaga war⸗ 
net vor Gefahr, wie die Capitoliums-Gaͤnſe 
beim Anblick der Gallier — das lauteſte ſchnell⸗ 
ſte Gaga erſchallt, wenn Futter gebracht wird, 


| 
| 
| 
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wie an unſern tables d'hote, wenn die Suppe 


kommt, nach langem Warten. — 


Große Geiſtesgegenwart zeigte der Lord 
Berkely, als ihm ein Raͤuber zurief: „Die Boͤr⸗ 


ſe oder das Leben? Zeigen ſie nun, fuͤgte er 


hinzu, daß ſie ſich vor einem Raͤuber nicht fuͤrch⸗ 
ten? Das thue ich auch nicht, erwiederte der 


Lord, ſich ſtellend, als ob er nach der Boͤrſe fur 


che, aber hinter euch ſteht ja noch ein 
Zweiter? ſagte er. Der Räuber ſahe ſich um, 
und Berkely ſchoß ihn nieder. — 


Von der Stadt Iglau wird erzaͤhlt, daß 
bei der Durchreiſe Kaiſer Ferdinands II. der gan⸗ 
ze Magiſtrat, dem Buͤrgermeiſter an der Spitze, 
verſtummt ſey, obgleich eine ſchoͤne Rede einſtudirt 
war. Der Kaiſer ſagte: Gott gruͤß euch, ihr 
Herren von Iglau, aber wenn ich wiederkomme, 
muß eure Antwort ſich reimen. Nun war große 
Noth in Senatus populusque Tglauensis, aus 
der eine Prager Koͤchin ihm half: Wir dan⸗ 
ken gar ſchoͤn im Namen unfrer Frau, 
das reimt ſich. Der Kaiſer kam zurück: Gott 
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gruͤß euch, ihr Herren von Ilgau, und 
muthig erwiederte Sr. Wohlweisheit: Wir ha⸗ 
ben den Reim und danken ſchoͤn im Na⸗ 
men der Mutter Gottes. 

Ein tanzluſtiger Geiſtlicher zog auf dem 
Balle die vornehmſte Dame auf und gab eine 
Angloiſe an. Einem alten Hauptmann verdroß 
die Sache, er ging zum Direktor des Orcheſters 
und ſagte ihm etwas ins Ohr. Indem nun der 
Geiſtliche tapfer in die Haͤnde klatſche, ſtimmte 
das Orcheſter an: Lieſter Jeſu, wir find hier! — 


Nun! Nun! ſoll der Kutſcher Friedrichs 
II., als er umwarf, ſeinem zuͤrnenden Herrn 
zugerufen haben: Haben Ew. Majeſtaͤt nie 
eine Schlacht verloren? 


Zu Kremſir in Maͤhren war es, wo das laͤ⸗ 
ſtige Rufen der Schildwachen, die Fouque aus⸗ 
geſtellt hatte, einem Geiſtlichen ſo beſchwerlich 
wurde, daß er auf den Gedanken kam, ſich als 
Teufel zu maskiren und ſie wegzuſchrecken, aber 
der Preuße packte den Teufel und die Geiſtlich⸗ 
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keit mußte den Grenadiren ſchwarze Kammaſchen 
liefern, die ſodann ſtatt der weißen bei der ganz 
zen Armee eingeführt wurden. — | 


Der Kaiſer Franz ſoll dem Herzoge von 
Reichſtadt, dem Sohne Napoleons auf feine Fra— 
ge: Warum haͤlt man denn meinen Va⸗ 
ter eingeſperrt, daß ich ihn nicht ein⸗ 
mal ſehen kann? geantwortet haben: Er 
hält mit Niemanden Friede, merke dir 
das, damit du nicht auch eingeſperrt 
wirſt. a 


In Carlsbad, ſagt der Verfaſſer, ſahe ich 
manchen, der in der einen Hand ſeinen Becher 
hielt, in der andern die Uhr, um auf die Mi: 
nute hin die Vorſchrift des Arztes zu befolgen — 
fuͤr dieſe ſind die Blumen nur Heu und ſie ſind 
Bruͤder jenes Kranken, der die vorgeſchriebenen 
Tropfen ſo aͤngſtlich zaͤhlte und die Uhr neben 
ſich, daß ſein Arzt, geruͤhrt uͤber dieſe Folgſam⸗ 
keit, ihn auf die Achſel klopfte und mit der Wir- 
de eines Archinters ſprach: Sie find werth 
krank zu ſeyn. Die rechten Trinker laufen in 
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il 


der Allee herum, wie beſeſſen, machen Striche an 


die Wand oder im Sand, machen Umbiegungen 
in ein Stuͤckchen Papier mit Einſchnitten bei je⸗ 
dem Becher, oder haben am Halſe oder Kleide 
ein Zifferblatt 1 — 20 mit einem Zeiger, ein wah⸗ 
rer Bad⸗Orden. Die Vorſicht hat es nicht an 
Abtritten fehlen laſſen (einige 20 und am Neu⸗ 
brunnen 40), die aber verſchloſſen ſind, daher 
man einen Abtrittsſchluͤſſel loͤſen muß, a 1 fl., 
hier wichtiger, als ein Entréebillet zu Catalonis 
Eoncerten. Es wird der Stadtkaͤmmerei verrech⸗ 
net — lucri bonus odor ex re qualibet. Ein 
Kurgaſt ohne Abtrittsſchluͤſſel wäre weniger als 
ein Kammerherr ohne Schluͤſſel, denn 2 Knoͤpf⸗ 
chen an der Rockfalte bezeichnen auch den Kam⸗ 
merherrn loco sigilli — aber was würde aus 
dem Trinker ohne wirklichen Schluͤſſel? Am 
Sprudel behauptet einmal die Natur ihre 
Menſchenrechte und verlangt Seſſionen, die beſſer 
als alle andere Seſſionen an Menſchlichkeit und 
Gleichheit erinnern. Indeſſen weiß man hier 
doch, wohin! aber in großen, volkreichen Staͤd⸗ 


ten? In einer ſolchen Noth durchlief einmal ein 


Reiſender halb gekruͤmmt die lange rue Jaques, 


| 
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bis ein leerer Fiacker kam, der ganz das Anſehn 


einer Intrine publique hatte — Noth hat kein 
Gebot, er wurde feine lutrine privée. 


In Joachimsth al, 3 Stunden von Carls⸗ 
bad, wurden im 16. Jahrhundert die Joachims⸗ 
thaler geſchlagen, von denen 1 Wort „Tha⸗ 
ler e 


Auf dem Rathhauſe zu Eger zeigt man noch 
die Hellebarde, womit Deveraur feinen Feld⸗ 
herrn, e ee niederſtieß, der aus dem 
Bette an's Feuer ſprang, als die Mörder nah⸗ 
ten, die bereits ſeine Vertrauten, Illo und Terz⸗ 
ky, hatten morden laſſen, — mit ausgebreiteten 
Armen empfing er den Todesſtoß, ohne ein 
Wort zu ſprechen! Sein Bild nimmt ſich doch 
etwas ſonderbar aus zwiſchen den Kaiſern. Der 
ſtolze Mann ſchenkte nie weniger als 1000 Tha⸗ 
ler. Ferdinand ließ fuͤr die Gemordeten 3000 
Seelenmeſſen leſen. Waldſtein ſtarb wenigſtens 
groß und waͤre nicht Waldſtein geworden, wenn 
ihm die Univerſitaͤt Altdorf nicht das consilium 
abeundi gegeben haͤtte. 
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Marienbad iſt gemacht zum Gebrauche der 
Schlammbaͤder, denn die ganze Gegend iſt Moor⸗ 
grund. Drolligt iſt die Idee des ſogenannten 
Kirchhofes und noch drolliger die Juſchißen auf 
den Leichenſteinen. Z. B.: 

vue ee der nach Hauſ' mit grünen 

Knien kam, 

1 a 105 hier vor Schaam! 


Hier ſtarb mit ſtarren Blicken 
Herr Freyer am Entzuͤcken, 
weil er der Liebe Pfand 
vor ſeiner Thuͤre fand. 

Unter dem größten Leichenſteine, in der Mitte der 
Graͤber, liegt begraben — der Tod ſelbſt — 
aber der Tod laͤßt nicht mit ſich ſpaßen, ſondern 
er paßt mit uns, ohne Ruͤckſicht aufs Tauf⸗ 
Regiſter. 


Toͤplitz bewaͤſſert ein Bach, deſſen Name 
Saubach ſo wenig einladend iſt, als das Stadt⸗ 
Wappen: Das Haupt Aebannit se der 
Schuͤſſel. 
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Auf dem Kirchhofe vor dem Graupner⸗Tho⸗ 
re ſchlaͤft Freund Seume. Er ſoll feinen fruͤ⸗ 
hen Tod ſelbſt mit hergeführt haben, weil er al⸗ 
ler Warnungen ſeiner Freunde ohngeachtet, bei 
der rauhen Witterung doch zu baden wagte, in⸗ 
dem er ſagte: daß er blos darum hergekommen 
ſey, und auf das beſſre Wetter nicht erſt lan⸗ 
ge warten koͤnne. Am Kirchhofe ſteht die In⸗ 
ſchrift: 

Was wir waren, das ſeyd ihr, 
Was wir ſind, das werdet ihr. 


Zu Dur in Böhmen lebte und ſtarb nach 
mancherlei Abentheuern Caſanova, deſſen Denk: 
wuͤrdigkeiten fo oft an Faublas erinnern. — 


In Carlsbad lernte Gellert den General 
Laudon kennen. Auf einem Spaziergange ſagte 
dieſer zu ihm: Aber ſagen ſie mir, Herr 

Profeſſor, wie fie fo viel Muntres ha- 
ben ſchreiben koͤnnen, wenn ich ſie ſo 
anſehe“ Gellert erwiederte: Aber ſagen ſie 
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mir erſt, Herr General, wie ſie die 


Schlacht bei Cunersdorf haben gewin⸗ 


nen und Schweidnitz in einer Nacht 


nehmen koͤnnen? Laudon lachte laut auf, 


der nur ſelten laͤchelte. 


F 


Sachſen. 

| In den Graͤueln des dreißigjaͤhrigen Kriegs Fön: 
nen die Ungluͤcklichen unſrer Zeit einen Troſtſpie⸗ 
gel erblicken, denn die Schweden und kaiſerlichen 
Voͤlker waren Tuͤrken und wahre Teufel gegen 
die Preußen und Franzoſen. Koͤnig Friedrich Au⸗ 
guſt, einer der wuͤrdigſten deutſchen Fuͤrſten, er⸗ 
zogen in der Schule des Ungluͤcks, heilte die 
Wunden des ſiebenjaͤhrigen Kriegs und brachte 
die 40 Millionen Staatsſchulden herab auf 10, 
als eine ungluͤcklichere Epoche eintrat, die der 
Mann nicht verdiente, der die Suͤnden des Mi: 
niſter Bruͤhls und der beiden Auguſte auf ſeine 
Schultern nahm. Der Miniſter⸗Suͤnder Brühl ver⸗ 
ſchwendete wie ein Louis XIV. und zu Zeithayn 
an der Elbe bezeichnet eine Piramide die Stelle des 
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beruͤhmten Luſtlagers Auguſts II., das 980,780 
Thaler koſtete. Niemand in Europa hatte eis 
ne ſolche Garderobe, wie Bruͤhl, die man den 
Fremden zu zeigen pflegte. 


Ein Fuͤrſt Sachſens ließ ſich mehrere vor⸗ 
ſtellen, die ſich zu einer Amts-Vogtei gemeldet 
hatten. „Die Hundsfoͤtter haben alle Pe: 
ruͤcken,“ ſagte er unwillig. Mit großer Geiſtes⸗ 
gegenwart ſteckte einer von ihnen die Peruͤcke in 
die Taſche. „Was machſt du da?“ Ich ſtecke 
den Hundsfott ein. „Er ſoll Amts- Vogt 
ſeyn.“ 


Das, was ein Landtag iſt, ſchließt ſich in dieſen 
Reim, | 

Verſammlet euch, ſchafft Geld und packt euch 
wieder heim. 


Zu Dresden mag der Klingebeutel noch et⸗ 
was abwerfen, zu Berlin ſollte man ihn im 
Thiergarten und Theater herumgehen laſſen. Der 
Sachſe iſt ein Altdeutſcher gegen den Preußen, 
der ſo vielſeitig iſt, daß man oft gar keine Seite 
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mehr findet, bei der man ihm faſſen koͤnnte. Der 
Berliner iſt lebhaft, voll Suade, zuvorkommend, 
eitel, abſprechend und recenſirend — der Dresdner 
bedacht, langſam, wortkarg, verſchloſſen aber be- 
ſcheiden und lobend, jener iſt fuͤr das Neue, dieſer 
für das Alte — jener liebt Öffentliche Orte, die⸗ 
ſer Eingezogenheit, jener will ſtets glaͤnzen, die⸗ 
ſer genießt lieber im Stillen. Der Berliner iſt 
ein Mann fuͤr Welt und Leben, der Dresdner 
fur Familie und Haus, — jener frei geſteriſch, 
dieſer orthodox — jener ſchwelgeriſch, dieſer hoͤchſt 
frügal, 


Ueber einem Pfeiler der Dresdner Brücke ift 
das Wahrzeichen Dresdens, ohne welches man 
das Sprichwort: „Matz⸗Fotz von Dresden“ 
nicht verſtehen kann — ein kleines ſitzendes Maͤnn⸗ 
chen mit eingezogenen Fuͤßen, untergeſtaͤmmten 
Armen und einer Schlafmuͤtze Sir Mathaͤus 
Fotzius. Es iſt eine Kuͤnſtler-Laune, deren 
Beziehung ſich nicht mehr entraͤthſeln laͤßt. Da⸗ 


vouſt, der zwei Pfeiler ſprengen ließ ſollte, an der 


Stelle des Maͤnnleins ſeyn, oder noch beſſer, un: 
ter ihm, denn es hat eine Verrichtung, die man 
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nur im Verborgnen vornimmt, aber dem Ehren 
Davouſt wohl haͤtte gelten moͤgen. 


Im Naturhiſtoriſchen Kabinet in Dresden 
koͤnnen Pferdeliebhaber ein Iſabellpferd bewun⸗ 
dern, deſſen Schweif 122 Elle und die Maͤhne 6 
Ellen hat. Wenn Auguſt IT. dieſes Pferd be⸗ 
ſtieg, ſo trugen Pagen die Maͤhne und Stall⸗ 
meiſter den Schweif. In der Kunſtkammer zeigt 
man auch den beruͤhmten Kirſchkern mit 120 Ge⸗ 
ſichtern, das Vater Unſer in 3 Sprachen auf ei⸗ 
nem Blaͤttchen, groß wie ein Groſchen und auch 
das Hufeiſen, das Auguſt mit den Worten zer⸗ 
brach: das iſt kein gut Eiſen. Der Schmied 
brachte ein ſtaͤrkeres, erhielt einen Thaler und 
zerbrach ihn „das iſt kein gut Geld.“ Wer 
war der Staͤrkere? — 


An der Kreuzkirche in Dresden ſtand ehe⸗ 
mals der Superintendent Greſerus, der 1559 die 
Sperlinge in der Kirche foͤrmlich im Bann that, 
und der Churfuͤrſt erließ ein Reſcript, damit die⸗ 
ſer „aͤrgerlichen Voͤglerey und Geſchrei 
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im Haufe Gottes, zur Beförderung der 
Kirchenzucht gefeuert werde.“ 


Der berühmte Rabner verlor bei dem ſchreck— 
lichen Bombardement in Dresden alle feine Has 
be, ſeine Perruͤken und Handſchriften, und ſchrieb 
an Freund Gellert: „Der Koͤnig hat mit ih⸗ 
nen geſprochen?“ hoͤre ich — „der König 
hat mir mein Haus abgebrannt,“ das 
will mehr ſagen. — 


Im Jaͤgerhofe find nicht nur koſtbare Jagd⸗ 
gemaͤlde, ſondern auch ein Verzeichniß, nach wel⸗ 
chem Churfuͤrſt Johann Georg I. von 1611 bis 
1653 nicht weniger als 113,629 Stuͤck Wild er⸗ 
legte, worunter 20 Baͤren und 3543 Woͤlfe 
waren. Man zeigt auch ſeinen Jagdpokal mit 
der Inſchrift: „Ich hoffe auf Gott, gut 
Gluͤck und Hallalli.“ 


Das ſineſiſche Unkraut, der Thee, koſtet Eu⸗ 
ropa jährlich gegen 20 Mill. Gulden, und gewiß 
wuͤrden die Sineſen uns auslachen, wenn wir 
ihnen, ſtatt des Silbers, mit unſern gleichkraͤf⸗ 
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tigen Kraͤutern kommen wollten, mit Ehrenpreis, 
Pfeffermuͤnze, Erdbeerenkraut, Schluͤſſelblumen, 
Salbey und Kirſchenſtielen. — 


Auf den Hoͤhen von Rakenitz, eine Stunde 
von Dresden, iſt das Denkmal Moreaus, dem 
eine Kanonenkugel beide Beine zerſchmetterte, und 
dieſe ſind hier begraben unter dem großen Gra⸗ 
nitwuͤrfel, auf dem ein Helm und ein lorberbe⸗ 
kraͤnztes Schwert von Gußeiſen liegen, mit der 
Inſchrift: Moreau der Held fiel hier an der Sei⸗ 
te Alexanders, den 27. Auguſt 1813. — Drei 
junge Eichen umſchatten das einfache Denkmal. 
Er wurde von Alexander wie ein gleichgeſinnter 
Freund geliebt. „Sire, ſagte er nach der Am⸗ 
putation, die er wie ein Held ertrug, ein Ciga⸗ 
ro rauchend, „il ne vous reste que le tronc, 


mais le coeur y est, et il est tout a vous,“ 


Man hoffte ihn noch zu retten, aber er ſtarb zu 
Laun in Boͤhmen am 2. September, gelaſſen, 
ruhig, groß im Tode wie im Leben. 


Das Schandauer Bad führt die alte roͤmi⸗ 
ſche Inſchrift: 
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Balnea, vina, Venus corrumpunt corpora 
nostra, 


Conservant eadem, balnea, vina, Venus. 


In Stolpen lebte und ſtarb die ſchoͤne und 
geiſtvolle Gräfin Koſel, die ſich 10 Jahre lang 
in der Gunſt Auguſts II. zu erhalten wußte, die 
groͤßte Gewalt ausuͤbte und die groͤßten Sum⸗ 
men koſtete. Alle ſtuͤrzte ſie, die ihr mißfielen, 
endlich aber ſtuͤrzten ſie Flemming und Fuͤrſten⸗ 
berg. Auguſts erſte Liebeserklaͤrung beſtand dar⸗ 
in, daß er ihr mit der einen Hand einen Sack 
mit hunderttauſend Thalern reichte und mit der 
andern ein Hufeiſen von einander brach, wie ei— 
nen Kuchen. Nach ihrem Sturze brachte man 
fie hierher 1716, fie ſank in Ohnmacht, gewoͤhn— 
te ſich aber bald ſo an ihren Aufenthalt, daß ſie 
daſelbſt erſt nach 45 Jahren ſtarb. Sie hatte 
zu Zeiten Anwandlungen von Wahnſinn, ſchrieb 
zahlloſe Briefe an den Koͤnig, die aber alle un⸗ 
geleſen verbrannt wurden. Als der Koͤnig einſt 
nach Stolpen kam, redete ſie ihn vom Fenſter 


herab an, der galante Auguſt gruͤßte ſie mit dem 


Hute, ſprengte aber davon. Friedrich, im Be: 
8 * 
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ſitze Sachſens, zahlte ihre Penſion richtig aus, 
aber in Ephraimiten, womit ſie ihre Zimmer ta⸗ 
pezierte. Sie nannte Jedermann Du, ließ vor⸗ 
nehmen Reiſenden ihre Gnade vermelden, und 
nach ihrem Tode fanden ſich 40 Koſel-Gulden, 
welche Auguſt einſt mit ihrem Wappen praͤgen 
ließ, die ſie eingewechſelt hatte, als Erinnerung 
ihres vormaligen Glanzes. 


Zu Meißen ruht der Erfinder des Porzellains, 
Boͤttger. Er war ein Apotheker aus dem Vogt⸗ 
lande, mußte von Berlin fliehen, weil er durch— 
aus Gold machen ſollte; er ſagte zu Dresden, 
daß er die Kunſt nicht verſtehe, aber um ſo we⸗ 
niger glaubte man ihm. Der arme Mann mußte 
auf den Koͤnigſtein wandern, Verſuche machen, 
und ſtatt Gold fand er Porzellain, wie der Ham⸗ 
burger Brand, der 1669 im Urin Gold ſuchte, 
den Phosphor! Er ſtand nun der Meißner Fa⸗ 
breit treulich vor bis an fein Ende 1719. 

Der alte Spruch: „Du ſollſt zur Erde werden“ 

Geht keinem Meißner an, 
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Ein Be Loos winkt ihm im Schooß der 
Ait, 

Er e Porzellan. a 
Die Schoͤnen Sachſens, fuͤgt der Berfaſſer hinzu, 
ſcheinen ſchon bei Leibes Leben etwas Porzellan⸗ 
artiges an ga zu haben. g 


In Strehlen an der Elbe wohnen viel Toͤ⸗ 
pfer, und einer davon hat zur Buͤßung ſeiner 
Suͤnden contra sextum die Kanzel von lauter 
Kacheln gebaut; ein wahres Meiſterſtuͤck. 


Wurzen iſt in der Geſchichte beruͤhmt durch 
den ſogenannten Saukrieg, eine der letzten Feh⸗ 
den Deutſchlands 1555, alſo 60 Jahre nach dem 
allgemeinen Landfrieden. Die edlen Ritter von 
Carlowitz und Haugwitz befehdeten ſich, und letz⸗ 
trer trieb aus Wurzen 700 Schweine weg, gleich— 
viel wem ſie gehoͤrten. Hier lebte auch D. Lu⸗ 
thers Buͤrgermeiſter, dem die Wohlweisheit nicht 
abgeſprochen werden kann, da er bei der Prophe— 
zeihung von der Suͤndfluth einige Faͤſſer 
Wurzner Bier unter Dach bringen ließ. 
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In Leipzig will alles elegant ſeyn — in al⸗ 
lem zierlich, und fo wird es geziert. Das Sprich⸗ 
wort ſagt: „Aus Leipziger Kindern wird entwe⸗ 
der was rechts, oder nichts,“ und das Letztere 
trifft in der Regel ein. Die Leipziger ſagen nicht 
Thee, ſondern Deh, nicht gehen, ſondern kehen, 
nicht gewiß, ſondern kewiß, nicht Nadel, ſondern 


Nattel. Eine ihrer erſten Fragen iſt: „Sie ſey'n | | 


ja ooch wohl ſchon um's Thor rumke—⸗ 
kangen?“ 


In Auerbachs Hofe wird die Meſſe uͤber 
mehr angegafft als gekauft und eben ſo viel ge⸗ 
ſtohlen. Ein reichgekleideter Herr mit einigen 


Bedienten, nahm einſt in einem Seidenladen fir 


einige Tauſend Thaler Waare aus und ſchickte ſie 
ſogleich durch ſeine Bedienten fort — eine von 
Gold ſtrotzende Boͤrſe lag vor ihm. — Wie er 
Zahlen will, kommt ein anderer reichgekleideter 
Herr, ſie ſprechen mit einander, treten vor das 
Gewoͤlbe, der Kaufmann beſchaͤftigt ſich indeſſen 
mit Andern, die Goldboͤrſe liegt ja noch da, die 
beiden Herren ſind fort, er ſchließt die Boͤrſe in 
ſein Pult. Der Abend naht, Niemand kommt, 
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er ſieht die Börfe näher an, es find lauter 
Nuͤrnberger Dukaten. — N a 


Ich habe auch in Leipzig an Gottſched ge⸗ 
dacht, ſagt der Verfaſſer, den Muſter aller Pe⸗ 
danten, und an Rabners Worte: „Man muß 
den Namen Gottes nicht mißbrauchen, 
ſondern den Mann kurzweg Sched nen: 
nen. Er hieß alle Studenten Er. Einſt hatte 
ein Student ſeinem Wirthe eine Ohrfeige gegeben. 
Dieſer führte Klage darüber bei Gottſched. Der 
Student wurde zur Rechenſchaft gefordert und 
Gottſched fragte ihn: was ihm denn der Wirth 
gethan habe? „Der Flegel,“ erwiederte der Stu: 
dent, „hieß mich Er, und dafuͤr erhielt er die 
wohlverdiente Ohrfeige!“ und fo war die Sache 
abgethan. 
0 Der Verfaſſer nimmt die Bewohner von 
Schilda in Schutz gegen den uͤbeln Ruf: daß ſie 
ein Wetterdach uͤber die Sonnenuhr gebaut, um 
fie vor dem Regen zu ſchuͤtzen, daß fie einen gro⸗ 
ßen Kürbis als ein Elephantenei auf dem Rath: 
hauſe aufbewahrt und zum Andenken des harten 
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Winters 1625 eine ſchoͤne Inſchrift in das Eis 
des Teiches eingraben laſſen, daß ſie in Erman⸗ 
gelung der Kanonen beim Einzug des Koͤnigs 
von der Mauer herab blos Bum! Bum! ge 
bruͤllt, und das Feuerwerk ſchon vorher in die 
Luft geflogen ſey, weil ſie es haͤtten probiren 
wollen, und daß ihr Brunnen wirklich dreißig 
Mannslaͤngen habe, denn bekanntlich nur ſechs 
Stadtraͤthe erſt an des Herrn Burgemeiſters Fuͤ⸗ 
ßen gehangen haben, als dieſer in die Haͤnde 
ſpuckte und ſo die Meſſung ſammt den Herren 
verungluͤckte. — Es ſoll auch das senatus con- 
sultum durchgegangen ſeyn, folgenden Inhalts: 
„Der Sonntag, wo man ohnehin nicht 
arbeitet, ſolle auf den Samſtag verlegt 
ſeyn, und der Sonntag fuͤr den blauen 
Montag gelten.“ 


Der alte Deſſauer ſagte den Soldaten vor 
jeder Schlacht: „Meine Herren, heute ha⸗ 
ben wir Bataille, es muß gehen als 
wenn es mit Butter geſchmiert wäre.” 
Und Friedrich ſchrieb an Ziethen: „Man muß 
dem Feinde immer in Hoſen ſeyn.“ 
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Die Stadt Wittenberg, die Stadt Luthers, 
das ſaͤchſiſche Mekka und Jeruſalem, ſtand ſonſt 
in noch weit groͤßrem Anſehen, und keiner galt 
ſonſt fuͤr einen rechten Theologen, der nicht auf 
Luthers Kanzel die Weihe erhalten hatte. Vor 
vielen alten Streitſchriften ſteht: ex cathedra 
beati Lutheri, als aber die Klopffechtereien mit 
dem frommen Spener anfingen, der Manſchetten, 
Haarpuder und Tanz für ſuͤndlich erklärte, tru— 
gen die Wittenberger Orthodoxen ungeheure 
Manſchetten und fuhren dann mit ſchneeweißge— 
puderten Peruͤcken nach Kemberg, wo ſie tanzten 
und vom Tanze ſehr oft heimkehrten als unges 
puderte Spener, ja oft — ohne Peruͤcken. 


Der berühmte Juriſt und ſchreckliche Grimi- 
naliſt, Carpzov in Wittenberg, hat 20,000 
arme Suͤnder vom Leben zum Tode gebracht, 
wobei er noch Zeit fand, die Bibel ſammt den 
beſten Auslegern 53 Mal zu leſen und jedem 
Monat zu kommuniziren. 


Ueber dem Thore von Juͤterbok haͤngt als 
Wahrzeichen eine ſtarke Keule mit der Inſchrift: 
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Wer feinen Kindern giebt das Brot, 
Und leidet darnach ſelber Noth, 
Den ſchlage man mit der Keule todt. 


Die, Lau ſ itz 

Görlitz hat wunderſchoͤne Dinge aufzuweiſen, 
nicht blos die ſeltnen Buͤcher auf der Rathsbi⸗ 
bliothek, darunter ſogar ein gedrucktes Buch 
ſich findet vor Erfindung des Buͤcher⸗ 
drucks (gedruckt 1400, die Dekaden ſind naͤm⸗ 
lich leer gelaſſen), ſondern auch das heilige Grab, 
deſſen Stifter alles aufs Genaueſte nach dem 
Originalgrabe zu Jeruſalem eigenhaͤndig abge⸗ 
meſſen hat. Nach ſeinem Maaßſtabe muß der 
Erloͤſer noch einige Zoll mehr gehabt haben, als 
der größte Potsdammer. 


— 


In Görlitz lebte Jakob Böhme, der ſich 
vom Stiefelwundarzt, wie Stilling vom Schnei⸗ 
der, emporſchwang zum Seelenarzt. Seine 
Schriften werden vorzuͤglich in England geleſen. 
Viele beſuchen ſein Grab, auch Stilling beſuchte 
es und fand da zwei Britten, die ihre Doſen 
ausleerten und ſtatt des Tabacks mit Erde fuͤll⸗ 


2 
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t 


ten von Böhmen: Grabe. Indeſſen find die 
Schwaͤrmer an Böhmen: Grabe bedenklicher 
noch, als das heilige Miniſterium in Goͤrlitz, 
deſſen Pastor primarius Meiſter Boͤhmen den 
Pantoffel am Kopf warf und nicht auf dem 
Kirchhofe wollte beerdigen laſſen. Das Ober⸗ 
Conſiſtorium in Dresden befahl Beerdigung wie 
bei andern, und daß die Geiſtlichkeit die Leiche be⸗ 
gleiten ſollte, die Leviten gingen aber nur mit 
bis ans Thor; — dies war 1624. 


Man erzählt, daß Zittau den Befehl erlaf: 
ſen habe, Sonntags auch unvernuͤnftige Thiere 
einzuſperren, und da einige brutale Enten ſich 
daruber hinwegſetzten, ſogar auf der Straße 
ſchnatterten, ſo ſeyen ſie als Sabbathsſchaͤnder 
eingeſteckt worden und der Eigner habe ſie loͤſen 
muͤſſen. Man erzählte dem Verfaſſer von einem 
Prediger, der bei Leichenanzeigen fragte: Wollt 
ihr den Hirſch, das Leben oder die Angſt? 
ſo hießen drei Leichenpredigten, die er hatte nach 
den Texten: Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem 
Waſſer — die Angſt meines Herzens iſt groß — 
Chriſtus iſt mein Leben. — Die Preiſe waren 
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gleich, und wie man behauptet, auch der innere 
Werth. 


Die Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen Bruͤder 
verließen, verfolgt von Jeſuiten, ihr Vaterland 
im 17. Jahrhunderte und wanderten nach Bran⸗ 
denburg und Sachſen, zufrieden ſich unter Pro⸗ 
teſtanten zu finden — die zu Bertholsdorf aber, 
einem Gute Zinzendorfs, ſonderten ſich 1722 ab 
von andern durch ſtrengere Kirchen-Zucht und 
ſchwaͤrmeriſche Ideen, und da fanden ſie ihren 
Mann. Graf Zinzendorf war ſchon in fruͤher 
Jugend unter Erweckte gerathen, die um fo fe 
ſter ſchlafen, je mehr fie zu wachen glauben, hat⸗ 
te ſchon als Knabe dem Heilande Briefchen ge⸗ 
ſchrieben, vom Jeſulein ſogar den Stühlen gepre= 
digt, die er im Zimmer um ſich her ſtellte — 
und wäre ohne feine hohen Anverwandten Land— 
prediger geworden, folglich waren ihm die Bruͤ⸗ 
der hoͤchſt willkommen. So wie Moſes das Volk 
Iſrael abſonderte im Namen Jehovas, fo ſonder⸗ 
te Zinzendorf die Bruͤder im Namen Jeſus und 
gab ihnen religioͤſe und politiſche Verfaſſung. — 
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Daß fie, als das Salz der Erden, 


nuͤtzlich ausgeſtreuet werden. 


Zinzendorfs Grab auf dem ſchoͤnen Herren- 
huther Gottesacker iſt blos ausgezeichnet durch ei— 


nen groͤßern Stein mit der Inſchrift: „Zinzen⸗ 


dorf geb. Dresden 1700, der unvergeß⸗ 
liche Mann, der einging zu ſeines Herrn 
Freude den 9. Mai 1760. Er war geſetzt 
Frucht zu bringen und eine Frucht, die 
da bleibet.“ Am Eingange des Gottesackers 
lieſt man: „Chriſtus iſt auferſtanden von 
den Todten“ und auf der Kehrſeite: „Er iſt 
der Erſtling worden unter denen, die da 
ſchlafen.“ Am Gottesacker zu Gnadenfrei in 
Schleſien aber ſteht: „Hier ruht das Gebei— 


ne, der Geiſt ging zur Gemeine. (Der 


Gottesacker zu Deſſau hat die erhebende Inſchrift: 
Tod iſt nicht Tod, ſondern Veredlung der menſch⸗ 
lichen Natur.) | 


— 


Der Methodiſt Lakington, ein reicher Buch⸗ 
haͤndler zu London, ſchlug bei einem kritiſchen 
Falle die Bibel auf, las die Worte: „Er wird 
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feinen Engeln befehlen, daß fie dich auf den Hän- 
den tragen, damit du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtoßeſt“ und ſprang friſch zum Fenſter hin: 
aus, da er aber die Beine brach, nahm er ſich 
doch vor, ſein Vertrauen Ihn nicht ur ſo 
weit zu treiben. 


—— 


Im alten 8 Geſangbuche m. 
man noch folgende Verſe: 

Jeſus mit dem duftigen Leichelein 

umarm, umfaß dein Braͤutchen, 

mach dich mit uns heut ſo gemein, 

als waͤren wir lauter Seitchen. 

Es ſey zum Spinnen gehen, 

zum Kochen, Waſchen, 1 

zum Stricken uͤberall, 

zum Backen, Preſſen, Blaͤtten, 

zum Scheuern, Kehren, Betten 

bedarf man der fünf Wundenmahl. 


Gott Pappa, Mamma und Bruder Lamm 
blas auf dreieinig deine Flamm. 


pendeus cum latronibus 


als ein Galgenſchwengel 
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his de nebulonibus 


ward einer Engel. 


Gott in Pallaͤſtina wandelte, 

ganz menſchlich handelte, i 

aß, trank, ſchlief, und feine Nothdurft macht, 
und weint und lacht, 

und als Handwerksburſche ſich 

muͤhete emſiglich!! — 


So unguͤnſtig nun aber der Verfaſſer uͤber 


das ganze herrnhutſche Weſen urtheilt, geſteht er 


doch am Ende: Wenn ich Spangenbergs Geſicht 
anſahe und die Geſichter der Herrnhuter, wuͤnſch— 
te ich mir ihre Seelenruhe; dieſe Ruhe und Hei— 
terkeit, ihre Seelenſtaͤrke in Leiden und Schmerz, 
find doch Folge ihrer religiöſen Grundſaͤtze und 
zu beneiden! — 


Das Erzgebirge und Vogtland. 
Ohnweit Waldheim liegt die alte Burg-Rui⸗ 


ne Kriebenſtein, die Friedrich der Streitbare zer: 


ſtoͤrte, der Edelfrau aber erlaubte, ihr Beſtes 
mitzunehmen, und fie trug ihren Gemahl auf 
dem Ruͤcken herab, wie die Weiber in Weinsberg. 


— 
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Der Britte Unterwood, welcher 1790 ſtarb, 
war ein ſo großer Freund des Horaz, daß er 
vor ſeinem Tode verordnete, daß auf ſein Grab 
geſetzt werden ſollte aus dem Horaz: non om- 
nis moriar, bei der Leiche der letzte Vers der 
Ode XX. Lib. IV. und beim Leichenſchmaus die 
XXX. Ode des 1. B. geſungen werden. Unter 
dem Kopfe hatte er einen Horaz, in der Hand 
einen Horaz, zu den Füßen einen Horaz und eis 
nen Horaz unter dem — Hintern! Haͤtte Un⸗ 
terwood gewußt, daß die Deutſchen Ramler ih— 
ren Horaz nennen, wahrſcheinlich haͤtte er dieſem 
die letztere Stelle angewieſen. — 


Thüringen. 

Der Eiſenacher Bürger Wolf Beer, der Thuͤ⸗ 
ringen nicht getheilt haben wollte, war ein dop⸗ 
pelter Patriot in Zeiten, wo man Laͤnder theilte, 
wie Privaterbſchaften und Heerden, denn ſelbſt 
noch in der Wurfmaſchine, die ihn von der Wart⸗ 
burg nach Eiſenach ſchleuderte, rief er: Thuͤ⸗ 
ringen gehoͤrt doch dem Kinde von 
Brabant. 
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Ein Ahnherr des Großherzogs von Weimar 
erließ 1736 folgende Verordnung: „Das viel— 
fache Raiſoniren der Unterthanen wird hiermit 
bei halbjaͤhriger Zuchthausſtrafe verboten, und 
haben die Beamten ſolches anzuzeigen, maßen 
das Regiment von Uns und nicht von den Baus 
ern abhaͤngt, und Wir keine Raiſoneurs zu Un⸗ 
terthanen haben wollen.“ 


Coburg hatte einſt einen Humoriſten, aus 
dem viel haͤtte werden koͤnnen, waͤre er nicht ein 
Tiſchler geworden — Geuß. Er verdarb es mit 
zwei Pfarrern, von dem einen ſagte er: Auf 
dem Vogelheerd kommt er zu fruͤhe und zu den 
Kranken zu fpäte, und dem Andern antwortete 
er auf ſeine Frage: Wie viel Stuͤcke gehoͤren zum 
Sacrament der Taufe? Dreie! Beſinnt euch, 
Geuß, zwei! Waſſer und das Wort Gottes! 
Wo bleibt denn aber das Kind? fragte 
er. Er verdarb es ſelbſt mit dem Herzoge: als 
die ſchlechten Groſchenſtuͤcke erſchienen, erzaͤhlte er, 
daß er feine Schaafe mit einem ſolchen Stud 
geroͤthelt habe, wie mit Roͤthel. — 
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Der Hofprediger Cyprian in Gotha war 


ſehr unzufrieden mit der Meinungſchen Gemah: 


lin ſeines Herzogs. Er predigte daher einmal 
uͤber die Verſchiedenheit der Meinungen und rief 
oͤfters aus: Ja, ja, meine Geliebten in dem 


Herrn! Aus Meinungen kommt alles 


Unheil. 


5 Ein Rothkehlchen ſetzte ſich irgendwo in ei- 


nen Hierſenbrei und ließ etwas fallen, was die 
Frau ſtillſchweigend herausnahm. Der Mann 
ſagte weiter nichts dazu, als: „Hätte ichs ges 


than, welcher Teufelslaͤrm! 


* 


Die Bauern in Pfarrode bei Eiſenach nah⸗ 
men den guten und unvergeßlichen Muſaͤus dar⸗ 


um durchaus nicht zu ihrem Pfarrer, weil er 
einmal getanzt hatte, als ob er ein Loch in 
die Kanzel gebohrt hatte, wie man ehe⸗ 
hin eine Temperaments⸗Suͤnde zierlich zu nen⸗ 


nen pflegte. — 


Gotha. 


Am Rathhauſe zu Gotha ſteht folgender Vers: | 
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Wo der Buͤrgermeiſter ſchenket Wein, 
Die Fleiſcher mit im Rathe ſeyn 

Und der Baͤcker wiegt das Brod, 

Da leidet die Gemeinde Noth. 


In Waltershauſen erſchien 1557 eine ſchoͤne 
geheimnißvolle Dame mit viel Pomp, ſie und 
ihr Gefolge ſprachen nur engliſch, ſie galt fuͤr 
Anna, Koͤnigs Heinrichs VIII. verſtoßne Ge⸗ 
mahlin, die Herzoge erkannten ſie an und ſiehe! 
ſie war nur die Zofe der Koͤnigin! Sie hatte 
ihre Rolle lange gut geſpielt und lebte als Staats⸗ 
gefangene auf Tenneberg, ſtets gekleidet in ein 
langes weißes Gewand mit ſchwarzen Schleifen 
und ſtarb auch hier mit dem Anſtande einer 
Lady. 


Ernſt der Fromme war ein wahrer Popanz 
für die Landprediger, die er alljaͤhrlich heimfuch- 
te, ja ſogar ihre Studirſtube in ihrer Abweſen⸗ 
heit. Einſt fiel ihm eine Handbibel durch ihre 
große Reinlichkeit auf, er legte ein Goldſtuͤck hin⸗ 
ein, und fand das folgende Jahr ſein Goldſtuͤck 
noch am naͤmlichen Orte. — 


9 * 
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Die Stadt Ohrdruff hat eine heilige Ent⸗ 
ſtehung. Hier an den Ufern der Ohr hatte der 
Apoſtel der Deutſchen, Bonifacius, eine Erſchei⸗ 
nung vom heiligen Michael oder einen Traum. 
Sein Mundvorrath war rein aufgezehrt, er be— 
fahl aber dennoch ſeinem Diener, den Tiſch zu 


decken mit dem impertinenten Glauben eines 
Stillings oder Joungs und ſiehe! ein Raubvogel 


ließ einen herrlichen Karpfen mitten auf den 


Tiſch des Heiligen fallen; zum Dank baute Bo⸗ 
nifacius an die Stelle Kirche und Kloſter. 


Crannichfeld, ein armſeliges Städtchen an 


der Ilm, erhielt Ruf durch den Aufenthalt einer 


heiligen Schwaͤrmerin — der Madame von Kruͤd⸗ 
ner. Sie hielt ſich mit Gefolge laͤnger hier auf, 
als der Beutel erlaubte, machte 200 Thaler 
Schulden, der Wirth war von ſo wenig lebendi⸗ 


gem Glauben, daß er von Auflegung der ſchoͤ⸗ 


nen Haͤnde und ihrer Heilung gar keine Begrif⸗ 
fe hatte und noch weniger von hoͤherer Sendung 
— er hielt die Heilige feſt — eine aͤchte Wirths⸗ 
feele! nichts vom Leben im wi — ia baar 
Geld! | 
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Die Roͤcke der Frauen der Altenburger Bau⸗ 
ern a ee nicht weiter als die Roͤcke der Oper⸗ 
taͤnzerinnen, aber dieſe haben keine Elephanten⸗ 
Fuͤßchen, und wiſſen, daß ihr Geſang, Tanz 
und Muſik weniger anziehen als ihr Schenkel. 
Se. länger die Balette und je kuͤrzer die Roͤcke, 
hi beſuchter iſt die Oper. 


Der Einzug des e von Hildburghau⸗ 
ſen in Altenburg war ſehr feierlich. Die Alten⸗ 
burger Bauern empfingen ihn in ihrer feſtlichen 
Tracht, 1000 an der Zahl, alle gut beritten, ver= 
theilt in drei Corps und vor jedem Corps 20 
Trompeter. Den Zug fuͤhrte der Altenburger 
Poſtmeiſter mit 12 Poſtillons und nun die Mu⸗ 
ſikchoͤre, die Glocken und Kanonen Altenburgs! — 


Jen a. W'̃e i ma r. 

Von Loen ſchilderte vor 100 Jahren Jena, 
oder das Jahr 1704: „Die Studenten ſchlepp⸗ 
ten lange, ſchwere Degen, wie Spieße, hinter 
ſich her, die gleichſam jeden fragten: ſoll ich vom 
Leder ziehen? Ihre Kleider, Schuhe und Struͤm⸗ 
pfe waren von der uͤbelſten Beſchaffenheit, denn 
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ihre Philoſophie kuͤmmerte ſich wenig um ſolche 
Kleinigkeiten, — Alles roch nach Taback, Bier 
und Branntwein, Tag und Nacht ſchwaͤrmten 
ſie, kommercirten mitten auf dem Markte und 
die Buͤrger konnten ſelten ruhig ſchlafen, — 
Tummulte gab es haͤufig und Faſtnachtsmumme⸗ 
reien das ganze Jahr. Man ging ſpazieren im 
Schlafrocke mit umgeſchnalltem Hieber und ſchlug 
ſich auf oͤffentlichem Markte. Die Stichblaͤtter 
waren aber von Tellergroͤße, daher hießen ſie 
auch Suppenteller der Ehre.“ Noch heißt ein 
Platz der Schlukein und in der Saalvorſtadt 
ein altes Badehaus: Saalbaderei, wo ein 
Saalenbad geſtiftet und Hans Cranich 1620 
Bader war, der allerlei alberne Poſſen machte. 
(Das Wort „ſalbadern“ ſoll daher rühren.) 
Die Altburſche, oder bemoosten Her— 
ren, fuͤhrten die Jungen, die kraſſen Fuͤchſe 
und Brandfuͤchſe (auch Mauleſel genannt) 
nach dem Fuchsthurme, wo fie Schnurrbaͤrte be= 
kamen, gekaͤmmt und beſoffen gemacht, dafuͤr 
aber auch mit dem traulichen Du der Alten und 
dem Titel: Herr Bruder! beehrt wurden, 
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nachdem des Herrn Praͤſes Excellenz das erhabne 
Lied angeſtimmt hatten: nl 
Was kommt da von der Hoͤh? | 

Was kommt da von der ledernen Hoͤh? * 

Sa, fa, ledernen Höh, 85 

Was kommt da von der Hoͤh? 

Zwanzig Baßglaͤſer hinabzuſtuͤrzen war ei⸗ 
nem alten Jenenſer Kleinigkeit, waͤhrend der 
Fuchs ſchon bei dem Zweiten — den Herrn 
Rektor — von ſich geben mußte. Ein Bir⸗ 
kenmaier in einem Zuge geleert, machte gelehrt, 
— zwei zum Doktor und drei gar zum Pabſt. 
Senior und Subſenior mußten Alle herunterſau⸗ 
fen koͤnnen. Wer in keiner Landsmannſchaft 
war, hieß ein Wilder, man durfte ihn holzen 
(pruͤgeln) oder den Holzer (Holzpritſche) geben 
ohne Vorwurf. Wer fleißig ſtudirte, hieß Buͤf— 
fel, wer eingezogen lebte, Fink, und der, der 
in der ganzen Welt für einen luͤderlichen Schlin⸗ 
gel galt, war in der Burſchenſprache ein flot- 
ter Kerl und fideler Knochen. 


In Weimar unterredete ſich Napoleon zwei 
Stunden mit Wieland. Man gab Voltaires Cä= 
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ſar; der ſchoͤne Greis mit der ſchwarzen Sammet⸗ 
muͤtze im Theater fiel dem Kaiſer auf. Dalberg 
hatte ihn bereits mit der fruͤhern Aeußerung des 
Dichters, daß nur eine Dictatur Frankreich ret⸗ 
ten koͤnne, bekannt gemacht, und ſo unterredete 
ſich dann Napoleon auf einem Hofballe gegen 2 
Stunden mit ihm. Die merkwuͤrdigſte Rede 
war wohl: „Gäfar wäre der größte Mann in der 
Geſchichte, hätte er nur einen Fehler nicht be⸗ 
gangen.“ Wieland rieth hin und her — „Caͤ⸗ 
ſar kannte die Leute, die ihn auf die 
Seite ſchaffen wollten, und ſo haͤtte er 
ſie auf die Seite ſchaffen ſollen.“ Der 
Greis mußte den Kaiſer bitten ihn zu entlaſſen, 
weil er das Stehen nicht laͤnger aushalten koͤnne, 
und Napoleon ſagte allergnaͤdigſt : Alles donc, 
bon soir. — Friedrich aber hätte, wie bei dem 
eiteln Raynal, zwei Stuͤhle geholt „a votre aye 
et au mien on ne peut pas causer dabout.“ 
— Wieland ſtarb den 20. Jaͤnner 1813, alt 80 
Jahr. Seine ſelbſtverfertigte Grabſchrift in Os⸗ 
manſtaͤdt neben ſeiner Gattin und Sophie Bren⸗ 
tano, heißt: 


Bi 657, 


Lieb und Freundſchaft umſchlang die ver⸗ 

ö wandten Seelen im Leben, 

Und ihr Sterbliches deckt dieſer gemeinſame 
Stein. 


In Sondershauſen iſt der berühmte Puͤſtrich 
zu ſehen. Es iſt eine verſtuͤmmelte, ellenhohe 
Statue von Metall, die einen dickbaͤuchigen, auf 
einem Knie ruhenden bausbaͤckigen Jungen vor⸗ 
ſtellt mit hohlem Bauche, der mehrere Maaß 
haͤlt, die rechte Hand auf dem Kopfe, die linke 
auf dem Knie. Wenn man ſolchen mit Waſſer 
fuͤllt, auf Kohlen ſetzt und den Mund und die 
auf dem Kopfe befindlichen Loͤcher zuſtopft, ſo 
ſpringt der Pfropf mit dem Knall empor, der 
dem Champagner-Liebhaber eine ſo angenehme 
Muſik iſt; das Waſſer ſprudelt (puͤſtet) heraus 


in Duͤnſten, faͤllt auf die Kohlen und macht neu⸗ 
en Spektakel. — 


| 
| 


| 
| 


Zu Sondershauſen ruhet auch der ſonſt be— 


rühmte Schriftſteller Wetzel, geboren 1747, ges 


| 
il 


f 


ſtorben 1819, der ſchwermuͤthig über fehlgefchla- 
gene Hoffnungen, ſich 1786 nach ſeinem Ge⸗ 
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burtsorte zog, neun Jahre lang von ſeinem 
Schatze (220 Thaler) und zuletzt von der Gnade 
des Hofs (5 Gr. taͤglich) lebte, nachdem er fich 
lange eigenfinnig blos mit Kartoffeln und 
Branntwein das Leben friſtete, und als ihm der 
Taback ausging, Pappierſchnitzel rauchte. Tage⸗ 
lang ſtreifte er in Waͤldern umher, ſprach mit 
Niemand, reinigte ſeine Kammer ſo wenig als 
Bart und Naͤgel, ließ nie einheizen und ging zu⸗ 
letzt gar nicht mehr hervor aus dieſer Kammer, 
die Speiſen mußten ihm vor die Thuͤre geſtellt 
werden. Er hinterließ einen Stoß Papiere mit 
der Aufſchrift: Opera Dei Wetzelii ab Anno 


1786 usque. 


Frankenhauſen iſt bekannt durch die ſchreck⸗ 
liche Niederlage der von Th. Muͤnzer irre gefuͤhr⸗ 
ten Bauern, der nicht blos die Kugeln in ſeinem 
Aermel auffangen wollte, ſondern auch auf den 
Regenbogen als Gnadenzeichen hinwies, ſo daß | 
fie das Lied „Komm, heil'ger Geiſt“ an- | 
ſtimmten und angriffen, ob ihnen gleich die Fuͤr⸗ 
ſten Gnade angeboten hatten. Muͤnzer hatte ih⸗ 
nen verſichert, daß keine Kugel die Auserwaͤhlten 
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treffen werde, es wurden ihrer aber immer mes 
niger und ſo wichen ſie, 5000 aber blieben. 
Muͤnzer ſelbſt ſuchte fein Heil in der Flucht, ver— 
ſteckte ſich auf einem Boden, wurde aber durch 
ſeine Brieftaſche verrathen und erhielt ſeinen 
Lohn. — 


Das Königreich Preußen. 

Ein Geiſtlicher fragte einen Knaben: in 
welches Buch wurdeſt du bei deiner Taufe einge— 
ſchrieben? Der Knabe antwortete: in die Can⸗ 
tonsliſte, ſtatt in das Buch des Lebens. 


Eine Frau bat Friedrich II. um die Einge⸗ 
bung ihres Sohnes, und da der König antwor- 
tete: ich bin auch Soldat und alle meine Bruͤder, 
ſo erwiederte ſie: . 

Das glaub ich wohl, ſie lernten auch nichts weiter, 
Mein Gottlob aber iſt — ein Schneider. — 


Der Haupt = Provinzialismus iſt die Ber: 
wechfelung des Mir und Mich, die ſo ſtark iſt, 
daß man einem Nichtdeutſchen anrieth, er ſolle 
nur immer Mir und Mich ſagen, wo die Preu⸗ 
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ßen das Gegentheil thaͤten, und fo verlangte er 
denn in einer Bude: 6 Ellen Caſemich! Stark 
iſt das: „Ich wohne für mir und koche 
mich ſelbſten“, noch komiſcher iſt aber der Zu⸗ 
ruf an den Brieftraͤger: „Iſt nichts an mir?“ 
und ſeine Antwort: „an ihnen iſt nichts.“ 
„Wer mich den Dieb angiebt, erhält 10 
Thaler. Was fehlt mich noch? Johann, 
ſattle mich den Eſel.“ Eine Frau kam in 
einen Tuchladen, nachdem ſie des Handels eins 
geworden war, ſagte ſie: „Nun ſchneiden fie 
mich man ab, und legen ſie mich hin!“ 
Gewoͤhnlich iſt auch die Verwechſelung des G 
mit dem J. „Jott ſtraf mir. Eine Jans 
ift eines juden Jottes Jabe.“ — Niſcht 
fuͤr nicht, ooch fuͤr auch, weeſt du? meenen ſie, | 
kann man alle Augenblicke hören, das Woͤrtchen 
Man wird häufig mit eingeflickt: Na, ſpielen 
fie man aus! Na, die werden Ooogen ma⸗ 
chen. Wenn wir ſie man auf die Pläne 
haben (nämlich die Franzoſen). 


Die Preußen haben eine Menge Schmeichel⸗ 
Woͤrtchen und an die Stelle der Wiener Gna⸗ 
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den, Schatzerl, Herzerl tritt ein ſanftes „Mein 
Lieber, mein Beſter, Freund, Freundchen, Her: 
zens⸗Maͤnnchen und bei Maͤdchen, Maͤuschen! 
Nach einem preußiſchen Herzensfreundchen erwar— 
tet der welterfahrne Reiſende immer noch: Freund⸗ 
chen, wie viel Thaler haben ſie in der 


Taſche. 


Friedrich machte den gefangnen Rosbachern 
das Kompliment: „ich kann mich nicht da⸗ 
ran gewoͤhnen, Franzoſen als Feinde zu 
betrachten; das konnte Friedrich Wilhelm und 


feine Preußen nicht ſagen. 


Preußen find die recht eigentlichen Antipo- 
den der Oeſtreicher, ſelbſt im Fluchen. Eine Mil⸗ 
lion Donnerwetter iſt eine wahre Kleinigkeit. 
Man erzaͤhlt: Ein preußiſcher Werber aß 
Fiſche und ſagte: Herr Wirth, die Fiſche 


muͤſſen man ſchwimmen. Der öſtreichiſche 


N 
| 
) 
| 


| 
1 


Werber vor einem tuͤchtigen Stuͤck Rindfleiſch 
wollte nicht zuruͤckbleiben und ſagte: Herr Haus⸗ 
Patron: der Ochs will halt ſaufen. 


Bi 


\ 
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Friedrich im Eliſium hat gewiß Blücher mit 
feinem ganzen Grazienblick empfangen; den gro: 
ßen, niederſchmetternden Zornblick und feinen 
Leibfluch: „Daß dir der Teufel das Genick 
breche“ bewahrte er fuͤr den Einſiedler auf St. 
Helena. — a 


Alle indirekten Auflagen gefaͤhrden mehr oder 
weniger die Moralitaͤt, nichts aber mehr als die 
Mauth, eine wahre moraliſche Peſt, die Luͤgen, 


Betruͤgen, Ueberliſten, Beſtechen u. ſ. w. zur 


Tugend der Gewandtheit erhoͤhet, die gewandten 


Maͤnner nennen den Redlichen einen dummen 


Teufel. Die Acciſe iſt vollends ein ſo verhaß⸗ 
tes Ding, daß wahrſcheinlich blos darum die Fi- 
nanzkammern noch nicht daran gegangen ſind, den 
Koth an Stiefeln und Schuhen veracciſen zu laſ⸗ | 
fen, was nebenher ein treffliches Polizei = Mittel 


wäre, die Stadt reinlich zu erhalten. 


Zu Roheborn bei Erfurt war einſt Salzmann 
Prediger. Trotz der gut gegangenen Probepredigt 
haͤtte er doch ſchwerlich das Amt erhalten, wenn | 
er nicht, ungeachtet ſeines Ekels vor Knoblauch, | 
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des Schultheißen Knoblauchs⸗Wurſt gluͤcklich hin⸗ 
unter gebracht haͤtte. Salzmann bleibt als Er⸗ 
zieher achtungswerth, ſchien aber doch zum Pfar— 
rer vocatio divina gehabt zu haben, denn ſchon 
als Knabe gruͤbelte er uͤber geiſtliche Dinge, und 
da er in einem Geſangbuche las: „den alten 
Menſchen kranke, daß der neu leben 
mag,“ ſo ſchlug er mit einer Ruthe ſeine herz— 
geliebte Großmutter in der gottſeligſten Abſicht 


‚über den Buckel. Der Vater hoͤrte den Laͤrmen, 


fragte aber, bevor er zuͤchtigte, vernuͤnftig nach 


der Urſache und — lachte. — 


In dem Dome zu Merſeburg zeigte ein Kuͤ. 
ſter einem Fremden ein Gemaͤlde, und da dieſer 
äußerte: das Gemälde iſt doch hart, gab 
jener die beruͤhmte Antwort: es iſt 10 Holz 
eee 

Der letzte Herzog von Merſeburg ließ ſich 
ſtets eine große Baßgeige nachfahren, ſtrich ſolche 
ſelbſt in der Kirche waͤhrend des Geſangs und 
manchmal waͤhrend der Predigt, wenn der heilige 
Redner kein Ende finden konnte. Er hatte einen 
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ganzen Saal voll Baßgeigen und in der Mitte 
einen Rieſen von Geige, zu dem man hinauf: 
ſtieg, wie auf das Faß von Heidelberg. Der Her: 
zog ſtrich den Baß ſo meiſterhaft, als der Land⸗ 
graf von Heſſen zu Pirmaſens trommelte. Wer 
Dienſte ſuchte empfahl ſich mit einer Geige und | 
jener Rieſe war die Supplik eines Mannes, der 
um den Geheimrathstitel eingekommen war. 
Der Herzog wollte das letzte Kind nicht fuͤr das 
Seinige anerkennen, that es aber, als eine neue 
ſchoͤne Geige zum Vorſchein kam, die ihm das 
Kleine mit auf die Welt gebracht hatte. 


Die Halloren in Halle ſind ein eignes Voͤlk⸗ | 
chen, frei vom Soldatenſtande, freiſinnig, derbe, 9 
und im Waſſer und Feuer wie Fiſche und Sala- 
mander. Sie ſtehen in Erbverbruͤderung mit den 
Muſen, und ſo darf man ſich nicht wundern, wenn 
die Hallenſer halbe Halloren waren, roher als 
Jenenſer. Halloren und Muſen ſtanden ſonſt fuͤr 
einen Mann, wenn es Soldaten und Gnoten 
galt. Ehedem zeichneten ſich die Hallenſer aus | 
| durch ungeheure Kanonenſtiefeln und Pfundſporn, 
ungeheure Filzhuͤte, lange, graue, lumpige Ueber⸗ 
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öde von Biber, von Stecknadeln zuſammengehal⸗ 


ten — und durch Saufen, wo ſie mit jedem Poſt⸗ 


knecht oder Amtsdiener die Wette aufnehmen 
konnten. Sie verſtanden ſich beſſer auf Pumpen 
als auf Wir, hatten in der Regel kalte Füße 
(kein Geld) und dann per! Zu Gundlings und 
Thomaſius Zeiten kamen ſie in die Vorleſungen 
im Schlafrock mit umgeſchnalltem Hieber und 
Hunden aller Art und mancher behielt ſogar den 
Hut auf. Gundling handelte einſt gerade von 
der Kroͤnung der Kaiſer, und da ſo ein Bengel 
fi) bedeckte, gleich einem Grand d' Espagne, 
ſo ſagte er, der Kaiſer bedeckt auch allein das 
Haupt, wie droben Herr N. N. 


D. Bahrdt in Halle ſoll — als die Hallen⸗ 
ſer ſeinen Weinberg zu vernachlaͤſſigen anfingen, 
einer Bettlerin ein Achtgroſchenſtuͤck gegeben ha⸗ 
ben, damit fie ausſprenge, er habe ſich er— 
henkt. Alles ſtroͤmte auf dieſe Nachricht herbei 
und Bahrdt trat mitten unter fie. — 


Vor einem Thore der Stadt Halle zeigt 
man noch des Kanzlers Ludwigs Gartenhaͤus⸗ 
10 
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chen, das et caetera heißt. Der eitle Gelehrte 
ſchrieb nicht das geringſte Programm, ohne ſeinen 
ellenlangen Titel beizuſetzen und dennoch folgten 
noch einige et caetera, und da alles aufgeführt 
war, nur nicht ſein Gartenhaus, ſo hieß man es 
das et caetera bis auf den heutigen Tag. 


Unter die eignen alten Gewohnheiten der 


Stadt gehoͤrte der Beutel ohne Nath, oder der 
Wittwenbeutel, den jede Wittwe, die unruhig auf 


ihrem Stuhle ſolchen verrucken wollte, dem Rath 
nebſt einem Schilling entrichten mußte. Die Eu⸗ 
lenburger gingen jedoch noch ſymboliſcher zu Wer⸗ 
ke, ihr Wittwenbeutel mußte zwei Schreckenber⸗ 
ger haben und der darauf erfolgte . hieß 
der Stechzettel! — 


Das Herzogthum Anhalt. 
Herzog Bernhard, der Stifter von Burg an 


der Halde (Anhalt) lehnte nach Koͤnig Heinrichs | 


VI. Tode die ihm angetragene deutſche Krone 
ab, weil er zu dicke ſey, aber ſein Sohn Heinrich 


wird ſchwerlich magrer geweſen ſeyn, da er Hein⸗ 
rich der Fette hieß. Ein andrer Heinrich von An⸗ 


— 
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halt, Erzbiſchof von Magdeburg, vom heiligen 
Vater befragt: An scis orationem dominicam? 
verſtummte, der Hofmeiſter fluͤſterte ihm zu: pa- 
ter noster, und 1000 Mark Silber wogen ſchwe⸗ 
rer als alle Gelehrſamkeit. Ein anderer Anhalt⸗ 
Fuͤrſt, Georg II., der Starke, war noch einer der 
alten Ritter; einem Waͤlſchen legte er die Haͤnde 


auf die Schultern und druͤckte ihn todt zu Bo⸗ 
den, einen Pfahl zog er aus der Mulde, an dem 


8 Bauern ihre Kraͤfte vergebens verſucht hatten, 
und einen Baͤren, der ihm auf einem Steege der 
Mulde in die Quere kam, erlegte er mit einem 
Fauſtſchlage. Fuͤrſt Wolfgang war ein großer 
Befoͤrderer der Reformation, mußte daher fein 
Land meiden und ging ſingend „Eine veſte Burg 
iſt unſer Gott“ nach dem Harz. Nach ſeiner 
Wiedereinſetzung ſagte er: ich bin jetzt alt 
und arm, aber 1000 Guͤlden gaͤbe ich, 
wenn ich einen Pabſt hängen konnte. 


Der Fuͤrſt Leopold, der alte Deſſauer, dem 
Eugen den Beinamen Bullenbeißer gab, was ihm 
ſehr ſchmeichelte, ging ſchon als Prinz zu Vene⸗ 
dig auf feinen Hofmeiſter, der fein Nachtſchwaͤr⸗ 

10 * 


148 
men pflichtmäßig tadelte, mit der Piſtole los: 
„Ah chieu, il faut que je tue!“ Er diente 
3 Koͤnigen von Preußen und war auch Mitglied 
des Tabakskollegiums; er rauchte eigentlich nicht, 
aber Anſtands halber hielt er eine leere Pfeife im 
Munde, und rauchte, in der Sprache der Ta⸗ 
baksbruͤder, kalt. Er blieb ein rauher, ehrlicher 
Soldat, wie ſein Koͤnig Friedrich Wilhelm, mit 
dem er ungemein viel Aehnlichkeit hat. Beide 


fuͤhrten einen Stock, wie ihn der beſte Korporal | 


nicht führte, und ſolcher wäre ſelbſt über den Ruͤ⸗ 
cken eines Candidati S. Ministerii gefahren, der 
zum aß feiner Predigt die Verſe nahm: 

Kein Hunger und kein Duͤrſten, 

Kein Noth und keine Pein, 

Kein Zorn des großen Fuͤrſten 

Soll mir ein' Hindrung ſeyn. — 
Wenn man den wilden Deſſauer nicht belehrt 
haͤtte, daß darunter der Satan verſtanden werde. 


Leopold that es nicht anders, er mußte ſeine 


Faͤſin, eine Apothekerstochter zur Frau haben, | 
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die ihm zehn legitime Kinder gebar. Bei ihrem 
Tode war er ganz außer ſich, er vergoß Stroͤme 
von Thraͤnen, konnte aber auch dabei ſeine Roh— 
heit nicht verlaͤugnen, indem er zu ſeinem Sohne 
ging und ihm ſchluchzend zurief: Weißt du 
denn, daß der Teubel deine Mutter ge— 
holt hat! Eben ſo untroͤſtlich war er uͤber den 
Tod ſeiner Tochter und hatte nie Muth genug, 
Bernburg wieder zu ſehn, wo ſie geſtorben war, 
ob er gleich einmal den Entſchluß faßte, aber 
ohnweit der Stadt wieder umkehrte. N 


Man rechnete im Deſſauiſchen allein die jaͤhr⸗ 
lichen Einkuͤnfte. von Saͤuen auf 6000 Thaler! 
Viel Jammer mag früher Anhalt von feinen all: 
zujagdluſtigen Fuͤrſten erduldet haben. Doch in 
Frankreich war es einſt noch ſchlimmer. Der ge— 
prieſene Heinrich IV. ſetzte Todesſtrafe auf Wild— 
diebſtahl. — Ein Haaſen- oder Rebhuhnmord 
wurde wie Vatermord mit der Galeere beſtraft, 
und ein Hirſch führte gerade zum Galgen. Koͤ— 
nig Friedrich von Schweden phantaſirte noch in 
ſeiner letzten Krankheit von der Jagd, wo ihn 
das Gedaͤchtniß ſo verlaſſen hatte, daß er jedem 
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Doktor nannte, und nun ſchwer zu errathen war, 
wen er meinte. Er wollte den Oberjaͤgermeiſter 


ſprechen und verlangte den Doktor, man rieth 


auf viele Perſonen, endlich half er ſelbſt: den | 
Doktor der Hirſche will ih. — 


Unter den Reliquien im Dome zu Magde⸗ 
burg befinden ſich: der Stab, womit Moſes das 
rothe Meer theilte, eine Rippe vom Wallfiſch des 
Jonas, eine Sproße von der Hühnerleiter, auf 
der S. Peters Hahn ſaß, das Waſchbecken des 
Pilatus, die Diebslaterne des Judas, ein Krug 
von der Hochzeit zu Canaan, Palmen vom Einzug 
zu Jeruſalem, einer der Steine, womit der Teu⸗ 
fel Jeſum verſuchte. (Es fehlt nur noch eine 
Sproße von der Leiter, welche Jakob im Trau⸗ 
me ſahe.) Hier wird auch der Helm, die Hand⸗ 
ſchuhe und der Kommando: Stab Tyllis aufbe⸗ 
wahrt, letzterer war zugleich Feuergewehr und 
konnte im Nothfalle dem Kommando Nachdruck 
geben. 


Man zeigt auch den ſogenannten Blutſtein 
von Marmor, wohin eine unſichtbare Hand den 
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unkeuſchen Biſchof Udo um Mitternacht ſchleppte. 
Maria und die zwoͤlf Apoſtel ſtanden bereits da 
zum Martial Gerichte und der heilige Ritter 
Mauritius enthauptete ſtandrechtlich den Suͤnder, 
den vergebens eine Stimme vom Himmel ge⸗ 
warnt hatte: cessa de ludo, lusisti jam satis 
do! — 


An Mauritius Feſte draͤngt ſich das Volk 
nach dem Dom, denn nach beendigter Predigt 
ſind die Geſtalten an der Orgel lauter Leben. 


David und Salomo drehen die Köpfe wie Hans— 


wuͤrſte, die Engel ſetzen ihre Blas-Inſtrumente 
an den Mund, zierlichere als gewoͤhnliche Muſi⸗ 
kanten, ein Adler hebt ſich in die Hoͤhe, und die 
Hauptſache — ein goldener Hahn ſchlaͤgt dreimal 
mit den Fluͤgeln und dreimal erſchallt fein Gi⸗ 
grigri, und dreimal begruͤßt ihn ſchallendes Ge⸗ 
laͤchter des Volks. — 


Wie gut, daß der berühmte Geograph Büs 
ſching keine Reiſe durch Deutſchland mit gleicher 
Gruͤndlichkeit, wie die von Berlin nach Reban 
geſchrieben, er haͤtte uns unter 100 Quartanten 


— 
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nicht losgelaſſen und eine Reiſe um die Welt von | 
feiner Feder hätte man wahrſcheinlich 05 gemacht 
als geleſen, 


Berlin. 

Die Spree iſt gegen die Donau ein ſeichter, 
truͤber, ſumpfiger Bach, deffen Waſſer niemand 
ohne Ekel anſehen kann (wenn gleich Bier dar⸗ 
aus gebraut wird), denn Nachts muß ihr Bette 
alles aufnehmen, was des Tags über 200,000 
Paar Oeffnungen von ſich geben. 


Friedrich placirte die Akademie uͤber das 
Stallgebaͤude. Musis et mulis — der Vater 
Friedrichs gab einſt die Frage aufzulöſen: War⸗ 
um zwei mit Champagner gefuͤllte Glaͤſer an ein⸗ 
ander geſtoßen, keinen ſo hellen Ton gaͤben, als 
wenn ſolche mit jedem andern Weine gefüllt waͤ⸗ 
ren? Die Akademiker antworteten: Sie koͤnnten 
den Grund nicht angeben, da fie keinen Cham- 
pagner zu trinken haͤtten. Der Koͤnig ſchickte 
keinen Champagner, und ſo iſt heute noch der 
akademiſche Preis zu verdienen, 
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Das berühmte Zimmer des Tabaks⸗Colle⸗ 
giums hat noch die kurzen Tabakspfeifen aller 
Art, die große ſilberne Bierkanne, woraus man 
in die Becher das Bier zapfte, und das Gemaͤl⸗ 
de, wo die Koͤnigin ſelbſt dem Koͤnige ſeine 
Pfeife anzuͤndet mit einem Fidibus. Rechts und 
links ſitzen die Miniſter und Generale mit ihren 
breiten Ordensbaͤndern, alle mit Pfeifen, und 
Narr Gundling erklaͤrt die Zeitung oder er⸗ 


zaͤhlt Geſpenſtergeſchichten. Es liegt auch ein 
Buch fuͤr Fremde da, in dem man den Namen 


Peters I. findet und auch Friedrichs, der als eilf⸗ 
jähriger Prinz ſchrieb: Alles iſt ſterblich, die 
Tugend unſterblich, der ich nachtrachte 
und nichts achte! Nach Poͤllnitz geruhten S. 
Majeſtaͤt, gleich Koͤnig Stanislaus und Peter, 
jeden Abend 20—32 Pfeifen abzufeuern. 

Der große Mathematiker Neuton, der 
auch Tabak rauchte, ging in ſeiner Zerſtreuung 
einmal fo weit, daß er den Zeigefinger einer ne= 
ben ihm ſitzenden Dame begierig ergriff, und 
ſich deſſelben als eines Tabaksſtopfers bediente, 
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| Fleks, des beruͤhmten Schauspielers ſchoͤnſte 

Grabſchrift hat ihm ein Franzoſe geſetzt: Flek 
is fie todt, das iſt ewik Schad, unſe lie⸗ 
be Erre Gott, wird ſik tauſend Spaß 
mit ihm aben. lee 5 


Wer ſollte ſich nicht bei dem Namen Berlin 
an den beruͤhmten Buchhaͤndler und Schriftſtel⸗ 
ler Nikolai erinnern, welcher einen Nachdrucker, 
mit dem er in Leipzig zuſammentraf, fo derb zuͤch⸗ 
tigte, und der fein Gewerbe dadurch zu verthei⸗ 
digen ſuchte, daß er mit einem Buche, welches 
er gekauft habe, doch machen koͤnne, was ihm 
nur immer damit zu machen beliebe. Nikolai 
wurde ein ſchoͤnes ſpaniſches Rohr bei ihm ge⸗ 
wahr und handelte ihm daſſelbe um einen hohen 
Preis ab, bediente ſich aber auch ſogleich deſſel⸗ 
ben und pruͤgelte ihn damit tuͤchtig durch, indem 
er ſagte: daß er mit ſeinem gekauften Stocke 
machen koͤnne, was ihm damit zu machen: be: 
liebe, — | 


Cben fo berühmt waren Engel und Men: 
delsſohn. Ein angeſehener Mann aus Hol- 
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land kam einmal zu Engeln mit der Bitte: daß 
er doch alles Moͤgliche verſuchen moͤchte, ſeinen 
Freund Mendelsſohn zu bekehren und ſeine Seele 
zu retten. Nach einiger Zeit beſuchte er ihn 
wieder, um zu erfahren, wie weit er in ſeinem 
Bekehrungsgeſchaͤfte gekommen ſey. Nicht weit, 
ſprach Engel, und wenn ich mich laͤnger mit 
dem Manne uͤber dieſe Sache unterhalte, ſo bin 
ich in Gefahr, daß er mich bekehrt. O dann laſ⸗ 
ſen fie ja ab, ſagte der Holländer, damit nicht 
zwei Seelen verloren gehn! — 
= e 

„Die Berliner taugen nichts,“ war 
eine gewoͤhnliche Floskel ſelbſt des großen Koͤnigs, 
aber eigentlich gehorchten ſie ihm nur nicht ſo 
recht und waren ihm zu ſtarke Raiſonneurs. Auch 
der Vater Friedrichs liebte die Berliner nicht, 
dem ſie zu frei dachten. Darum wollte er auch 
einem Kandidaten keine Anſtellung geben, weil 
er ein Berliner ſey. Es giebt aber Ausnahmen, 
ſagte der Kandidat, und ich kenne deren ſelbſt 
zwei: Eure Majeftät und mich, — und er er⸗ 
hielt die Pfarre. 
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Friedrich Wilhelm J. fand fein allerhöchſtes 
Gluͤck in dem Beſitz ſehr großer Leute, und ſuchte 
ihrer durch die groͤßten Summen, oder auch mit 
Gewalt habhaft zu werden, er achtete in dieſer 
Hinſicht weder perſoͤnliche noch buͤrgerliche Frei⸗ 
heit und Verhaͤltniſſe, glaubte den Mann zu eh⸗ 
ren, den er mit Gewalt unter ſeine Gliederpup⸗ 
pen einrangirte, und aͤußerte oft, daß Gott die 
großen Leute blos um ſeinetwillen erſchaffen ha⸗ 
be, weil niemand weiter Gebrauch von ihnen 
mache. Er ſoll ſogar große Frauenzimmer ge⸗ 
zwungen haben, ſich mit ſeinen Potsdamern zu 
vermaͤhlen, um eine Pflanzſchule fuͤr ſeine Gi⸗ 
ganten bei ſich anzulegen. In dem hollaͤndiſchen 
Hauſe in Potsdam pflegte er ſein Tabakskolle⸗ 
gium zu halten, und in feinem Schlafzimmer 
im Schloſſe ſind im untern Theile der Fenſter 
ungeheure Scheiben, durch welche er auf dem 
Krankenbette feine Potsdamer mandoriren ſehen 
konnte. Wenn er ſo ſchwach war, daß man ihm | 
den Kopf halten mußte, fo erquidte ein Blick 
auf ſeine Rieſengarde ſeine Lebensgeiſter. Sein 
Auge war ſchon halb gebrochen, als er verlang⸗ 
te, daß man ihm den Kopf halte, aber er neig⸗ 
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te fein Haupt und ſahe nicht mehr die Leibgarde, 
die bei ſeinem Leichenbegaͤngniß feuern ſollte. 
Aber gebt Acht, ſetzte er hitzig zu ſeinem Be⸗ 
fehl, ob die Hunde nicht plakkern wer⸗ 
den. Sein Leiblied war: Warum ſollte ich mich 
denn graͤmen, wenn es aber zu dem Verſe kam: 
Nackend lag ich auf dem Boden — nackend werd 
ich auch hinziehen, erhob er auch allemal unwil⸗ 
lig ſeine Stimme, ſagend: das iſt eine Luͤge, 
man wird mich in meiner Montur begraben. Der 
Kammerdiener las ihm den Abendſegen vor, der 
ſich endete: der Herr ſegne dich und behuͤte dich. 
Aus Ehrfurcht las der Kammerdiener: der Herr 
ſegne Sie! Mit dem groͤßten Unwillen rief er 
ihm zu: Lies, wie im Buche ſteht: der Herr 
ſegne dich, denn vor dem lieben Gott bin ich ein 
eben ſo großer Hallunke wie du und alle andere 
Menſchen. — | 


Das Portal der lutheriſchen Kirche in Pots⸗ 
dam, im Geſchmack von Maria maygiore, ver: 
dunkelt das Innre und gab Anlaß zur Beſchwer— 
de der Geiſtlichkeit, worauf Friedrich das bibli⸗ 
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ſche Reſeript erließ: Selig ſind, die da cht 
ſehen und doch REN 


Ueber dem Sete Friedrichs, welcher in der 
Garniſonkirche daſelbſt, unter der Kanzel neben 
ſeinem Vater, dieſer in Marmor und jener in 
Blei, ruht, gab Alexander in feierlicher Stille 
der Mitternacht geruͤhrt dem Koͤnige Preußens 
die Hand zur Buͤrgſchaft unverletzlicher Freund⸗ 
ſchaft, — wer haͤtte da den Tilſiter Frieden er⸗ 
warten ſollen? Ein Britte aber, in tiefe Be⸗ 
trachtungen verſunken, ſchlug mit ſeinem Stabe 
an den Sarg und rief: Erwache, Friedrich, 
und ſiehe wie es in Europa zugeht! 
Auch Napoleon beſuchte mit ſeinem Stabe in 
Staats⸗Uniform das Sterbezimmer und Grab 
des großen Mannes, und das war ſchoͤn, aber 
noch ſchoͤner waͤre es geweſen, wenn er auch ſei⸗ 
ne Reliquien — Degen, Scherpe, Orden u. ſ. w. 
gelaſſen hätte, wo fie lagen. Er foll im Heraus⸗ 
gehen geſagt haben: sic transit gloria mundi! 


Es war nicht leicht, eine Audienz bei Fried⸗ 
rich II. zu erlangen, darum wunderte ſich auch 
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die Wache am Thore nicht wenig, warum Men⸗ 
delsſohn zum Koͤnige gerufen worden ſey und woll⸗ 
te es von ihm ſelbſt wiſſen: Ich ſpiele aus 
der Taſche, ſagte der Philoſoph, und fo wur- 
de er ohne Anſtand eingelaſſen. Ein Offizier un⸗ 
ter dem Thore fragte ihn einmal, womit er hand⸗ 
le? Mit einer Waare, antwortete er, von wel⸗ 
cher ſie doch wohl keinen Gebrauch machen: mit 
Verſtand. — | 


— 


Als Napoleon in Friedrichs Arbeitszimmer 
trat, entbloͤßte er ſein Haupt, verneigte ſich gegen 
den Ort, wo der Koͤnig zu ſitzen pflegte und ſprach 
zu feinem Gefolge: Messieurs! c’est un entroit, 


qui merite notre respect! — 


Friedrich glaubte auf den erſten Blick ſeinen 
Mann weg zu haben, und darum wandte er ſich 
ſogleich von Laudon, als dieſer ihm vorgeſtellt 
wurde, indem er ziemlich laut aͤußerte: Der 
Mann hat ein fatales Geſicht, was ihm 
im ſiebenjaͤhrigen Kriege theuer zu ſtehen kam. 
Als ſich daher Laudon einige Zeit nach dem Krie— 
ge, bei einem Gaſtmale an das Ende des Tiſches 
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ſetzen wollte, rufte er ihm zu: Setzen ſie ſich ne⸗ 
ben mich, denn ich habe ſie lieber neben mir als 
mir gegenüber. — 


Wer ſollte ſich wohl nicht bei dem Andenken 
an den großen Koͤnig an ſo viel ſinnreiche Aus⸗ 
ſpruͤche und Reſolutionen erinnern, welche die Zeit 
aufbewahrt hat. Hier nur einige. Er ertheilte | 


einem Manne auf fein dringendes Anſuchen die 
Titel: Kriegsrath, jedoch mit dem Beifuͤgen, daß 
er ſich ſeinen Rath im Kriege fuͤr immer verbit⸗ 


ten wolle. Die Katholiken in Berlin baten ein⸗ 


mal um die Erlaubniß einer öffentlichen Procef- 


ſion. Der Koͤnig erwiederte: ich, meines Orts, 
habe nichts dagegen einzuwenden, aber ich fürch- 
te nur, daß die Gaſſenjungen um ſo mehr da⸗ 


gegen einzuwenden haben moͤchten, und ſo unter⸗ 
blieb die ganze Feierlichkeit. Bei einer Revue 
in Schleſien ſagte er einem General, daß er ihm 


einen tuͤchtigen Offizier zur Anordnung des Ma⸗ 
noͤvers an die Seite geben moͤge. Da dieſer aber 


alles verkehrt ausrichtete, verfolgte er ihn mit 
ſeinem Kruͤckenſtocke, welcher Beſchimpfung jedoch 
der Offizier durch die Flucht entging. Der Koͤ. 


| 
| 
| 
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nig machte dem General Vorwuͤrfe, daß er ihm 
einen ſo einfaͤltigen Menſchen ausgeſucht habe. 
Es iſt mein beſter Ofſizier, ſagte der General, 
aber gerade zu der Zeit hatte er die Nachricht von 
dem Tode ſeiner Mutter erhalten, woruͤber er 
ganz außer ſich war. Das ruͤhrte den Koͤnig ſo, 
daß er den Lieutenant ſogleich zu ſich kommen N 
* ließ. Dieſer erſchien mit ſchwerem Herzen. War⸗ 
um, ſagte der Koͤnig ſehr freundlich zu ihm, riß 
er denn geſtern vor mir aus? ich wollte 
ihm ja nur ſagen: daß er Hauptmann 
waͤre. 


Schleſien. 

Wie Friedrichs Vater von den Univerfitäten 
dachte, beweiſt der Auftritt, daß fein Narr Mor: 
genſtern auf der Univerfität in Frankfurt publice 
eine Disputation: Vernuͤnftige Gedanken g 
von der Narrheit, vertheidigen und die Pro— 
feſſoren (mit Ausnahme Moſers, der proteſtirte) 
opponiren mußten. 


| Polkwitz iſt das ſchleſiſche Abdera. Man 
ſagt dem Magiſtrate nach, daß er an das Thor 
11 
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einen Wegweiſer mit der Inſchrift ſetzen ließ; 


Weg nach Polkwitz; und zur Vermehrung der 


Acciſe ein zweites Thor angelegt habe. In ei⸗ 


nem Bericht an die Kammer wegen eines ver⸗ 


ſtorbenen Rathsmitgliedes, unterzeichnet ein Kol⸗ 
lege den Namen des Verſtorbenen, und auf die 
Frage des durchreiſenden Miniſter von Schlabern⸗ 
dorf, deſſen zerbrochner Wagen mit Stricken einſt⸗ 
weilen feſtgemacht wurde, „Was koſten die 
Stricke?“ antwortete der ganze Magiſtrat unter 
tiefer Verbeugung: O Ew. Excellenz haben 
um Schleſien ſchon mehr als einen 
Strick verdient. — Auf den Kirchengemaͤl⸗ 
den iſt den Namen der Heiligen auch zugleich 
der Name der Stifterin beigefuͤgt: S. Barba⸗ 


ra, Poſtmeiſterin, S. Catharina, Burgemei⸗ 


ſterin, und am Altarblatte, S. Michael, Pa- | 


Polvicensis. 


pP7 


Friedrich II. schrieb vom Schlachtfelde fei 
nen Freunden von ſeinem Tode, ſcherzend, daß 
ein Mann nothwendig unterliegen muͤſſe, der 2 


Weiber und die Franzoſen am Halſe habe. 


| 

| 
| 

| 


163 


Ein Schullehrer im Gebirge Schleſiens er⸗ 
klaͤrte fein ganzes Lebelang das achte Gebot „du 
ſollſt nicht boͤſen Leumund machen: du ſollſt 
nicht boͤſe Leinewand machen,“ weil er 
dieſe Erklaͤrung für feine Gegend paſſender fand, 
indem es das Hauptgewerbe war. 


In Breslau iſt nicht nur jetzt die Stand⸗ 
ſaͤule Bluͤchers errichtet, welchen Friedrich II. 
auf ſein Anſuchen um den Abſchied, weil er uͤber⸗ 
gangen worden war, die Antwort gab: der 
Rittmeiſter iſt feines Dienſtes entlaf- 
ſen und kann ſich zum Teufel ſcheren, 
ſondern der große General Tauenzien hat auch 
daſelbſt ein ſehr ſchoͤnes Monument. — Die Ant⸗ 
wort, die er dem feindlichen Offizier bei der Be⸗ 
lagerung Breslaus 1760 gab, der es zur Ue⸗ 
bergabe aufforderte mit der Drohung „ſonſt 
ſollte das Kind im Mutterleibe nicht 
verſchont werden,“ iſt die Antwort eines 
aͤchten Soldaten, der den Buͤrger nicht in Be⸗ 


trachtung zieht: Ich bin nicht ſchwanger 
und meine Soldaten auch nicht. 
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Das Breslauer Bier heißt W und 
gar witzig iſt der Vers: i 
Schöps caput ascendit, nec scalis indiget 
ullis, 
sessit at in stirnis, mirabilis intus in hir- 
nis, 
O Schöps, Schöps! te libenter bibit om- 


nis plebs.— 


Da man Bluͤchern in Oxford zum Doktor 
machte, vergaß er auch ſeines Melanchthons nicht, 
indem er ſagte: So müßt ihr Gneiſenau | 
wenigſtens zum Apotheker machen, 
denn der hat meine Pillen gedrehet. 


Das Schlagwort in Schleften iſt „Schön: 
Was bin ich ſchuldig? ſo und ſo viel, hier — 
Schoͤn. Wunſchen Sie raſirt zu ſeyn? Ja, — 
Schoͤn. Ich bitte um eine Taſſe Kaffee, — 
Schoͤn. Glaͤschen Liqueur, — Schoͤn. Spie⸗ 
len wir eine Partie? Ja, — Schoͤn. Da der 
Verfaſſer einmal den Schluͤſſel zum Abtritte ver⸗ 
langte, fragte das Mädchen ganz aͤſthetiſch: fuͤr's 
Ganze? und auf ſein Ja, Ja, gab ſie ihm den 
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Schlaͤſſel mit dem Worte: Schön. Was befeh- 
len ſie? Kaffee, — Schön; aber ich bitte auch 
um einige Semmeln, — Schoͤn; wuͤnſchen Sie 
0 Butter dazu? Nein, — 1 


Zu Goldberg lebte der beruͤhmte Sektor; 
Trotzendorf, deſſen man noch oft gedenkt. Er 
bildete aus den aͤlteſten Schuͤlern einen Schul⸗ 
magiſtrat und redete ſeine Schuͤler ſtets an: 
„Gott gruͤße euch, ihr edeln Rathsherrn, Raͤthe, 
Buͤrgermeiſter, Handwerker, Kuͤnſtler, Kaufleus 
te, Kraͤmer, Buͤttel, Henker und Lumpenvolk,“ 
und da ihn der Schlag auf dem Katheder ruͤhr— 
te (1556) ſtammelte er noch: Suavissimi! ava- 
cor in aliam scholam. Seine Grabſchrift lautet: 

Artes trudebam totius tempore vitae, 


et quae sunt mundi praemia, pauper erum, 


In Brieg wird noch eine ſtroherne Wurſt 
gezeigt, mit der ein alter Herzog ſeinen Narren 
zum Schein wollte enthaupten laſſen, der Mann 
blieb aber todt vor Schreck, als ob es der Schlag 
eines Schwertes geweſen wäre, 


a — 
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Selten ſaͤuft der Ruſſe allein, wo möglich 
in Geſellſchaft, und dann fallen ſie bruͤderlich 
hin um bruͤderlich wieder mit einander aufzuſte⸗ 
hen, verſaͤumen nicht in tiefſter Beſoffenheit vor 
einer Kirche das Kreuz zu machen, und ſo lange 
die Vernunft nicht widerſteht, iſt des Singens 
und Kuͤſſens kein Ende. c 


Schweidnitz war ſchon fruͤher ſo bedeutend, 
daß es im vierzehnten Jahrhunderte ſchon ein 
Bordell hier gab: Neufrankreich genannt. Es 
gab Geſetze gegen die Pluderhoſen, die 20-30 
Ellen Zeug erforderten und im Gehen rauſchten, | 
wie Waſſer uͤber ein Muͤhlwehr. Breslau ließ 
den Schinder in ſolche Hoſen kleiden, und ſo ver⸗ 
lor ſich die koſtbare Mode. 


Dem Feſtungs-Kommandanten Haakh traf 
allgemeine Verachtung im letzten Kriege. Man 
ſchmiß ihm die Fenſter ein. Er ging herunter 
zum Wirth und ſagte: Sie muͤſſen hier viel 
Feinde haben? „Die Ehre,“ entgegnete 
der Wirth, „iſt allein auf ihrer Seite.“ 
— Ganz anders benahm ſich der Kommandant 1 
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Herrmann zu Pillau. Er verfammelte bei An⸗ 
naͤherung des Feindes die Garniſon und ließ in 
ihre Mitte ſeinen Sarg bringen. „Hier iſt 
mein Sarg,“ ſprach der 75jaͤhr. Greis, „wer 
mich überlebt, lege mich hinein; ich er⸗ 
neure meinen Schwur, und ihr mit mir 
— Preußen oder Tod.“ 


— 


In den Gebirgen Schleſiens herrſcht noch 
die tiefſte Unwiſſenheit. Ein ſterbender Greis, 
den der von Hohenelbe herbeigerufene Prieſter 
troͤſtete, daß der Erloͤſer auch fuͤr ihn geſtorben 
ſey, ſagte: Ach! ſu is das arme Noarlla ge— 
ſturba? Schauts, lieber Gottesknecht! er wird 
nit boͤſe feyn, weil man in dem wilden Gebirge 
niſcht erfaͤhrt, daß ich nich uf ſei Begraͤbniß ge⸗ 
ganga bin! — 


Ein Ortsvorſteher rufte dem König, der eis 
nen beſchwerlichen Pfad einſchlug, zu: Herr Ko: 
nig! do gunt (gehen) nur d' Eſel nuf. — 


Zu Neiße wurden 1650 auf einmal 42 He⸗ 
ren verbrannt, 1682 trat der ganze Magiſtrat 
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in den ſeraphiniſchen Orden der Capuziner, und 
einer der ſchoͤnſten Soldaten Friedrichs beſtahl die 
Madonna und ſollte hangen. Der Koͤnig fragte 
die Geiſtlichkeit, ob es moͤglich ſey, daß Maria 
ihm ihren Schmuck wohl geſchenkt habe, wie der 
Soldat ſelbſt behauptete? und da jene ſagten: 
es ſey möglich, fo begnadigte Friedrich den Sol- 
daten, verbot ihm aber bei Lebensſtrafe, kuͤnftig 
keine Gaben mehr von der Maria anzunehmen. 
Der Soldat war ſo unverſchaͤmt als jener Ta⸗ 
ſchendieb, der einem Reſtaurateur einen filbernen 
Loͤffel um den andern ſtahl und, endlich entdeckt, 
ſich entſchuldigte, daß der Speiſewirth ihn jedes— 
mal gebeten habe: etwas zu ſich zu nehmen. 


Pommern. 

Zu Prenzlau bekamen ſonſt die Geiſtlichen 
vor der Trauung eine Brautſuppe ins Haus, 
und noch ſtattlicher war das Accidenz der Herren 
Kollegen in Potzlau, die Braut ſelbſt mußte die 
Suppe in die Sakriſtey bringen — ins Allerhei⸗ 
ligſte! Der hieſige Roland ſtuͤrzte vom Sturm— 
wind um, aber man hinterlegte wenigſtens ſein 
Schwert auf dem Rathhauſe mit der Inſchrift: 
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Roland hat mich geführt in feiner Hand, 
wie jeder maͤninglich bekannt, 

doch im 1737 Jahr 

ein gewalt'ger Sturmwind war, 

da iſt mein Herr mit umgekommen 
und ich bin jetzt hier aufgenommen. 


Zwiſchen Stargard und Drieſen, an Polens 
Graͤnze, liegt Arenswalde, das ein harmoniſches 
Gelaͤute hat. „Das iſt ein ſchoͤn Geläute,“ 
ſagte Friedrich. Der Herr Stadtſchultheiß ver⸗ 
ſtand: „das ſind ſchoͤne Leute,“ trat vor 
und ſprach ſelbſt zufrieden: „und ich ihr Vor— 
geſetzter.“ Der Koͤnig ſagte: „ihr ſeyd ein 
Narr.“ So ſoll auch auf Napoleon ein ſchoͤnes 
Gelaͤute den tiefſten Eindruck gemacht haben, wie 
Bourienne erzaͤhlt, daß er Alles um ſich her 
vergaß. — 


Der Adel in Pommern iſt zu zahlreich. 
Darum ſchrieb auch Brakenhof, der viel fuͤr 
Pommern that, dem Koͤnige Friedrich II.: „Zu 
Czarnidamnow leben allein 12 adliche Familien, 
59 Köpfe ſtark; der Kuhhirt und der Nachtwaͤch— 
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ter find die einzigen unadlichen Menſchen im 
Dorfe, ihre Weiber aber geborne Fraͤuleins.“ 
\ wis 

Ein zu Berlin erzognes Pommerſches Fräu⸗ 
lein war ſo fein und ſittig, daß es auf die Fra⸗ 
ge, Woher? roth bis uͤber die Ohren wurde und 
beſchaͤmt erwiederte: „Um Vergebung! aus Hin⸗ 
terpommern.“ | 


Ein preußiſcher General, der nach vielen 
Jahren wieder nach Pommern kam und ſeine al⸗ 
te Mutter noch fand nnd traktirte, wurde von 
dieſer gefragt: „Myn Soͤhn, ik hebbe di ja 
Hans toͤpen laten, we bis du denn to den Nah⸗ 
men Lenz (Excellenz) gekommen.“ 


Ein Pommer ſtand vor Friedrichs Zelte. 
Dieſer fragte ihn: „Wie lange dienſt du?“ 13 
Jahre; — wie alt biſt du? 19; — ho, ho! Na! 
5 Jahre war ich Gaͤnſejunge, 6 Jahre Ochſenjun⸗ 
ge und 2 Jahre unterm Volk; thut das nicht 132 


Einen andern Pommer, der vor dem Zelte 
Wache ſtand, fragte der Koͤnig: Warum rauchſt 
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du nicht?“ Der Hauptmann hats verboten. 
„Rauche!“ Der Pommer rauchte. Der Haupt⸗ 
mann fuhr über ihn her: „Dich ſoll ja —“ Der 
Pommer ergriff den Arm des Koͤnigs: na, nun 
kriegen wir Beide den Buckel voll! — Daher 
heißt auch in der Pommerſchen Bibel, Pſalm 
23, du ſchenkeſt mir voll ein: „du givſt mi een 
ganz Bak vull,“ den ganzen Buckel voll. — 


Ein andrer Soldat, dem beide Beine abge⸗ 
ſchoſſen waren, ſagte dem Wundarzte: „hundert 
Mal hab ich Gott Leib und Seele empfohlen, | 
nie aber an die verfluchten Beine gedacht.“ — 


Eine pommeriſche Kanonenwache ſetzte ſich 
ruhig im nahen Krug, denn ſie hatte verſucht, 
daß einer allein die Kanone nicht wegtragen wer— 
de, und gegen mehrere ſie doch nichts nuͤtze; und 
ein alter Schnurrbart, den fein 15jähriges hoc: 
adliches Offizierchen mißhandelte, hielt ſeine Gre— 
nadiermuͤtze uͤber ihn mit den Worten: „Waͤren 
ſie nicht mein Offizier, ich loͤſchte ihnen das 
Licht aus. 
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„Wo iſt der Dummkopf wieder!“ rief ein 

Offizier, da der Bediente nicht zur Hand war, 

und ein Pommerſches Fraͤulein ſagte: „Auf i h⸗ 
ren Schultern.“ — 


Ein pommerſcher Bedienter ſtand hinter dem 
Stuhle feines Fraͤuleins, die einen ſchneidenden 
Diskant von ſich gab. Er lachte und ſagte: dat 
was to veel, Froͤlen. Aber kaum wiß ihn ein 
Andrer zur Ordnung, ſo rief er mit der groͤßten 
Gutmuͤthigkeit: „met gonſt, dat gebrumm von 
mei Froͤlen nem ik up mik!“ — 


Ein Poſtmeiſter ſchickte den Verfaſſer in den 
Gaſthof „Zur goldnen Gans,“ mit dem 
Beifuͤgen: „Es iſt meine Tochter.“ 


Zu Stralſund ſteht an der Schneiderherber⸗ 
ge: Harmonie der Kleidermacher⸗Geſel⸗ 
len. Im Mittelalter aber beſtellten ſich gelegen⸗ 
heitlich ſelbſt Fuͤrſten und Ritter blos in die 
Herberge. — 


I 
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Die Inſel Rügen. 5 

Auf Wittwo liegt Altenkirchen, wo Koſe⸗ 
garten lange Prediger war und zur Zeit des He- 
ringsfanges die acht Heringspredigten halten 
mußte, wovon uns eine in feinen Schriften auf- 
bewahrt worden iſt. Ein andrer Uferprediger 
aber ſchloß ſeine duͤrre Heringspredigt, da die 
Leute uͤber einen ſchoͤnen Heringszug unruhig 
wurden, in der groͤßten Verwirrung: „Nun, 
der Herr erfuͤlle eure Seelen mit He— 
ringen und eure Netze mit Gnaden. 
Amen!“ 


Ein Prediger zu Hildenſor unterrichtete den 
dummen Jungen eines Muͤllers, daher es nicht 
an Ohrfeigen fehlte. Der Junge ging zur See, 
kam reich zuruͤck und beſuchte mit feinem Kna⸗ 
ben den Pfarrer, der ihn nicht mehr kannte. 
„Herr Paſtor, ſagte er, haben Sie die 


Guͤte meinem Soͤhnchen eine tuͤchtige 


Ohrfeige zu geben.“ Der Prediger ſtutzte, 
der Mann gab ſich zu erkennen, verſicherte ſeinen 
ganzen Wohlſtand den Ohrfeigen zu verdanken, 
und da ſein Sohn ſo dumm ſey, wie er damals, 
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fo verſpreche er ſich von feiner Segenshand bie 
erſprießlichſten Folgen. — 5 


Meklenburg⸗ 

Bluͤcher war 1816 in feiner Vaterſtadt No⸗ 
ſtock und einer ſeiner Schulkammeraden, Sena⸗ 
tor Loͤenhagen, den er Du wie zuvor nannte, 
ſtammelte: Durchlaucht — „Sey kein Narr,) 
unterbrach ihn der treuherzige Held, „oder glaubſt 
du, daß ich einer geworden bin?“ 15 


Dobberans Moͤnche kamen 80 Kutten ſtark 
von Ameluxborn und brachten, neben ihrer bluti⸗ 
gen Hoſtie, zu der ſtark gewallfahrtet wurde, ei⸗ 
ne Menge Reliquien mit: das Schurzfell deſſen, 
der das Kalb ſchlachtete bei dem Mahle des ver⸗ 
loren geweſenen Sohnes, Loths Salzſaͤule, einen 


Zehen des großen Chriſtophs, das Schermeſſer 


der Delila, den Schemmel, wo Elias den Hals 
brach, etwas Heu von der Krippe, — vom Fiſch 
des Tobias und von Judas Gedaͤrmen, Petri 
Netz, einen Fetzen vom Rock des armen Lazarus 
und von Joſephs Mantel, den Potiphar ſelbſt 
abgeriſſen hatte, den Stein der Zipora zur Be⸗ 
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ſchneidung, etwas Flachs vom Spinnrade der 
heiligen Jungfrau und Kinderhaͤubchen Jeſus. — 
Sie beteten ſogar den berühmten heiligen Damm, 
15“ hoch, 100“ breit und 1 Stunde lang, rein 
zuſammen. 


Ein Client hat ſeinem Advokaten folgende 
Grabſchrift geſetzt: 5 

Hier liegt ein Mann in Wort und That, 

rechtſchaffen, obgleich Advokat, 

faͤllt dieſer in des Teufels Krallen, 

ſo Gnade Gott den Andern allen. — 


Die Hanſeſtädte— 

Neun Prozent iſt das Aeußerſte, ſagte ein 
Jude zu einem Offizier, der Geld bei ihm bor— 
gen wollte, und da dieſer erwiederte: Gott im 
Himmel muß ſich uͤber dieſen Wucher aͤrgern; 
entgegnete jener: „Gott behuͤt, von Oben haͤlt 
er die 9 fuͤr eine 6.“ — Witziger iſt noch die 
Antwort eines andern Juden, den ein Offizier, 
welchen er Geld vorgeſchoſſen hatte, auf der Pa- 
rade ſpoͤttiſch fragte: Kannſt du auch ſchießen? 
Dieſer antwortete: „Ja wohl! vorſchießen.“ 
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Eine Kaufmannsfrau ſchrieb an einen Herrn: 
„Sie haben mir geſtern zu wenig gegeben, fuͤr 
das Suͤmmchen moͤgen Sie mich nochmals be⸗ 
liebig erkennen.“ 


Die gute alte Zeit iſt dahin, wo Friedrich 
Wilhelm J. nicht weiter in ſeinen Sohn drang, 
dem Thron zu entſagen, als dieſer erklaͤrte: Ja! 
wenn Ew. Majeſtaͤt oͤffentlich geſtehen, daß ich 
nicht ihr eheleiblicher Sohn ſey. — Damals uns 
terblieben in Familien hundert Dinge, als man 


noch fleißig communicirte. „Wäre ich heute nicht 


zu Gottes Tiſche geweſen, fo wollt ich —“ zii 


Sie iſt nicht mehr, meine theure vierzig 
Jahre lang beſeſſene Frau, verkuͤndigte ein 


Mann ſeinen Freunden in den Zeitungen, ſo wie 


betruͤbte Aeltern: daß der liebe Gott auf ſei⸗ 
ner Reiſe von Prag nach Dresden, ih⸗ 


ren juͤngſten Sohn an den Zähnen zu 


ſich genommen habe.“ 


Schmerzlich empfand Lavater das Hamburg⸗ 


ſche Pflegma. Er kam von Bremen, wo man 
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ihn wie einen Heiligen empfangen hatte, daher 
wollte er auch hier nicht fahren, damit nie- 
mand zu Schaden komme. Der Wirth fag 
te ihm: ſie koͤnnen zum Galgen fahren und kei⸗ 
ne Katze wird ihnen nachſehen. Lavater erbebte 
und nahm einen Wagen; aber auch beim Einſtei⸗ 


gen nahm er auch den Kutſcher beim Zopf um 


ſeine Phyſionomie zu ſehen. Ja, du biſt ein 


ehrlicher Kerl, ſagte er. Der ehrliche Kerl 


entgegnete: Ihn ſollte auch das Donners 
wetter erſchlagen, wenn ers anders 
meinte. Lavater verließ darum zeitig die im 
Argen liegende Hammonia. 


Sonſt war in Hamburg dem Frauenzimmer 
nach Alter und Stand vorgeſchrieben, wie fie bei 
Tiſche hoͤflich das Zunoͤthigen ablehnen ſollten. 
Die Jungfrau ſoll ſprechen: ik war ſchon wat 
kriegen — die Frau: ik bin wol verſehen — die 
Wittwe: ik bin daran wol weſt — und die Ma⸗ 


trone: ik hebbe myn Bekummſt (Gnuͤge). 


| 


| 
h 
| 


Hamburg hatte beſonders mit Dänemark 
1679 großen Streit, wo es fogar zum Bombar⸗ 
12 
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dement kam. Der Streit endete mit Geld und 
ze praͤgen mit der hollaͤndiſchen Inſchrift: Der 
Koͤnig von Daͤnemark iſt vor Hamburg geweſen, 
was er ausgericht, iſt auf der andern Seite zu 
leſen; und da ſtand: Nichts. 


Ein großer Vorwurf iſt Hamburg zu ma⸗ 
chen, daß die Geſetze nicht ſtrenger ſind gegen die 
Bankerotte. Die Faͤlle der Schuld und Unſchuld 
ſind hier freilich nicht ſo leicht auszumitteln, als 
in eigentlichen Criminalfaͤllen, und die ſogenann⸗ 
ten Schwindler bona fide ſchwindeln, aber of⸗ 
fenbar leichtſinnige Verſchwender, Kaufleute oder 
Nichtkaufleute, die dem Redlichen Hab und Gut 
unverſchaͤmter rauben, als Diebe in der Nacht, 
Fallimente fuͤr bloße Rechnungsfehler (Fallo) hal⸗ 
ten, ohne Umſtaͤnde drei bis vier Mal die Bank 
berechen, leichtſinnig und lachend ſprechen: „dat 
is fleuten gan,“ und wenn ſie nicht „up de lap⸗ 
pen geven (durchgehn),“ den Weibern unterm 
Pelz kriechen, wie man zu ſagen pflegt, und rei⸗ 
cher ſind denn zuvor, ſollten wenigſtens mit oͤf⸗ 
fentlicher Verachtung beſtraft und in keiner recht⸗ 
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lichen Geſlſchaft geduldet werden. Es ift Scha⸗ 
de, daß das Schweizergeſetz nicht überall einge- 
fuͤhrt iſt, daß nicht nur den Bankerottirer, ſon⸗ 
dern auch ſeine Soͤhne von allen oͤffentlichen 
Stellen ausſchließt, ſo lange nicht alle Schulden 
getilgt ſind, oder das Geſetz Neapels, nach wel⸗ 
chem der Fallirte den Pranger umfaſſen und laut 
rufen mußte: cedo bonis, worauf die ſonderba⸗ 
re Ediktal-Ladung folgte, daß man ihm die 
Hoſen abthat und ſeinen nackten Hintern 
zeigte. Am beſten waͤre das alte eingegangene, 
aber unſern leichtſinnigen Zeiten weit noͤthigere 
Werkhaus zu ne woruͤber die Inſchrift 
ſtand: 

Wer keine Seide hat geſponnen 

Und mehr verthan, als er gewonnen, 
Der gehe ein zu dieſer Thuͤr 
Und ſpinne nun Tabak dafuͤr. 


In Hamburg iſt der Paſtor Goͤtze immer 
noch in gutem Andenken, zu welchem ein ſcherz⸗ 
hafter Mann, Dreyer, einen Britten ſchickte, 
dem das Schauſpiel, Minna von Barnhelm, ſo 
wohl gefallen hatte, daß er gern den Verfaſſer 
12° 
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kennen lernen wollte, und man kann ſchon den⸗ 
ken, wie er von dem Manne aufgenommen wur⸗ 
de. Der Dichter Goͤcking hat ihm die wuͤrdigſte 
Grabſchrift geſetzt: 
Der Pabſt Hammoniens liegt unter dieſem Stein, 
Im Himmel wird er Sokrates, den Heiden, 
So wenig als den Ketzer Albert leiden, 
Giebt alſo Gott ihm keinen Himmel allein, 
So wiſſen wir nicht, wo er wird bleiben. 


Sonſt war in Hamburg der ſonderbare Un⸗ 
terſchied zwiſchen Senatoren cum gradu et sine. 
Darum ſagte einſt eine Doktorsfrau mit Stolz 
zu der Frau eines Barbiers: „Mein Mann hat 
einen gradum,“ das die Barbiersfrau für Ä 
„Krumm“ nahm, und entgegnete: „Meiner ift 
auch nicht krumm.“ 


In W.— gab es ſonſt im Senate zwei 
Bänke: der Gelehrten und Ungelehrten. Da 
nun einſt ein Doktor gern in den Rath aufge⸗ 
nommen zu werden wuͤnſchte und auf der Ge⸗ 
lehrten Bank alle Stellen beſetzt waren, hinge⸗ 
gen auf der Ungelehrten gerade ein Platz erledi⸗ 


ei 
get war, mußte er erſt abſchwoͤren, daß er zu 


den Gelehrten gehöre, nnd man fagt: daß er es 
auch mit gutem Gewiſſen habe thun koͤnnen. 


— 


Der aͤchte Hamburger hat nur Sinn fuͤr 
ſein Hamburg, ſeinen Handel und Gewerbe, 
und ſo dachte jener Strumpffabrikant gar nichts 
Arges, der auf die eine Seite ſeines Schildes 
ſetzte: „Hier macht man Kinder⸗“ und auf 
die andere: „und Mannsflrümpfe” Gera⸗ 
de wie der Pariſer Hundeſcherer Nicola: „Nico- 
la toud les chieus“ auf eine Seite feines 
Schildes und auf die andere: „et sa femme 
aussi.“ (Nikolaus ſchiert die Hunde und feine 
Frau auch.) 


Der reiche Handelsherr gilt hier allein, und 
jener Karrenſchieber ſagte feinem entlaufenen 
Sohne, der als ſtattlicher Offizier mit einem hal- 
ben Dutzend Orden vor ihm trat: „Geh, Ran: 
ge, mit deiner bunten Jacke, du koͤnnteſt jetzt 
Stangenhere (erſter Karrenſchieber) ſeyn.“ 


Der beruͤhmte Arzt, Unzer, in Hamburg be— 
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ſuchte einſt einen ſtolzen Handelsherrn auf feis 
nem Landgute. Dieſer wieß ihm einen Stall 
und ſagte: hier wohnt mein Doktor und ich be⸗ 
finde mich trefflich bei ſeinen Rezepten. Unzer 
ſahe einen Eſel und ſagte: „Dieſer Doktor kann 
ihnen auch allein verſchreiben, was ihrer und ſei⸗ 
ner Natur gemaͤß iſt.“ 


In einer Stadt bat einſt der Gaſtwirth zum 
grauen Eſel, einen Fuͤrſten, ſein Bild zum Schil⸗ 
de nehmen zu duͤrfen. Schnell waͤhlte nun ſein 
Nachbar den alten Schild, und jener, der ſeine 
Kunden ſich verlieren ſahe, ſetzte nun unter das 
Bild des Fuͤrſten: „Das iſt der wahre graue 
Eſel.“ — a 


Die Seeleute gleichen alle mehr oder weni⸗ 
ger Jean Bart. Louis XIV. ſagte ihm: ich 
mache euch zum Befehlshaber eures Geſchwaders. 
„Sire, daran thun ſie ganz recht,“ war ſeine 
Antwort, die dem Koͤnig gefiel. Er rauchte ſo⸗ 
gar Tabak in dem Vorzimmer; „das iſt Jean 
Bart,“ ſagte Louis den beſtuͤrzten Hoͤflingen. 
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Auf der Inſel Helgoland zeigt man noch 
den Platz, wo der Frieſen-Koͤnig Rudbad ge⸗ 
tauft werden ſollte, da ihm aber die kuͤnftige 
Gluͤckſeligkeit im Paradieſe vorgeſtellt und geſagt 
wurde, daß ſeine Vorfähren ewig in der Hoͤlle 
braten muͤßten, ſo ſprang er wieder aus dem 
Waſſer ungetauft und ſagte: ich will lieber zu 
meinen Vorfahren kommen. | 7% 


Auf der Catharinen- Bibliothek zu Luͤbeck 
befindet ſich eine plattdeutſche Bibel von 1494, 
in welcher zu den Worten „Er ſoll dein Herr 
ſeyn“ noch hinzugefuͤgt iſt: di to pinigen unde 
to plagen. — ö 


Im Irrenhauſe in Luͤbeck befand ſich ein 
armer Handwerker, der auf folgende Art ſeinen 
Verſtand verloren hatte. Er hörte am Pfingſt⸗ 
feſte eine Predigt uͤber den heiligen Geiſt, eine 
Taube des Kuͤſters ſetzte ſich auf ſeinen Kopf, 
und nun glaubte er, der heilige Geiſt habe ſich 
auf ihn herabgelaſſen, ließ ſein Handwerk liegen, 
las in der Bibel, verbrannte taͤglich Gott zum 
Brandopfer und ſuͤßen Geruch alte Lumpen, Le⸗ 
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der, Wolle, fo daß die Nachbarn über den ewi⸗ 
gen Geſtank klagten und man fand, daß der ar⸗ 
me Mann, weit entfernt den heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen zu haben, ſich zum Narrenhauſe eigne. 


Sehr klug benahm ſich der Buͤrgermeiſter 
Schmid in Bremen im ſiebenjaͤhrigen Kriege. 
Bremen ſollte 40,000 Thaler zahlen, franzoͤſiſche 
Kommiſſaͤre ſaßen ſchon am Rathstiſche, um das 
Geld einzuſtreichen — langſam wurde die Sum⸗ 
me gezaͤhlt — Zeit gewonnen, alles gewonnen 
— die von Schmid erwartete Rettung wollte 
nicht kommen. Er fing alſo Streit an, warf in 
verſtellter Hitze den Tiſch mit dem Gelde um, 
in oratoriſcher Geſtikulation; das Zaͤhlen fing 
von neuem an; es kam Huͤlfe und die Kommiſ⸗ 
ſaͤre zogen ab mit leerer Hand. 


Vor hundert Jahren beſuchte Ufenbach zu 
Bremen den Prediger Haas und ſagte: „Dieſer 
habe ſich vor ihm nicht nur angekleidet, ſondern 
ſogar 3. v. fein Waſſer abgeſchlagen.“ Nun, 
Buſch in Hamburg machte es wenig beſſer in 
unſrer Zeit. Ein Reiſender, der ſich ſeine Woh⸗ 
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nung zeigen ließ, fand im Vorplatze einen Mann 
in ähnlicher Verrichtung an der Wand und frag- 
te: iſt Herr Buſch zu Hauſe? Der Mann ſahe 
ſich um, und ohne ſich weiter ſtoͤren zu laſſen, 
ſagte er: „Ich bin Buſch, aber eins nach dem 
Andern; Noth hat kein Gebot.“ Der beruͤhmte 
Dichter Lomonoſſov in Rußland pflegte ſeine 
Trauerſpiele einem jungen Diener vorzuleſen, 
welcher ſehr bald anfing zu ſchluchſen. Da das 
der Dichter fuͤr tiefe Ruͤhrung hielt, ſagte er: 
„Weine nicht, das Ruͤhrendſte kommt noch.“ 
Aber der Diener trippelte immer mehr und 
ſprach endlich; Ach! Herr! ich muß —n. — 


Ein Franzoſe kam im fiebenjährigen Kriege auf 
ſeiner Flucht vor den Preußen in den Laden ei⸗ 
nes Kaufmanns in Gotha, um Tuch zu kaufen. 
Auf ſeine Frage, wie theuer die Elle zu ſtehen 
komme, ſagte der Tuchhaͤndler: der genaueſte 
Preis iſt —. Beſtuͤrzt lief der Franzoſe davon, 
weil er verſtand: der 2 iſt da. 


Ein Gaskonier duellirte ſich in Gegenwart 
Ludwig XIV. mit einem andern Offizier. Die⸗ 
fer ſtach ihm ein Loch in den Hut. „Ich woll⸗ 
te,“ verſetzte der Gaskonier, „du haͤtteſt mich lie⸗ 
ber in den Leib, als meinen Hut durchſtochen.“ 
Warum das? fragte Ludwig. „Bei dem Chi⸗ 
rurgen habe ich Kredit,“ antwortete der Gasko⸗ 
nier, „aber bei dem Hutmacher nicht.“ 


„Das Pferd,“ ſagte ein Hofmann zu Lud— 
wig XV., „welches Ew. Majeſtaͤt ſo wohl ge⸗ 
fällt, ift kein Türke, es iſt ein Chriſt, fo gut 
wie wir Beide.“ 
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„Es giebt nur zwei gute Tage in der Ehe,“ 
ſagte ein witzig ſeyn wollender Menſch in einer 
Geſellſchaft. „Da irren ſie ſich,“ erwiederte eine 
geiſtvolle Dame, „es giebt auch einen Dritten, 
wenn eine tugendhafte, verſtaͤndige Frau von ei⸗ 
nem albernen Manne geſchieden wird.“ 


Zu den Zeiten Franz I. in Frankreich, der 
einen Lehrer der hebraͤiſchen und griechiſchen 
Sprache angeſtellt hatte, jeden mit 112 Thaler, 
predigte ein Moͤnch von der Kanzel: „Lieben 

reunde, man hat eine neue Sprache erfunden, 
welche man die griechiſche heißt, vor der man 
ſich forgfältig hüten muß, denn fie erzeugt alle 
Arten von Ketzerei. Auch ſieht man oft ein 
Buch, welches das Neue Teſtament genannt wird, 
in einer Sprache geſchrieben, das voll Dornen 
und Ottern iſt. In Betreff des Hebraͤiſchen, ſo 
werden Alle, die es leſen, Juden.“ — 


Ein Prediger ſagte zu einem Verurtheilten 
am Galgen: „Gehe er in Gottes Namen immer 
eine Stufe hoͤher zur Seligkeit, Engel Gottes 
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erwarten ihn.“ „Komm, Bruͤderchen!“ riefen 
die Scharfrichter, „er meint uns.“ 


Ein Mann eilte ſchnell vor dem Laden ei⸗ 
nes Kaufmanns voruͤber, welcher in der Thuͤre 
ſtand. „Wohin ſo eilig, Freund!“ rief er ihm 
zu. „Zum Arzte,“ entgegnete der Mann, „mei: 
ne Frau gefaͤllt mir gar nicht.“ „Nun, ſo neh⸗ 
men fie mich auch mit,“ erwiederte der Kauf⸗ 
mann, „die Meinige hat mir ſchon lange nicht 
mehr gefallen.“ — 


Man fragte einen juͤdiſchen Juͤngling, wie 
ſich ſeine Mutter befaͤnde. „Sie iſt immer noch 
ſehr krank,“ antwortete er, „aber uͤber's Jahr 
muß ſie in die See (in ein Seebad).“ 


Von eben demſelben fand ſich einſt ein ande⸗ 
rer Juͤngling in einer großen Geſellſchaft beleidigt. 
„Wenn ich mich nicht vor der Geſellſchaft ſcheue— 
te,“ ſagte dieſer, „ſo gaͤbe ich ihnen gleich eine 
Ohrfeige. Oder kommen ſie heraus.“ „Ne,“ ent⸗ 
gegnete dieſer, „ich komme nich raus, 5'iß kalt 
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draußen, und wenn fie mir zwanzig geben woll⸗ 
ten.“ 8 


Ein angehender Schriftſteller uͤberſchickte 
einſt Voltairen eine ſeiner Schriften mit der Bit⸗ 
te um fein Urtheil. Da fie ihm nun ſehr miß- 
fiel, durchſtrich er, ſtatt alles Urtheils in dem 
letzten Worte „fin“ das n, machte ſtatt deſſen 
einen großen Gedankenſtrich und ſchrieb, bei Zu⸗ 
ruͤckſendung der Schrift, dem Schriftſteller: 
„Mein Urtheil werden ſie zu Ende der Schrift 
finden;“ was er nach weiterm Suchen auch end⸗ 
lich fand. 


Ein Student uͤbergab einem Profeſſor ſein 
Stammbuch mit der Bitte, ſich in daſſelbe zu 
ſchreiben. Da dieſer viele zweideutige und unan⸗ 
ſtaͤndige Dinge darinnen fand, ſchrieb er auf 
das letzte Blatt: „Herr, erlaube mir in die 
Heerde Saͤue zu fahren.“ 


Ein ungeſchickter Schauſpieler, da er vom 
Theater in das Verſammlungszimmer zuruͤckkehr⸗ 
te, beklagte ſich ſchmerzlich, daß die Zuſchauer 
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nicht geklatſcht haͤtten. Ein Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft troͤſtete ihn damit, daß die Zuſchauer fo 
gedraͤngt neben einander ſtaͤnden, daß ſie ihre 
Arme gar nicht gebrauchen koͤnnten. Eine witzi⸗ 
ge Schauſpielerin aber entgegnere: „Nun, ſo 
haͤtten ſie doch die Haͤnde uͤber dem Kopfe zu⸗ 
ſammenſchlagen ſollen!“ 


Zwei Prieſter reichten bei ihrem Vorgeſetzten 
zu gleicher Zeit Bittſchriften ein. Der Eine bat 
um die Erlaubniß, ſich eine Haushaͤlterin halten 
zu duͤrfen, und der Andere um eine Perruͤke. 
Beider Geſuch wurde bewilliget, aber die Reſo⸗ 
lutionen ungluͤcklicherweiſe verwechſelt. Der um 
eine Perruͤke gebeten hatte, erhielt die Weiſung, 
fie muͤſſe aber 40 Jahr alt ſeyn, und der um ei⸗ 
ne Haushaͤlterin nachgeſucht hatte, ſie muͤſſe aber 
ſchwarz ſeyn, woruͤber Beide in große Verlegen⸗ 
heit geſetzt wurden, bis ſich das Raͤthſel loͤſte. 


Der beruͤhmte Profeſſor Kaͤſt ner, in Goͤt⸗ 
tingen, wurde einſt von dem Ritter Michaelis 
wegen einer zugefuͤgten Beleidigung verklagt und 
zu einer oͤffentlichen Abbitte verurtheilt. Eines 
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Abends, da eben der Ritter große Geſellſchaft 
bei ſich hat, thut er einen Sprung in das Zim⸗ 
mer, geht auf den Ritter raſchen Schrittes los 
und ſagt: ich bitte tauſend Mal um Verzeihung, 
ich habe mich verirrt, ich wollte meinen Freund 
beſuchen, der in dieſem Hauſe mitwohnt,“ und 
verlaͤßt ſogleich das Zimmer. Der Ritter wartet 
umſonſt auf die oͤffentliche Abbitte und wieder⸗ 
holt feine Klage. Da aber Kaͤſtner verſichert, 
daß er ihn ja bereits in einer großen Geſellſchaft 
tauſend Mal um Vergebung gebeten habe, fo 
wird der Ritter zu feiner großen Kränfung zum 
Stillſchweigen verwieſen da ia die WR bereits 
Wen 5 


Auf der Bibliothek zeigt der Hofrath Hey 
ne einmal Kaͤſtnern eine leere Kapſel, in welcher 
eine Silberſtufe gelegen hatte, die aber geſtohlen 
worden war. Was ſollen wir nun mit der lee⸗ 
ren Kapſel machen? ſagt Heyne. „Die Naſe 
hineinſtecken,“ erwiedert Kaͤſtner, welche ſie deß⸗ 
wegen erhalten werden.“ 


1092 


Ein pommeriſcher Junker ſollte Friedrich II. 
vorgeſtellt werden. Bei der Audienz trat vor 
dem Koͤnige der Stallmeiſter, mit einem Orden, 
herein, welchen der Junker fuͤr den Koͤnig hielt 
und ihn darum die Hand kuͤßte. Als endlich der 
Koͤnig ſelbſt hereintrat, ſah er beſchaͤmt ſeinen | 
Mißgriff ein. Da man ihn deßwegen laͤcherlich 
zu machen ſuchte, ſagte er: „Nun, was habe 
ich denn gethan? Ich habe mich geirrt, daß ich 
einen Pferdeapfel 5 den 3 gehalten 
habe.“ 


„Immer noch Coͤlebs (unverheirathet)?“ 
fragte ein Superintendent einen Schulmeiſter. 
Weil er aber das Wort nicht verſtand, antworte⸗ 
te er: „Bisweilen, Ew. in en 115 


In Eiſenach hatte ſich ein Mann, Namens 
Hager, alle Muͤhe gegeben, einige Gaͤnſe recht 
fett zu machen, um eine Geſellſchaft recht koͤſt⸗ 
lich damit zu bewirthen. Ein luſtiger Menſch 
ſtahl eines Abends die fetten Gaͤnſe und ſtellte 
dafuͤr zwei magere hin mit einem Zettel: 
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Guten Morgen, Herr Hager, 
Geſtern waren wir fett, heut ſind wir mager. 


Ein Vater rufte ſeinen Sohn: wo biſt du 
denn? Er antwortete: „Ich bin bei Toͤffeln auf 
dem Boden.“ Was macht denn Toͤffel da oben? 
„Nichts.“ und was machſt du denn da? „Ich 
helfe Toͤffeln,“ — war ſeine Antwort. 

Der beruͤhmte Taͤnzer Veſtris ſagte einmal, 
da man ihn wegen ſeiner Kunſt bewunderte: 
„Wenn ich nicht Mitleiden mit meinen Bruͤdern 
haͤtte, ſo wuͤrde ich einmal ganz in der Luft 
bleiben.“ 


Als fein Sohn einmal wegen ſeines bewie— 
ſenen Ungehorſams, weil er eines Abends auf 
Befehl der Königin durchaus nicht tanzen woll- 
te, in's Gefaͤngniß wandern mußte, ſagte ſein 
Vater: „Ich bedaure dieſe Mißhelligkeit um fo 
mehr, da die beiden Haͤuſer, Veſtris und Bour⸗ 
bon, immer in dem beſten Vernehmen mit einan⸗ 
der geſtanden haben.“ 
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Da er bei zunehmenden Jahren nicht mehr | 
auf dem Theater erſcheinen konnte, wirkte ihm 


eine Prinzeſſin eine anſehnliche Penſion aus und 
uͤberbrachte ihn das Zuſicherungsſchreiben ſelbſt. 
In der Freude ihres Herzens vergaß ſie aber, 


wie man, nach ſeiner Anweiſung, einen Brief 


zierlich uͤbergeben muͤſſe. Statt ihr nun zu dan⸗ 
ken und das Schreiben zu oͤffnen, gab er ihr ei⸗ 
nen derben Verweis, daß ſie ſeine guten Lehren 
ſo vernachlaͤſſige, und ſie mußte es ihm noch ein⸗ 
mal nach allen Regeln der Kunſt uͤbergeben. 


„Sein Reich iſt nicht von dieſer Welt,“ 


ſchrieb Friedrich II. unter die Vorſtellung des 


Feldprobſtes, daß er die Feldprediger ſelbſt ein- 


ſetzen dürfte und nicht die Chefs der Regimenter. 


„Es hat nichts zu ſagen,“ antwortete 


Friedrich II. einem Offizier, der einen Hirſch ge: 


ſchoſſen hatte und 100 Thaler Strafe bezahlen 
mußte, „um den Preis ſtehen mehrere zu Dien⸗ 
ſten!“ | 
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Ein junger Jude kuͤndigte dem bekannten 
Markus Herz, von dem er viele Wohlthaten er— 
halten hatte, feinen Entſchluß, Vieharzt zu wer— 


den, alſo an: „Da ich Vieh, Arzt werden will, 
ſo bitte ich um ihre fernere Unterſtuͤtzung.“ 


Da ein geiſtreicher Mann in einer Gefell- 
ſchaft alle Damen des Hofs um einen gewiſſen 
Preis ſchaͤtzte, fragte ihn eine Dame: wie hoch 
ſchaͤtzen ſie mich denn? Er antwortete: „Ich kann 
fie nicht ſchaͤtzen, Madame.“ 


Ein Bediente lud einen Herrn zu einem 
Gaſtmahle ein. Da dieſer erwiederte: ich werde 
aufwarten, antwortete der Bediente: „Sie ſchei— 
nen mich nicht recht verſtanden zu haben: ich 
werde aufwarten und ſie werden eſſen.“ 


„Es ſind bei dem geſtrigen Feuer nur zwei 
Menſchen verungluͤckt und ein Schneider,“ erzaͤhl— 
te eine Dame in großer Geſellſchaft. 


„Wer zu mir kommt,“ pflegte Engel zu ſa— 
135 
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gen, „erzeigt mir eine Ehre, wer aber nicht 
kommt, ein Vergnuͤgen.“ 


Ein junger Edelmann las die Jahresrech⸗ 
nungen der Einkuͤnfte von den Bauern durch, 
und da er am Schluſſe jeder Seite das Wort 
Latus fand, glaubte er, das ſey auch der Name 
eines Bauers. Er ſagte daher: „Der Bauer 
Latus gefällt mir am beſten, der bezahlt auf al⸗ 
len Seiten und ſo viel, als alle zuſammen.“ 


Eine Mutter beklagte ſich uͤber den Mangel 
der Froͤhlichkeit ihrer Kinder. „Ach!“ ſagte ſie, 
„wir ſchlagen unſre Kinder genug, daß ſie luſtig 
werden ſollen, aber es will alles nichts helfen.“ 


„Verzeihen Sie,“ ſagte der Bediente Beau⸗ 
marchois, als er fruͤh Morgens taumelnd in 
das Zimmer ſeines Herrn trat, „es iſt noch von 
Geſtern her.“ 


„Erlauben Sie mir meine Pfeife an ihren 
Augen anzubrennen,“ ſagte ein Matroſe zu einer 
ſchoͤnen Dame. 
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Ein Kaufmann aus einer kleinen Stadt kam 


m nach London. Die Gaſtfreunde fagten ihm: Auf 


dem Abend wollten ſie mit einander Caſtor und 


>) 


Pollux beſuchen (ein Schauſpiel). „Was find 
denn das fuͤr Leute?“ fragte der Kaufmann, „die 
Firma iſt mir ja ganz unbekannt.“ — 


„Unwuͤrdiger Kapuziner“ hatte ſich 
der Pater Hyazinth in einem Briefe an Friedrich 
II. unterſchrieben. Dieſer ſagte: „Weſſen mag 


dann wohl der Menſch wuͤrdig ſeyn, wenn er 


nicht einmal wuͤrdig iſt, Kapuziner zu ſeyn.“ 


Sie ſind ein Litteratus? fragte ein Fuͤrſt 


einen Virtuoſen. „Nein, Ew. Gnaden,“ ant⸗ 


wortete dieſer, „ich bin ein Schwabacher.“ 


Da man eine Dame bei einem ruͤhrenden 
Schauſpiele fragte: warum ſie nicht weine? ſagte 
ſie: „ich wuͤrde wohl auch weinen, aber ich bin 


noch zu einem Souppee eingeladen.“ 


„Sie haben einen ungemeinen habitum in 
dergleichen allotriis, wo nehmen Sie nur alles 


1 
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das Zeug her?“ fragte der Profeſſor Böhmer in 
Göttingen den berühmten Dichter Bürger, 


Voltaires Sekretair, ein etwas beſchraͤnkter 
Kopf, hieß Adam. Darum pflegte Voltaire zu 
ſagen: „er heißt Adam, aber er iſt nicht der erſte 
Menſch.“ 


„Schweig, du biſt ein Schoͤps,“ fagte ein⸗ 
mal ein Herzog zu feinem Sohne, dem Erbprin-⸗ 
zen. Da dieſem nun einige Zeit darauf ein 

Sohn geboren worden war, fragte er den Vater 
welchen Namen er ihm geben ſollte, was ihm 
aber der Vater uͤberließ. Der Erbprinz ſagte: 
„Ich daͤchte, wir nennten ihn: Schoͤps III.“ 


Adams Erwachen. 


Es legte Adam ſich im Paradieſe ſchlafen, 

Da ward aus ihm der erſte Menſch geſchaffen, 
Du guter Vater Adam du, 

Dein erſter Schlaf war deine letzte Ruh. 
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u/ 
Ueber Raff's Naturgeſchichte, 
(Ebenfalls von Kaͤſtner.) 


In dieſem Buche, wie ſich's trifft, 
Spricht bald der Ochſe, bald das Schwein, 

Der Eſel nur kann nicht zu Worte kommen: 

Denn dieſe Rolle hat der Autor uͤbernommen. 


Nach einem Beſuch in einem Kloſter. 
Von hier ließ uns der Pater weiter 
Nach einem alten Schranke gehn, 
Und zeigte uns drei Sproſſen von der Leiter, 
Die Jakob einſt im Traum geſehn. 


Bei einer befohlnen Illumination war uͤber 
der Thuͤr eines Fleiſchers in Gotha zu leſen: 

Napoleon iſt in ſeinem Fach 

Das, was der Metzger Auerbach. 


1 Das iſt eine verfluchte Luͤge,“ ſchrie ein 
Bauer, welcher zum erſten Male das Theater in 
Weimar beſuchte, als in dem wohlbekannten 
Schauſpiele ein Offizier unſchuldiger Weiſe ein⸗ 
geſteckt werden ſollte, „ich habe es mit meinen 
eigenen Augen geſehen, daß ſie der dicke Kerl 
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dort a er in feine Taſche geſteckt 
hat.“ 


„Gott beß're mich!“ war der beſtaͤndige 
Ausruf Popens, der ſehr uͤbel gebaut war. Da 
er nun auch einmal in einem Streite mit einem 
Lohnkutſcher fo ausrief, ſagte dieſer: „Das ver- 
lohnte ſich der Muͤhe, es iſt noch einmal ſo leicht, 
einen ganz neuen Kerl zu machen.“ 


In das mit Haarlocken geſchmückte Stammbuch 
einer galanten Frau. 
In dieſem Buche weiß man die Freundſchaft 
recht zu faſſen: 
Den Namen nicht allein, hier muß man Haa⸗ 
re laſſen. 


— 


Ein Menſch, der fuͤr einen großen Luͤgner 
galt, pflegte bei jeder Erzaͤhlung auszurufen: 
„Ich bitte Gott, daß mich der Teufel holen moͤ⸗ 
ge, wenn das nicht wahr iſt.“ 


Einige Grabſchriften auf einem Gottesacker 

in Berlin. 

Weil ich Jeſu Schaͤflein bin, 

freue ich mir immerhin 

über meinen guten Hirten, 

der mir ſchoͤn weiß zu bewirthen, 

der mir liebt, der mir kennt, 

mir bei meinem Namen nennt. 


Hier lieg ich, Hanns Haſchebrod, 
Bitte Dich, lieber Herre Gott, 
Du wolleſt mir geben 

Das ewige Leben, 

Gleich wie ich es wuͤrde geben Dir, 
Wenn ich waͤre der liebe Gott, 

Und Du waͤreſt Hanns Haſchebrod. 


Lieber Leſer, hier liegen meine Gebeine, 
Ich ſaͤhe es von Herzen gern, es waͤren deine. 


Er kannte nur den Zweck von ſeinem Leben, 
In Ruhe ſeinen Leib zu pflegen, 

Und thaͤt er's nicht der ew'gen Ruhe wegen, 
So ſtaͤnd' er auch am juͤngſten Tag nicht auf. 
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Hier liegt Hans Caspar Schaaf, b 
Ein großer Freund vom Schlaf, 
Wenn alle Leiber auferſtehn, 


Wird er gewißlich noch um etwas Ruhe flehn. 


Auf einen Schornſteinfeger. 
Ach! Ach! Ach! 
Er war von Butſchbach, 
Er that einen Schlich, 
Und kam nach Lich, 
Nachdem er den Leuten die Köcher gefegt, 
So hat man ihn hier in's Grab gelegt. — 


Auf einem Gottesacker in der Schweig, 
Hier liegt ein kleines Oechſelein, 
Des alten Ochſen Soͤhnelein, 
Der liebe Gott hat nicht gewollt, 
Daß es ein Ochſe werden ſollt, 
Er ſetzte es als ein junges Rind 
Schon dahin, wo die Englein ſind, 


Da brummt es mit dem ſchoͤnen Chor 5955 


Dem lieben Gotte etwas vor. 
Der alte Ochs hat mit Bedacht 
Kind, Sarg und Grabſchrift ſelbſt gemacht. 
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Da Friedrich II. einmal über die Bruͤcke 
in Berlin ging, traf er einen Handwerksburſchen 
in ſehr armſeligen Umſtaͤnden. Weil er eben bei 
guter Laune war, fragte er ihn: woher und was 
er waͤre? „Ein Sattlergeſelle aus Sachſen,“ 
antwortete der arme Menſch. Darauf gab ihm 
der geruͤhrte Koͤnig einen reichlichen Zehrpfennig. 
Entzuͤckt rief der arme Menſch aus: Nun, das 
will ich allen meinen Landsleuten erzaͤhlen, wenn 
ich wieder zuruͤckkomme, wie wohl mir's in Ber⸗ 
lin geworden iſt. „Das laſſe er nur bleiben,“ 
ſagte der Koͤnig, „ſonſt moͤchten wol alle Satt⸗ 
lergeſellen aus ganz Sachſen Huͤlfe bei mir ſu⸗ 
chen.“ 


8 
\ 


Der fogenannte alte Deſſauer verlangte ein⸗ 
mal auf einer Reiſe in einem Gaſthofe einen 
Barbier, welcher auch ſehr bald erſchien. Er 
hatte zwei geladene Piſtolen vor ſich liegen. 
„Wenn er mich ſchneidet,“ ſagte er zum Bar⸗ 
bier, „ſo ſteht ihm eine davon zu Dienſten.“ 
Der Mann ließ ſich durch dieſe Drohung nicht 
abſchrecken, ſondern verrichtete ſein Werk in aller 
Ruhe, ohne den Fuͤrſten zu ſchneiden. Nach voll⸗ 
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brachtem Werke fragte ihn der Fuͤrſt: wie er ihn 
bei dieſer Drohung doch ſo ruhig habe barbiren 
koͤnnen? „Ich hatte ſchon meinen Entſchluß ge⸗ 
faßt,“ antwortete der Barbier, „denn wenn ich 
Sie geſchnitten haͤtte, ſo waͤre ich Ihnen zuvor⸗ 
gekommen und hätte Ihnen die Kehle dazu ab⸗ 
geſchnitten.“ Das machte einen fo tiefen Ein⸗ 
druck auf den Fuͤrſten, daß er dieſe Drohung nie 
wieder bei aͤhnlichen Gelegenheiten machte. 


Ein Bauer, deſſen Frau einen Schaden auf 
der linken Seite hatte, ging in die Stadt und 
erkundigte ſich nach einem Doktor. Man wieß 
ihn zu einem Doktor der Rechte. Der Bauer 
trat ein, erzaͤhlte den Zuſtand ſeiner Frau und 
bat um Huͤlfe. „Da ſeyd ihr ſchlecht addreſſirt,“ 
ſagte der Advokat, „denn ich bin ein Doktor 
der Rechte.“ „Da iſt's freilich nichts,“ antwor⸗ 
tete der Bauer, „denn meine W leidet an der 
linken Seite.“ — 


| In einer Geſellſchaft machte ein Hageſtolz 
den Eheſtand laͤcherlich. „Ehe und Hahnrei,“ 


ſagte er, „ſind ſo ziemlich einerlei Sache; ein 
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kluger Mann werde ſich daher wohl hüten, die 
Feſſeln des ſchoͤnen Geſchlechts zu tragen.“ „Sie 
haben recht,“ erwiederte eine Dame, „Ihr Herr 
Vater dachte eben ſo, und iſt daher niemals ver⸗ 
heirathet geweſen.“ — 


Ein Arzt, der ſich vorzüglich in der Vieh- 
ſeuche, welche nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 
überall wuͤthete, um den preußiſchen Staat ver- 
dient gemacht hatte, ſuchte bei Friedrich II. um 
den Hofrathstittel nach. Der Koͤnig ſchrieb: 
„Hofrath kann's nicht ſeyn; doch allenfalls 
koͤnnte man ihn zum Viehrathe machen.“ 


Ein Student unterhielt ſich auf einem Bal⸗ 
le mit einem jungen Fraͤulein, welches ihn aber 
ſehr kurz abfertigte. Empfindlich darüber ging 
er in das Tabakszimmer. Als er da ein Paͤck— 
chen Tabak fand mit der Aufſchrift: „Wer mich 
will loben, muß mich erſt proben,“ ſchnitt er 
ſie ab und heftete ſie jenem Fraͤulein hinten auf 
den Rock, woruͤber bei dem Tanze ein großes 
Gelaͤchter entſtand. Der Vater des Fraͤuleins 
nahm die Sache ſehr uͤbel und verklagte den 
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Studenten als einen Pasquillanten. Das Ge 
richt ſprach ihn aber frei: „weil das Pasquill 
nicht an einem oͤffentlichen Orte angeſchlagen 
geweſen waͤre.“ 


Ein Mann von Stande fragte einſt einen 
Buͤrgerlichen, der das Ungluͤck hatte, etwas taub 
zu ſeyn, wie ſich ſeine Frau befaͤnde? Der 
Taube, glaubend es ſey von ſeinem Podagra die 
Rede, antwortete: „Das iſt das große Uebel, 
das ich ſchon ſeit Jahren mit mir herumſchleppe 
und das ich gar nicht los werden kann, Tag | 
und Nacht plagt es mich.“ — 


Der Profeſſor Engel war einmal mit dem 
alten Geographen, dem beruͤhmten Buͤſching, bei 
der Königin zu Gaſte. Buͤſching vergoß mit zit 
ternden Händen ein Glas rothen Wein und wur: | 
de darüber ſehr beſtuͤrzt. „Sehen Ew. Majeſtaͤt,“ 
ſagte Engel, „unſer alter Buͤſching macht über 
all Landcharten,“ worüber gelacht und Buͤſching 
von aller Verlegenheit befreit wurde, | 


— R —— 


X 


Vierter Theil. 


Das Königreich Hannover. 
Die reichſte Steuer in Hannover iſt die Brand⸗ 
weinſteuer, — in Baiern iſt es die Bierſteuer, 
und das iſt beſſer. Die Regierungen bekuͤmmern 
ſich um die, die ſich in Waſſer erſaͤufen, warum 
nicht weit eher um die, die ſich in Brandwein 
erſaͤufen faſt im ganzen deutſchen Norden. Weit 
unſchaͤdlicher waͤre das ruſſiſche National⸗Getraͤn⸗ 
ke Quans! Ich weiß indeſſen nicht, fährt der 
Verfaſſer fort, ob ich als Miniſter Ja ſagen 
| würde, wenn eine Hannoveranerin, wie die Brit: 
tin Nottingham, eine Auflage auf alle junge 
Maͤnner über 25 Jahre verlangte, um die Egoi- 
ſten zu noͤthigen, den weiſen Zweck der Vorſe⸗ 
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hung zu erfüllen, wie ſie ſich jungfraͤulich au⸗ 
druͤckte? In manchen Staaten iſt es ein Gluͤck, 
daß die Menſchen, ob ſie gleich weit mehr in ei⸗ 
nem gewiſſen Punkte thun, als ein Thier, nicht 
ſo fruchtbar ſind, als die Fiſche und Inſekten. 
Eine ſtarke Bevoͤlkerung iſt nicht immer das 
Wahrzeichen großer Wohlfahrt, und Tauſende 
von Hindus und Chineſen, die weniger braus 
chen, als Deutſche, leben im Elende und ſter— 
ben in einem Mißjahre dahin, wie Fliegen. — 
Daher iſt es nicht uͤberall gut dem Schoͤpfer 
nachzuſprechen: kaciamus homines! — Eigent⸗ 
lich barbariſch aber waͤre es, wenn ſie nach 
Weinholds Vorſchlag ſo lange infubulirten, 
bis die Patienten ſo viel Vermoͤgen beweiſen 
koͤnnten, als hinreicht, Frau und Kinder zu er⸗ 
naͤhren. ar 


Die Franzoſen nahmen in Hannover alles 
in Beſchlag, ſelbſt die ſchoͤnen Pferde des Koͤnigs 
und alles koͤnigliche Eigenthum, ſelbſt lebendige 
Hirſche für den Park Bonapartes, und die Ko⸗ 
ſten des zweijährigen Beſuches find zu 26 Mil⸗ 
lionen berechnet. Die Franzmaͤnner, die zu Haufe | 
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nichts mehr hatten, genoſſen allerwaͤrts die Suͤ⸗ 
ßigkeit, auf Andrer Unkoſten angenehm zu leben 
und ſich noch dabei Ehre zu erwerben, — ſo wie 
die Truppen wohl genaͤhrt, wohl gekleidet und 
wohl beritten waren, wechſelten ſie mit neuen 
und fraterniſirten comme il faut. Die Schoͤnen 
fanden ſich ohnehin leicht in Franzoſen und dieſe 
noch leichter in ſie, denn beide haben ungemein 
viel Analoges; bei deutſchen Maͤnnern fuͤhlen die 
liebenswuͤrdigen Leutchen, qui saveut tout sans 
avoir rien appris zu ſehr ihre Schwaͤche — bei 
Weibern aber laͤßts ſich's eher durchführen. Ich 
weiß nicht, ob es billets doux gab, wie im ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege, wo ein ploͤtzlich zuruͤckgerufe⸗ 
ner Offizier feinen Freund mit feinem letzten bil- - 
let doux abſandte: „je pans inconsolable et 


vous enyoye mon ami pour vous consoles. — 


Georg iſt zu fern, um auf ſein Hannover 
blicken zu konnen, felbft wenn er Dolland und 
Herſchel zu Huͤlfe naͤhme, und ſo geht es dem 
Lande, wie dem armen Kandidaten zu Berlin, 
der keine Vettern hatte, Friedrich war aber naͤ⸗ 
her und ſo wurde er Friedrichs Vetter. Jener 
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ſchwaͤbiſche Schulze ficherte der Bäuerin vollen 
Schadenerſatz zu, deren Kuh von einer andern 
geſtoßen worden war. Nun, Herr Schulz, es 
war ſeine Kuh. „Ja, das iſt was anders.“ Von 
dieſes Schulzen Kuh giebt es Kaͤlber in allen 
Landen und in allen Landen Beglerbegs, d. h. 
Herrn des Herrn. Das beſtregierte Land iſt denn 
doch weniger gluͤcklich, deſſen Fuͤrſt abweſend und 
Haupt eines fremden maͤchtigen Staates iſt, denn 
nur zu leicht wird des Volks Intereſſen dem der 
hoͤhern Klaſſen geopfert; ſicher waͤre Hannover 
gluͤcklicher, wenn die demuͤthige Leine nie etwas 
von der ſtolzen Themſe gehoͤrt haͤtte, von Gi⸗ 
braltar und Amerika. Es muß Verſtoͤße geben, 


wie zwiſchen Georg I. und ſeinem Miniſter Wal⸗ 


pole, der Koͤnig verſtand nicht engliſch — der 


Miniſter weder deutſch noch franzoͤſiſch, und fo re⸗ 
gierten fie — lateiniſch. Neben Georgs II. off⸗ 
nen Wagen trabte ein Hoͤfling, ohne zu bemer⸗ 
ken, daß ſein Pferd Koth in den koͤniglichen Wa⸗ 
gen ſchleuderte. Vous mecrottez des, ſagte der 


König und der Britte, der vous trottes verſtand 


erwiederte: Oui, Sire, a l'angloige! — Und was | 


unter Georg III. Hannover um Englands wil⸗ 
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len erdulden mu, war mehr als Straßenkoth⸗ 
flecken! — 


Die Jungfrau Europa, ſagt der Schweitzer⸗ 
bote, that übel, als fie fi) mit dem Corſen ver- 
maͤhlte, ſeines Handwerks ein Schlaͤchter — nun 
gab ſie einem Englaͤnder ihre Hand, einem Kauf⸗ 


mann, der nur darum reich ſcheint, weil er die 


größten Schulden hat und deſſen Großvaterſtuhl 
Hannover iſt. Ein Ruſſe iſt ſein Nebenbuhler, 
der eine gar fromme Miene macht, aber doch zu⸗ 
letzt dem dicken Engländer den Kram verderben 
koͤnnte. 


Großbrittanien, uͤber das alle Wolluͤſte Aſi⸗ 
ens ſtroͤmen, wie einſt uͤber Rom, das reichſte 
Land mit den meiſten Bettlern, von dem wir 
viel lernten, das aber noch weit mehr von uns 
lernen koͤnnte, wenn es nicht jede andere Nation 
neben ſich verachtete, wie die rohen Tuͤrken — 
ſcheint jetzt ſo gehaßt zu ſeyn, als es ehemals 


(freilich ohne Sachkenntniß) bewundert wurde. 


Die Anſtrengungen im Revolutionskriege gingen 


ins Ungeheure, wie die Auflagen und Schulden, 
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ſo, daß Pitts Prophezeihung von Frankreich faſt 

von Großbrittanien wahr geworden wäre, Sub⸗ 
ſidien, in unſern feinern Zeiten Anlehen genannt, 
deren Intereſſen aber nur mit Koͤpfen, Armen 
und Füßen bezahlt wurden, vermehrten die Schul⸗ 
den, daß ſie wohl ſchwerlich je getilgt werden 
(ad impossibilo nemo obligatur), folglich hat 
es gar keine Schulden. Bei der Freiheit-Ten⸗ 
denz aller Colonien ſcheint es am Rande des Ab⸗ 
grunds zu ſtehen und ſterben zu wollen in the 
english way, wie Caſtlereagh. Die Piſtole iſt 


wenigſtens geladen, deſto wichtiger bleibt fuͤr das 


deutſche Regenten-Haus das arme ergebne alte 
Erbland Hannover. 


Hannover hat viel Gutes von England an⸗ 
genommen, ohne das, was man bei der philofo- 
phiſch geprieſenen Nation mit Recht tadelt. Es 
hat nicht die heilige Ehrfurcht gegen das Herge⸗ 
brachte, wenn man hundertmal das Beßre ein⸗ 0 
ſieht — das andere Geſchlecht lebt nicht fo ifos | 
lirt, woher ſicher manche unangenehme Eigenheit 
des Britten ruͤhrt. Die Hahnenkaͤmpfe ſind ſo 
wenig Sitte als die Wettrennen und die daher 
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rührenden Wetten, und Goͤttingen hat zwar einen 
Fechtmeiſter aber doch keinen Boxmeiſter. Ich 
habe nichts von Schottiſchen Heirathen gehört 


wenn die Eltern Schwierigkeiten machen, und 


auch nichts von den engliſchen compliments, die 
mit dem Beutel gemacht werden muͤſſen: der 
deutſche Michel iſt doch unendlich gemuͤthlicher 
als John Bull. Hannover taxirt doch nicht eng⸗ 
liſch, duldet keine Highwaymen (Straßenraͤuber) 
denen der Britte lieber Beutel und Leben reicht, 
als ſtrengere Polizei leidet, wie den High Ger- 
man Doctors, hebt ſeine Soldaten aus, aber 
preßt nicht, und hat, fo arm es iſt, doch weni⸗ 
ger Bettler als die ſtolze, frei ſich preiſende In⸗ 
ſel mit ihren Guine'n, Roßbeef, Pudding, Por: 


ter u. ſ. w. 


Recht zweideutig klingt in Hannover von ei⸗ 
nem mannbaren konfirmirten Mädchen; fie iſt 
zu geweſen. 


Die Niederſachſen oder Hannover fündigen 
nicht minder in Anſehung des Artikels und ſa— 
gen: Kaum hatte ich was von der Schin⸗ 
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ke gegeffen, fo thut mich das Leib wehe. 
Sie ſprechen: das Flachs, das Strick, das Sarg, 
die Mund, die Braten, die Mantel. Statt Ja 
hoͤrt man ein doch, und nirgendswo hat der 
Vokal J ſo viel zu thun als in Niederſachſen: 
J ſagen fie mich doch? Il warum nicht? 
J! ſehen fie mal! I! bewarſch, auf dieſe J 
und doch und Wanner fuͤr Wann, und ihr Vor⸗ 
haͤngſel, oder wer iſt vor der Thuͤr! oder Nach⸗ 
haͤngſel, und ich will'r nichts mit zu thun ha⸗ 
ben ꝛc. Buͤſchen ſt. bischen, thun ſt. leihen, 
Kruͤſchſchaan ſt. Chriſtian, Schurſer oder 
Schurſerken ſt. Georg, und das gar liebliche 
Sau fi. ſo? — ; 


Niemand fpottete bittrer uͤber die befte Welt 
als Voltaires Candide, aber ein neuer deutſcher 
Philoſoph hat Leibnitz gerechtfertigt, der da lehr⸗ 
te: daß die Welt darum geſchaffen ſey, daß un⸗ 
ſer Ich ſich daran ſtoße und ſo ſeine Kraft ent⸗ 
wickle, und man muß nie angeſtoßen haben oder 
angeſtoßen worden ſeyn, wenn man ferner laͤug⸗ 
nen will, daß unſre Welt hierzu vorzuͤglich taug⸗ 
lich, folglich auch die beſte ſey. 


| 
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Auf der Bibliothek zeigt man den Lehnſtuhl, 


| worin Leibnitz 1716 ploͤtzlich verſchied, ſitzend am 
Schreibtiſche, mit Argenis in der Hand. Die 
Erbin Leibnitzens, ſeine Schweſter, die Frau ei⸗ 


nes Predigers bei Leipzig, ſoll beim Anblicke der 


baaren Schaͤtze vor Freude geſtorben ſeyn, daher 


die neuen Philoſophen ihre Erben vor dieſer Ge⸗ 
fahr zu bewahren ſuchen. 


Sonderbar bleibt es doch, daß ſchon Leibnitz 
Louis XIV. einen Plan zur Eroberung Aegyp⸗ 
tens vorlegte, den Napoleon erſt auszufuͤhren 


| ſuchte! Unter allen Vorſchlaͤgen, welche in ſei— 


nen hinterlaſſenen Papieren ruhen moͤgen, moͤchte 


beſonders die Allgemeine Zeichenſprache 
realiſirt werden, die gleich den Muſiknoten und 
der Algebra allen Nationen verſtaͤndlich, der fa— 
talen Polyglotterie ein Ende machte; bevor ſie 
zu Stande kommt, iſt vielleicht Ruſſiſch Univer⸗ 
ſalſprache der Europaͤer. Leibnitzens Wahlſpruch 
war: pars vitae, quoties perditur hora, perit. 


Leibnitz gruͤndete ſogar die Guͤltigkeit der 


Teſtamente auf Metaphyſik — die Seele iſt un⸗ 
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ſterblich, folglich lebt der Tode noch und bleibt 
Beſitzer, die Erben ſind nur als Mandatare an⸗ 
zuſehen. — Adam waͤre alſo im Grunde der ein⸗ 
zige Eigenthuͤmer, und es wird dereinſt eine hoͤchſt 
verwirrte Abrechnung ſeyn. Sein letzter Aufſatz 
war: uͤber die Sprache der Engel. Leibnitz war 
die Wolkenſaͤule, die vor dem philoſophiſchen Is⸗ 
rael herzog, bis Kants Feuerſaͤule die Nacht zu 
erhellen ſuchte, aber die Finſterniß nur noch hel⸗ 
ler machte. Er ſtuͤrzte ſich wie ein zweiter De⸗ 
cius in den Abgrund, Fichte und Schelling flürze 
ten nach, und ein ganzes Heer Juͤnger — aber 
dieſer Abgrund iſt nicht zu fuͤllen, wie ſchon So⸗ 
krates, David und Salomon lehrten. | 


Die Franzoſen find immer artig, zu Land 
und zur See. Championet gab Mack ſeinen 
Degen zuruͤck, ein Geſchenk Englands: „nos lois | 
nous defendent les marchandises d’Angleterre“ 
und Admiral Jauquierre, den Anſon bei Fi⸗ 
nisterre ſchlug und ihm mehrere Linienſchiffe, dar⸗ 
unter Vinvincible et la Gloire, abnahm, uͤberreich⸗ 
te feinen Degen: „des vous avez vaincu I'In- | 
vincible et la Gloire vous suit. So ſchonend 
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verfuhr auch der edle Bernadotte auf dem Land⸗ 
ſitze einer vornehmen Dame, die ſich bei ihrer 
Ruͤckkehr gar ſehr Darüber verwunderte. Auf ih: 
ren Dank erwiederte er: Als ich noch den Tor- 
niſter trug, habe ich erfahren, wie ſchwer der 
Krieg druͤckt. Auf die Worte des Großconſuls: 
Es kehrt nun Alles zur alten Ordnung, 
erwiederte er: Ja, es fehlen nur eine Mil⸗ 
lion Franzoſen, die fuͤr die Freiheit 
ſtarben. f 


Zu Bandeln ruht auf ſeinen Lorbeern der 
General Benningſen, der 1816 ſtarb, welchen 
Jerome einberief als Landeskind, unter Andro⸗ 
hung der Güterkonfisfation, wie anderwaͤrts auch 
geſchahe, aber nicht alle antworteten ſo hoͤflich 
als Benningſen: „Vor jetzt erlaubt es mir 
der Ruſſiſche Dienſt nicht, ich hoffe aber 
fpater zu kommen mit 50,000 Ruſſen,“ 
und hielt Wort. 


An der St. Martinskirche in Hildesheim 
ſtand Organiſt Henke, der nach langwierigen, un⸗ 
ermuͤdeten Verſuchen das Geheimniß erfand, Kna⸗ 


* 
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ben oder Maͤdchen nach Willkuͤhr zu erzeugen, 
und ſein Buͤchlein trug ihm 3000 Dukaten ein, 
weit mehr als feine Orgel, ob er gleich die Na- 


tur weniger traf als Pedal und claves. 


Ein alter Landvogt im Osnabrükſchen trat 


ſehr aͤngſtlich ſein Amt an, der Oberamtmann 
aber beruhigte ihn. Sie haben blos Acht zu ge- 
ben, ſagte er ihm, daß ſie vidi nicht mit dem k 
ſchreiben. | 


Ein andrer Droſt ſchrieb unter feinen Na⸗ 
men jagat, weil der Rentmeiſter negat geſchrie⸗ 
ben hatte. 5 


Der beruͤhmte Kanzler Axel Oxenſtierna in 
Schweden, ſandte feinen ihm ganz unähnlichen 
Sohn, Johann, als Geſandten zur Schließung 
des Weſtphaͤliſchen Friedens, der ohne Salvius 
Schweden ſchlecht bedient haben wurde. Die⸗ 


ſer ſein Sohn bemerkte von dem Schloßbaue ſei⸗ | 


nes Vaters: „es iſt ein Viehhaus,“ worauf der 
erzuͤrnte Alte erwiederte: „und ein Rindvieh wird 
es auch kuͤnftig bewohnen,“ und doch ſandte er 
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ihn mit dem Troſtworte: mundus regitur parva 
sapjientia. 


In Ländern, wo noch Hoͤrigkeit und Leibei⸗ 


| genſchaft gefunden wird, klingt es doppelt Fo= 


miſch, wenn nach Seelen gerechnet wird, wo man 
nur Leiber will, und dieſen nicht einmal ihr Recht 


widerfaͤhrt. Die Alten glaubten, ihre Jungen 


waͤren nur darum da, um das Vieh zu huͤten, 
und früher galt auch noch: Trittſt du mein 
Huhn, ſo wirſt du mein Hahn! Hoͤrigkeit 


iſt ein Unrecht, und es giebt keine Verjaͤhrung 
des Unrechts. — Wenn Adam wiederkaͤme? ob 


man ihm wohl einen Begriff beibringen koͤnnte 


von Adel, von Hoͤrigen oder Leibeignen? 


In der Ueberſetzung des Bayle, verdeutſchte 


der zu ſeiner Zeit nicht unberuͤhmte Profeſſor 


N 


| 


Gottſched den Namen des allgemein berühmten 
Justus Lipsius: der gerechte Leipziger. 


In dem Flecken Dame am See ſteht das Wirths— 
haus am Kirchhofe mit der Inſchrift: Nicht alle 
haben einen Sinn, der geht vorbei, der 
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geht herein. Mit dem Kirchhofe ſteht es an⸗ 
ders, unſrer letzten Herberge, wo der Wirth zwar | 
kein Geld nimmt, die Gaͤſte aber, nolens, vo- 
lens ſelbſt 1 | 


Des Abt des e Coccum, Berk, | 
ſchrieb über den Eingang der Bibliothek: kructus | 
sancti Celibatus! das Coͤlibat brachte aber leider | 
ſo ſchlimme Fruͤchte, als der Daum des 1 | 
niſſes im h | 


Als der Miniſter Roland am Soft e Louis VI. | 
erſchien, mit einem runden Hute und in Baͤnder⸗ 
ſchuhen, geriet) der Ceremonienmeiſter daruͤber in | 
das größte Erſtaunen und konnte kaum zu Du⸗ | 
mourier die Worte hervorbringen: „ach Gott! 
keine Schnallen,“ und dieſer Bi vr i 
ſtiſch: tout est perdu. — | 
Bei der Eid der Univerfität Goͤttin⸗ 
gen 1734 hielt es Anfangs ſchwer, ſchickliche 
Wohnungen für die Profeſſoren und "etträgliche 
Koſt für die Studenten zu finden, ja die Burger 
waren fo roh, daß fie den Profeſſor der Anato⸗ 
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mie Menſherſhinder ſchimpften, kaum Holz, 
Feuer und Waſſer um's Geld hergeben wollten, 
und die Juden begruͤßten ſie mit faulen Eiern. 


Im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſchonten die Franzoſen 
die Univerſitaͤt moͤglichſt, unter Jeromes Franzo⸗ 


ſen aber waͤre es ihr faſt uͤbel gegangen, ohne 
Johannes von Muͤller und Villers. Man hoͤr⸗ 
te Stimmen der Gewalthaber: Qu' il falloit fai- 


‚re cesse-un luxe si extraragant des scieuc es, 


qu’aucun gouvernement bien organise ne sau- 
roit souffrir. Gut organifirt konnte man das 
Napoleoniſche Schlaraffenreich Weſtphalen ſelbſt 


nicht nennen, und ſo blieb Goͤttingen was es 
war. 


Der beruͤhmte Organiſt Vogel ſoll in Goͤt⸗ 


tingen auf der Orgel ein Donnerwetter ſo natuͤr⸗ 
lich dargeſtellt haben, daß die Milch in ganz 
Goͤttingen ſauer wurde. 


| 


Der Thee war in fruͤhern Zeiten in Goͤttin⸗ 


gen ſo unbekannt, daß eine Wirthin einem rei⸗ 
ſenden Engländer, der ihr feine Theebuͤchſe ſtill⸗ 


| 
| 
| 
| 
/ 
| 
| 


ſchweigend reichte, den ganzen Vorrath gekocht 
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vorſetzte als Gemuͤſe, verziert mit einem Ring 
Bratwuͤrſte. — 


Ein artiges Stubenmaͤdchen fragte eines 
Morgens einen Prediger in einem Gaſthauſe, 
was er zum Fruͤhſtuͤck wuͤnſche, Thee oder Kaf⸗ | 
fe? und er erwiederte ihr lateiniſch: | 

Te vellem, sed quia pastor sum, cave! 
und fie brachte ihm daher Kaffee, weil fe das 
letztere Wort dafuͤr nahm. | 


Der beruͤhmte Rechtsgelehrte Böhmer in 
Goͤttingen hatte fuͤr die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
gar keinen Sinn. Er ſagte einmal: er habe | 
Wilandii tractatum de Oberone gelefen, und zu | 
Bürgern: er habe fein Calendarium Musarum 
(Muſenalmanach) durchblaͤttert und wundre ſich, 
wie er ſich mit ſolchen Allotriis abgeben könne. 


Die Weintrauben, die nach Goͤttingen ge⸗ 
bracht werden, knacken wie Haſelnuͤſſe. Bachus 
wuͤrde ſie auf den Miſt werfen und rufen: pro- 
cul profani, fie werden aber dennoch aufge⸗ 
knackt. | 
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vive le vin, qui ne vaut rien, 


raison et bourse s'en trouve bien. 


Ein Reiſender ſpricht von dem Grabmahl 
eines Fuhrmanns, wo ſolcher mit ſeinem Laſtwa⸗ 
gen abgebildet iſt, die Peitſche hochgeſchwungen 
und die Umſchrift: 

So fahr ich hin zu Jeſu Chriſt — 

Den Arm thu ich ausſtrecken. 
Meine Poſtillons in Norden, ſagt der Verfaſſer, 
nehmen ſich gar nicht die Muͤhe, die Peitſche zu 
ſchwingen oder den Arm auszuſtrecken, ihre ſchoͤn⸗ 


ſte und richtigſte Grabſchrift waͤre: Er hat 


aus geraucht! 


— —— 


Bei der Eiſenhuͤtte Gittelde auf dem Harze 


liegt die Burgruine Stauffenberg und der Hein⸗ 
richs-Winkel. Hier trafen die Reichsabgeordne⸗ 


| 


ten Heinrich den Vogelſteller, um ihm die Kros 
ne anzutragen, hier zeugte im Verborgnen ein 


Herzog von Braunſchweig mit der ſchoͤnen Eva 


von Trotta ſieben Kinder, während er wegen ſei⸗ 


ner eiferſuͤchtigen Gemahlin der Eva Todtenfeier 
hatte veranſtalten laſſen und die Gattin glaubte, 
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daß ihr Herr hier venatiori operam daret non 
liberis, und hier ſchmachtete auch 50 Jahr ſpaͤ. 


ter die Aebtiſſin von Gandersheim, die mit ih- 


rem Verwalter zu weit gegangen war; ihr 


Schirmherr, H. Julius von ni ließ 


fie einmauern. inf 355 6 1 


8 


Cellerfeld iſt am merkwuͤrdigſten durch die 
ſchwaͤrmeriſchen Prophezeihungen des Superinten⸗ 
denten Ziehen die 1780 ſo viel Schrecken unter | 
das Volk verbreiteten Haͤtte der neue Prophet 
es wie die alten gemacht und das Datum weg⸗ 
gelaſſen, ſo waͤre er bei Ehren geblieben, ja das 
Erdbeben von Meſſina haͤtte ihn verherrlicht. Nur 
die Weiſſagung, daß mancher bei ſeinem Buche 
laͤcheln werde, bewährte ſich. Ziehen erſchreckte 
Millionen Menſchen, nur nicht den Schiffer 


Marcus: 
Erde, du ſollſt vergehen, ſprach Ziehen, 
Doch Marcus, der Schiffer, ſpricht: 
Mich kuͤmmert es nicht, 
Morgen ſegle ich weiter. 
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Das Bier, Goſe genannt, aus dem Waſſer 
Goße bereitet, das der Stadt den Namen Gos⸗ 
lar gab, war ſonſt Hauptnahrungsquelle neben 


den Goͤttinger Mutterpfennigen. 


Es iſt ein trefflich Bier, die Goslariſche Goſe, 
doch wenn man glaubt, ſie ſey im Bauch, 
ſo liegt ſie in der Hoſe. — 


Alle Heiligthuͤmer des Doms und alle Ge— 
maͤlde mußten unter der Weſtphaͤliſchen Regie: 
rung nach Caſſel wandern, felbft der heilige Chri- 
ſtoph haͤtte es thun muͤſſen, waͤre er nicht an 
die Wand gemalt! Es iſt bekannt, daß der Hei⸗ 
lige den kleinen Umweg uͤber Goslar nahm, als 
er Chriſtum nach Aegypten trug und ſich die 
noch vorhandene Granitmaſſe aus den Schuhen 


ſchuͤttelte, wie ein Sandkorn. — Ave Christo- 


phore! qui portasti Jesu Christe per mare rub- 


rum, nec fraxisti crurum, sed hoc non est mi- 


rum, quia tu es magnum virum. 


Im Dome von Goslar bezeichnet ein rother 
Strich die Bluthoͤhe, als die Leute des Hildes⸗ 
Be Biſchofs fih mit denen des Abts von 

15 
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Fulda herumſchlugen über den Vorrang 1063. 
Tragiſch bleibt die Scene an und fuͤr ſich, wird 
aber noch tragiſcher, wenn man in Huͤbner lie⸗ 
ſet, daß bei den Worten des Prieſters: „hun 
diem gloriosum fecisti domine!“ der Teufel 
hohnlachend bruͤllte: „et ego feci bellicosum,“ 
und dann zu eben dem Loch, das der Kuͤſter, 
ſich bekreutzend, zeigt, hinausfuhr, wo der heilige 
Geiſt an Pfingſten herunter zu ſteigen beliebte. — 


Den Freunden des noblen Ritterweſens iſt 


ein alter Thurm zur Betrachtung zu empfehlen, 


wo die Goslarer einen Grafen von Blankenburg, 
der naͤchſt den Grafen von Stollberg, Mannsfeld, 


Hohenſtein und dergl. die Buͤrger plackte, gefan⸗ 


gen legten mit der Inſchrift: 


Haͤtteſt du nicht genommen Kühe und Schwein, 


So waͤreſt du nicht kommen herein. 


Ein oͤſtreichſcher Rittmeiſter hat ſich in dem | 


Fremdenbuche des Veſuvs fo zu verewigen geſucht. 


N. N. hat ſeine Pfeife am Crater ſange⸗ 


zuͤndet, Vivat Gott, und Toskana⸗Dra⸗ 
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| Die alten Bündniffe mit dem Teufel haben 
ungemeine Aehnlichkeit mit dem ſchmaͤhlichen 
Nheinbunde, der Teufel machte die ſchoͤnſten Ver⸗ 
ſprechungen, brachte auch wohl kleine Gaben, 
aber ſo wie man ganz in ſeinen Haͤnden war — 
holte er zuletzt. Man mußte es auf dem Blocks⸗ 
berge fuͤr eine Gnade halten, ihm den Hintern 
zu kuͤſſen und fein Gnadengeſchenk war eine ſil— 
berne Laus. — 


Am ſonderbar gebaueten Rathhauſe in Wer: 


nigerode ſteht: „Einer acht's, der Andre verlachts, 
der Dritte betracht's, was macht's?“ was das 
Rathhaus aber auch das ganze Staͤdtchen ange⸗ 
1 kann. 


! 

Die Baumannshoͤhle auf dem Harz hat 6 
Hauptgrotten neben einer Menge kleinerer und 
traͤgt den Namen ihres Entdeckers, eines Berg— 
0 manns, der 1660 hier Erz ſuchte, er verirrte ſich, 
ſein Grubenlicht verloͤſchte, zwei Tage erduldete er 
die Todesangſt eines Scheintodten, und als er 
den Ausgang wiederfand, ſtarb er. Kaum 1000 
Schritte davon liegt die Bielshoͤhle mit 15 Hoͤh⸗ 
wi 13 


— 
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len, die weit intereſſanter ſcheint und leichter zu 
ſehen iſt. Fruͤher hieß ſie Mehlloch, von dem fei⸗ 
nen weißen Sand am Eingange. Ein Haller 
Student ſchrieb in das Fremdenbuch: „Die Biels⸗ 
hoͤhle verhaͤlt ſich zur Baumannshoͤhle, wie der 
Halliſche Commerce-Saal des Kellers zum inet 
cer.“ 


Auf dem Brocken ſoll man, ſo wie Donner 
und Blitz, auch des Nachts Sterne neben und 
unter fich ſehen, die man ſonſt nur über ſic er⸗ 
blickt. — 


Die geheimnißvolle Kraft des Magneten ge⸗ 
hoͤrt zu den qualitales occultas und es ſteht da⸗ 
mit, wie mit der Seele, die wir der Materie ent⸗ 
gegenſetzen. Wie das Wort Einfachheit, bleibt 
auch das Wort Attraktion ein leeres Schlagwort 
der Hochgelehrten, womit gar viele die Sache für 
erklärt halten. Wir wiſſen nur fo viel, daß die 
elektriſche Materie durch die ganze Natur, zu Land 
und See, verbreitet iſt, und auf ihr beruhet auch | 
der Hang beider Geſchlechter, in der Thier- und 
Pflanzenwelt ſich — nicht anzuſchnarchen, 
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ſondern vielmehr unwiderſtehlich anzuziehen, 
worauf aber nicht ſelten anſchnarchen folgt. 


Blankenburg iſt ein hoͤchſt angenehmes 
Harzſtaͤdtchen, wo auch Louis XVIII. als Graf 
de Lille von 1796 — 98 in tiefſter Eingezogen⸗ 
heit mit ſeinem Gefolge lebte, in ſteter Furcht vor 
Meuchelmoͤrdern. Aus Coblenz, Hamm, Verona 
und dem deutſchen Suͤden von Republikanern ver⸗ 
trieben, lebte er hier und dann zu Mietau, aber 
auch ſein Freund, Kaiſer Paul, ſandte ihm einen 
Auswandrungsbefehl, und ſo mußte er wieder 
nach Warſchau wandern, von wo er nach dem al— 
b lein freien England ſegelte, nach Gantwell, bis 
ihm 1814 die Krone ſeiner Vaͤter wurde — eine 
wahre Dornenkrone! Ungebeugt, mit einer Selbſt— 
verlaͤugnung, die an Heroismus graͤnzte, ſtand 
er bei allen Schlaͤgen des Schickſals in wahrhaft 
koͤniglicher Haltung, ungeſchreckt von Drohun—⸗ 
gen, Verſprechungen und Verſuchen des Meuchel⸗ 
moͤrders. Seine Geburt gab ihm ein Recht auf 
Frankreichs Thron, aber dieſe ſeine Haltung ein 
noch ſchoͤneres Recht. Man lachte uͤber ihn wie 
über den engliſchen Praͤtendenten, nur er allein 


6 239 


lebte der Hoffnung, und ſie ließ ihn nicht zu 
Schanden werden. Ein Felſen bei Blankenburg 
ſtellt ſein Profil auffallend dar und ſeit der Re⸗ 
ſtauration fand man dieſen noch merkwuͤrdiger, 
denn das Felſengeſicht ſieht nach Weſten. Louis 
XVIII. zeigte ſich wuͤrdig als Koͤnig der Franzo⸗ 
ſen, hatte aber in ihren Augen einen Hauptfeh⸗ 
ler: il ne pauvoitpas monter a cheval! wie Nas 
poleon, und darüber vergaßen fie, daß er nie a | 
cheval ſprach und weit entfernt war Robespierre 
à cheval zu ſeyn! 


Die letzte Aebtiſſin von Gernrode, eine von 
Waida, hatte den Muth, den tollen Bauern 1525 
mit ihren Nonnen in Prozeſſion entgegen zu ges 
hen, ihnen eine derbe Strafpredigt zu halten und 
das Gluͤck, ihr Kloſter zu retten. 


Von Maͤdchenſprung bei Harzgerode erzählt 
die Sage, daß auch hier eine Rieſin uͤber das | 
200 Schritt breite Thal hinweggeſprungen, da | 
ihr der Geliebte auf dem Ramberge winkte, und 
ſo ſtark aufgetreten ſey, daß der Abdruck ihres 
Fußes noch zu ſehen iſt, wie der Hufſchlag auf 
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der Roßtrappe. Catharine II. ſteht auf einer 
Muͤnze mit dem einen Fuß in der Crimm, mit 
dem andern auf Conſtantinopel — das iſt eine 
noch unſchicklichere Bein-Ausſpreizung! — 


Unter den Mannsfeldern iſt wohl Hoyer, 
Feldherr K. Heinrichs V., der die Schlacht bei 
Welfelsholz 1122 ſchlug, wo die ſaͤchſiſche Frei⸗ 
heit mit Lothar voͤllig zu Grabe ging, am be— 
ruͤhmteſten. Die beiden Oberfeldherren, Hoyer 
und Groitſch, kaͤmpften perſoͤnlich, wie Homers 
Helden und Letzterer erlegte Hoyer, der, ſeiner 
Mutter aus dem Leibe geſchnitten, von ſich ſag⸗ 
te: „ich, Graf Hoyer, ungeboren, habe 
noch keine Schlacht verloren.“ Seine 
Thaler mit dieſer Inſchrift trug einſt der Aber- 
glaube mit ſich in der Taſche, weil ſie feſt 
machten. — 


D. Luther, ſagt der Verfaſſer, hat alle Sa: 
kramenter in Deutſchland zu verantworten, 
weil er die Zwinglianer ſo nannte. 
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Luthers Vater unterminirte etwas Erde als 
Bergmann, der Bergmann Gottes aber unter⸗ 
minirte das Vatikan, bleibender als Napoleon, 
er reinigte die Gold- und Silberſtufen des Evans 
geliums von den ſcheußlichen Schlacken der Pfaff⸗ 
heit, ſo weit es ſeiner Zeit gelingen konnte, und 
das lohne ihm Gott, es kam zum Silberblick, 
und es iſt unſre Schuld, wenn es dabei geblie⸗ 
ben iſt. — 


Von dem beruͤhmten Dichter Goͤkingk, 
welcher in Ihlefeld wohnte, ſagt der Verfaſſer: 
Es war doch recht harziſchgrob von Goͤkingk, daß 
er dem Herzog Carl von Wuͤrtemberg, der ihn 
Er nannte, den Ruͤcken zukehrte und ſagte: „ich 
kenne keinen Goͤkingk, der Er heißt! da war 
doch der Zizfabrikant Schuͤle zu Augsburg noch 
artiger, den ſein angeborner alter Fuͤrſt auch mit 
Er anredete (es war Sitte) Kaiſer Joſeph 
ſagt Sie zu mir,“ recht gerne ſprach nun der 
gute alte Fuͤrſt mit dem Cattun-Genie in tertia 
persona pluralis, wie der Mann von Welt recht 
gerne mit Gnaͤdig und Unterthaͤnig ſpielt, 
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wenn er gleich weder Gnaden berfungt, noch we⸗ 
niger unterthaͤnig I mag. 


„Will haͤr met,“ iſt die Frage der Bergleute 
auf dem Harz, wenn fie in die Gruben hinab⸗ 
fahren, dieſe Frage erinnert an Freund Hain, der 
jedoch oft ohne Anfrage mitnimmt. Froh eilet 
er am Sonnabend nach dem Lohnungsſaal, wo 
der Schichtmeiſter ihm den Wochenlohn reicht 
und alle Arbeit der Woche bei Zitter und Ge— 
ſang vergeſſen wird. Den Koͤnig kennen ſie nur 
im Bilde, ihr Berghauptmann iſt gefuͤrchteter, 
wie im Mittelalter der Pabſt, gefuͤrchteter als 
Gott und Kaiſer! Harzer Muſikanten ſpielten 
einſt vor Georg III., der ihnen zu bleiben be- 
fahl, ſie aber entgegneten: unſer Berghauptmann 
hat es nicht laͤnger erlaubt. So ließ einſt ein 
Schweitzer Louis XIV. durchaus nicht in den 
Garten „personae entre dedars“, bis man den 
Offizier holte, der ihm geboten hatte, niemand 
einzulaſſen, und ſo kennt auch der Matroſe keine 
andere Autorität, als feinen Capitaͤn oder Rhe— 
der und ſieht das Land nur als ein Wirthshaus 
an, wie die Harzer das Vorland ihrer Gebuͤrge 
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— die es auch mit Speck, Taback und Brannt⸗ 
wein zu halten ſcheinen, wie die Matroſen. Im 
Harz kann man auch die Weiber -Titulaturen 
noch vermehrt finden: Frau Eifenhütten- 
Reiterin, Frau Vicehuͤtten-Reiterin, Frau 
Berg⸗Gegenprobirerin, Frau Oberſtei⸗ 
gerin, Frau Einfahrerin. — 


Braunſchweig. | 

Dem beklagenswerthen Herzoge von Braun: 
ſchwig, welcher bei Auerftädt des Lichts feiner 
Augen beraubt wurde, haͤlt der Verfaſſer eine 
ſehr ſchoͤne und wohlverdiente Lobrede: 

Der gute Fuͤrſt, ruͤhmt er von ihm, machte 
ſein Land frei von 12 Millionen Schulden, die 
der allzuglaͤnzende Hof ſeines Vaters und eine 
Armee von 16,000 Mann verurſacht hatte, maͤ⸗ 
ßigte die Abgaben und lebte hoͤchſt einfach. Sei⸗ 
ne erſte Regenten⸗Handlung war, daß er das 
ewige Gnaͤdigſt und Unterthaͤnigſte abzuſtellen 
ſuchte. Er war von ſeinem Volke ſchon darum 
geliebt, daß er plattdeutſch ſprechen konnte, bei 
den hoͤhern Staͤnden aber weniger wegen ſeiner 
ſtrengen Oekonomie. Er ſtreichelte einſt ſeinen 
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Leibhund: „Du biſt noch mein einziger 
Freund“ und der alte Kammerdiener ſagte: 
„der allein verlangt keine Zulage.“ Un⸗ 
ter ſeiner Regierung haͤtte der Braunſchweiger 
Soldat ſchwerlich in Amerika Thomas Paine ge— 
ſagt: Amerika iſt ein ſchoͤnes, freies Land, es 
verdient, daß man fuͤr daſſelbe kaͤmpft — wenn 2 
in meinem Lande der Fürft ſagt: Freſſet Stroh, 
ſo freſſen wir Stroh. | 

Hätte doch der gute Fuͤrſt 1806 an Mon⸗ 
tecuculi gedacht, der ſich im Alter zuruͤckzog, 
ſagend: Ich habe mich mit Condé, Tuͤren⸗ 
ne und dem Großvezier Kuppeugli ges 
meſſen, und will meine Lorbeern nicht 
Süngern Preis geben. Er gab fie preis, 
und die Lorbeern waren ſchon verdorret, ehe er 
noch in die Augen geſchoſſen wurde. Der uns 
gluͤckliche Greis mußte das Land feiner Väter 
fliehen vor der Rache des großen und doch ſo 
kleinen Tyrannen, um zu Ottenſen bei Hamburg 
nach 27taͤgigen ſchrecklichen Seelen- und Koͤrper⸗ 
leiden zu ſterben. Er weigerte ſich, Nahrung zu 
nehmen, man brachte ihm ſeine Lieblingsſpeiſe, 
Auſtern, er glaubte ſeine Augen zu ſehen und 
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zwei Köpfe zu haben — man denkt an Lear. — 
Attila II. ſprach nach der Schlacht bei Jena: 
das Haus Braunſchweig hat aufgehört 
zu regieren, der General ſuche ſich ein 
Vaterland jenſeits des Meeres. Acht 
Jiasahre ſpaͤter begrüßte ein brittiſcher Admiral die 
Allerwelts⸗Majeſtaͤt, die auf den Northumper⸗ 
land geklettert war, wie ein Kater, auch mit 
einem trocknen: Mon General, und fuͤhrte dieſen 
aͤchten Italiener des Mittelalters jenſeits des 
Meeres. — 

Der andere tapfre Welfe, ſein Sohn, zog 
mit ſeiner heiligen Schaar, 1500 Mann, geklei⸗ 
det in die Farbe der Nacht, auf dem Tſchacko 
einen Todtenkopf mit dem Spruch: Sieg oder 
Tod, von Boͤhmens Grenze ans deutſche Meer, 
wie Xenophon mit feinen Griechen; es waren 
Caͤſars expeditae legiones, die mehr als ein jus 
tum diei iter zu machen hatten, ehe ſie in dem 
noch allein freien Albion landen konnten. In 
der Schlacht von Quatre bras war der Herzog 
was Ziethen bei Hochkirchen, und ſtarb den Tod 
des Leonidas, Curtius und Winkelrieds. Er war 
in die Schlacht gegangen, um mit dem Freiheit 
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mordenden Dämon, deſſen Jahrgehalt er nie an- 
zunehmen wuͤrdigte, wo moͤglich den Gotteskampf 
perſoͤnlich zu beftehen, fiel aber früher, der Dä- 


mon entflohe, der Herzog konnte aber mit Epa⸗ 


minondas fagen: Satis vixi, in victus morior. — 


Die Braunſchweiger Wuͤrſte ſind bekannt, 
an einer ungeheuren Wurſt zehrten unſrer Dreie 
von hier bis Berlin, ſagt der Verfaſſer, und 
Wurſt reimt auf Durſt, wie Wein auf Schwein, 
noch bedeutender war freilich die Koͤnigsberger 
Wurſt, à 596 Ellen und 434 Pfund, die aber 
auch ein Meiſterſtuͤck der geſammten Metzgerzunft 
war. Weniger bekannt ſcheinen aber die Mar⸗ 
tinsgaͤnſe zu ſeyn. In ganz Deutſchland koſtet 
zwar der heilige Martin den Gaͤnſen das Leben, 
aber hier 14 Tage vor und 14 Tage nach Mar⸗ 
tini. Man bittet einander Reihe um auf eine 
Martinsgans, und läßt es bei dieſen Gänfe-Eins 
ladungen nicht bei der Gans bewenden, gerade 
wie im Suͤden bei Einladungen auf eine Suppe. 
Je größer die Verwandtſchaften und Bekannt: 
ſchaften, deſto zahlreicher die Gaͤnſe und Gaͤns⸗ 
invitationen. Gaͤnſe ſind bekanntlich ſchwerer zu 
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verdauen als Hühner, folglich bleibt nichts übrig, 
als mit Liquor nachzuhelfen. Meines Wiſſens 
hat Braunſcheig dem heiligen Martin keine be: | 
ſondere Verbindlichkeit und noch unbekannter ift 
mir fein näheres Verhaͤltniß zur Gans; vermuth⸗ 
lich weis der Heilige kein Woͤrtchen von all den 
Freſſereien. Martinus fol vom Hirten der Gaͤn⸗ 
ſe zum Hirten des Volks, oder zum Biſchof und 
Heiligen emporgeſtiegen ſeyn, und ſonderbar bleibt 
es immer, das Andenken des geduldigen, ſtillen 
Heiligen durch Gaͤnſe zu ehren, die nie mehr zi⸗ 
ſchen und ſchnattern, als wenn ſich eine fremde 
Gans einmiſcht, ſie gefuͤttert oder eine von ihnen 
zum Bratſpies geholt wird. 


Das Bier Mumme, auch Tibi Soli genannt, 
war vor Einfuͤhrung warmer Getraͤnke von ho⸗ 
her Bedeutung, es ging ſelbſt uͤber See und nach 
Oſtindien, daher der Schild des Hauſes, wo 
Chriſtian Mumme 1498 dieſes Getraͤnke erfand, 
der Ruͤckrath eines Fiſches iſt, der noch daſelbſt 
in Ketten haͤngt. — 
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Heinrich der Löwe (welcher ihm aus Pas 
laͤſtina begleitet, ſich nach dem Tode ſeines Herrn 
auf den Stein uͤber deſſen Grab gelegt und die 
daſelbſt noch ſichtlichen Loͤcher eingekratzt haben 
ſoll) war der maͤchtigſte Fuͤrſt Deutſchlands, der 
ſeine Erblaͤnder, Sachſen und Baiern, noch ver— 
groͤßerte bis zur Oſtſee auf Koſten der Slaven, 
die er bekehrte, wie Karl der Große die Sach— 
ſen; die Biſchoͤfe zwackte er, wo er konnte, dem 
Kaiſer verſagte er ſeine Huͤlfe voll Stolz, und ſo 
mußte er fallen. Seine politiſche Groͤße war 
wohl die Haupturſache ſeines Falles, indeſſen laͤßt 
ſich nicht laͤugnen, daß er die ſtolze, wilde und 
raubſuͤchtige Natur feines Symbols an ſich hatte. 
Kaum rettete er noch ſeine Erblande, die Her⸗ 
zogthuͤmer mußte er aber laſſen und ſelbſt Deutfch- 
land meiden, als ob er unter Napoleon gelebt 
haͤtte. Er warf ſich am Abende ſeines Lebens 
in die Arme der Religion, ſtiftete und verzierte 
Kirchen und Kloͤſter und las zu Braunſchweig 
die Geſchichte im Hauskleide, oder alte 
Chroniken. 


* 
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Zu Braunſchweig geſchah Friedrichs Auf⸗ 
nahme in den Freimaurer-Orden, wie fie Biele⸗ 
feld ſchildert. Der Bruder Redner muß ſeine 
Sache ſchlecht gemacht — den Kronprinz nicht in 
das Land gefuͤhrt haben, wo Milch und Honig 
innen fließt, und ſo nannte er das Ding an 
Grand Rien, und that bei einer Supplik Herz⸗ 
bergs die unbruͤderliche Frage: Estee que ces F..: 
s’assemblent encore? 


In Braunſchweig erfand auch ein gewiſſer 
Joͤrgen 1534 das Spinnrad, was alle Romanen 
und Allmanache aufwiegt. Die Koͤnigin Bertha 
iſt noch heute in geſegnetem Andenken, als Spin⸗ 
nerin: 3 82 
Es ſpann ſonſt jedes deutſche Weib 
Zum Nutzen und zum Zeitvertreib, 
Was Frau und Fraͤulein jetzt beginnen? 
Sie hecheln blos und laſſen ſpinnen. 


In der Bibliothek zu Wolfenbüttel liegt für 
die liebe Neugierde die Halliſche Bibel aufgeſchla⸗ 
gen, mit dem groben Unterlaſſungsfehler des ehe⸗ | 
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brecheriſchen Setzers, der aus dem ſechsten Ge⸗ 
bote das Nicht ausließ. — 


In Braunſchweig kannte man ſelbſt den Ort 
nicht, wo Leßings Gebeine ruhen. Mit Grauen 
ſprach man den Namen des Freigeiſtes aus, wie 
den Namen Voltaire im calviniſchen Genf, und 
die Sicherheitswache vor ſeinem Monumente 
ſchimpfte, daß ſie fuͤr einen Kerl ins Gewehr 
muͤßte, der weder Gott noch Teufel glaubte. 


Als Mendelſohn die Bibliothek in Wolfen⸗ 
buͤttel beſuchte, ſtand er vor den vielen Büchern 
wie verſteinert da und rief endlich aus: Wels 
che Menge von Buͤchern und wie Wenig 
wiſſen wir! Auf Reifen muß man es mit 
Bibliotheken halten, wie jener Liebling Catha- 
rinens, der von einem Buchhaͤndler eine ſchoͤne 
Bibliothek verlangte: oben kleine und unten 
große Buͤcher. 


Auf dem Veltheimiſchen Landſitz Harbke ru: 
het auch der edle Graf Veltheim, dem der Pre— 
diger auf dem Sterbebette ſagte: Ich habe Ew. 

16 


242 


Gnaden getauft, unterrichtet, confirmirt und ko⸗ 
pulirt, aber nie mehr am Tiſche des Herrn ge- 
ſehn — ich ſterbe und was ſoll ich ſagen, wenn 
der liebe Gott mich um ihre Religion befragt. 
Mein lieber Alter, ſagte der Graf geruͤhrt: Sa: _ 
gen ſie ihm nur, das wuͤrde er beſſer wiſſen, als 
wir Alle. — | 


— 


Zwei berühmte, aber auch ſehr eitle Man: 
ner auf der ehemaligen Univerſitaͤt Helmſtaͤdt | 
waren: Beireis und Conring. Letzterer frage 
te feine Braut, in welcher Fakultaͤt fie wolle, daß 
er Doktor werde? Er muß ſehr klein von Per⸗ 
ſon geweſen ſeyn, da ein Bauer, der ihn mit 
vier Pferden in der Frohnd abholen mußte, aus⸗ 
rief: So, Er iſt der Conring, ihn hätte 
ich ja im Sacke hintragen wollen. Das 
hindert aber nicht die Inſchrift auf ſeinem Gra⸗ 
be: Multos putes hic conditos (denn es iſt ei⸗ 
ne ganze Litaney ſeiner Wiſſenſchaften aufge⸗ 
zählt) Unus est H. Coringius, seculi mira- 


culum. — 


i s 
Zu Hordenburg ſollen ſich in den fruͤhern 


Zeiten bei einer Buͤrgermeiſterwahl die Senato⸗ 


| 


ren um einen runden Tiſch geſetzt, die langen 
Baͤrte darauf gelegt und dann eine Laus laufen 


laſſen, der Gluͤckliche, dem die Laus ihren Be⸗ 


ſuch machte, war Buͤrgermeiſter gewiß a die 
unpartheiiſchſte Weiſe. — 


Als der Begleiter des im Wagen ſchlafenden 
Leßings die Thuͤrme von Luͤneburg erblickte, ſtieß 
er ihn freudig in die Seite, rufend: Wachen ſie 
auf, wir kommen zu Menſchen. Leßing rieb ſich 
die Augen: Ja, ja, ich ſehe ſchon den Galgen. 
Vermuthlich iſt dieſer Galgen, wie an andern 
Orten, auch nicht mehr, und das iſt recht gut, 
weil man doch nur arme Suͤnder daran zu 
haͤngen pflegte. 


In Nantucky ſollen die Schaͤfer dreimal in 
der Nacht die eingepferchten Schaafe durch gluͤ⸗ 
hende Kohlen erſchrecken, und ſo geben ſie in der 
Angſt dreimal das von ſich, weswegen man ſie 
eingepfercht hat. 


16 * 


244 


Die Lüneburger Haide iſt eine wahre Schu: 
le der Selbſtverlaͤugnung und Entbehrung, wo 
man Gott danken lernt auch fuͤr ſaures Bier, 
ſchwarzes Brot und braunes Kaffeewaſſer. Alle 
Predigten und Abhandlungen über die Geduld, 
bei denen man einſchlaͤft oder noch ungeduldiger 
wird, und letztere an die Wand wirft, lehren ſol⸗ 
che nicht ſo praktiſch als die Haide, wo man 
huͤbſch aushalten muß, hier ſcheint ſelbſt die ſonſt 
wie ein Bachſtelzenſchwanz bewegliche Weiberzun⸗ 
ge von Blei zu ſeyn. „So lange wir ſind, iſt 
der Tod nicht, und wenn er iſt, ſind wir nicht,“ 
ſagt Sterne, warum den Tod fuͤrchten! aber wir 
ſind und die Haide auch! — Ja der Todesſtille 
der Haide und bei dem Leichenzuge unſeres Selbſt 
ſchwelgt man in der innern Welt, in der Welt 
der Ideen. — 

Hier bildet man, beſiegend Meil um Meile, 
ſich unbemerkt im ſtillen Selbſtgenuß 
zum Philoſophen aus vor Langeweile, 
und wird zum Humoriſten aus Verdruß. 


Oſtfriesland und die Inſel Nodar ner. 
In dem traurigen Moorlande, Oſtfriedlands 


erhalten ſich organiſche Koͤrper ſehr lange, und 
man hat 1817 zu Aurich einen Frieſen ausgegra⸗ 
ben, der vielleicht ſchon 1000 Jahre unter den 
Moor ſchlummerte; ſein Gewand war ein grob⸗ 
haͤren Tuch ohne Nath und Knoͤpfe, die Bein⸗ 
kleider eben ſo mit Zugriemen, die Schuhe von 
Leder ohne Nath und die Sohlen ungegerbtes 
Kuhleder; der brauchte weder Schuſter noch 
Schneider. — a 


Die Inſel Neßeland iſt der traurige Ueber⸗ 
reſt eines vier Quadratmeilen großen Landes mit 
einer Stadt und 30 Doͤrfern, Kloͤſtern, bewohnt 
5 von 39000 Menſchen, die alle die Suͤndfluth des 
Jahres 1277 im Abgrund des Meeres begrub 
um Mitternacht, zur Zeit der Chriſtmette, und 
den Meerbuſen Dollart bildete, wo man lange 
Zeit noch die Spitzen der Kirchthuͤrme aus den 
Fluthen hervorragen ſahe zur Zeit der Ebbe. 


| Der Name Stuͤrzebecher kommt von einem 

Seeraͤuber aus Marienhave in Oſtfriesland her, 
welcher in Hamburg enthauptet wurde. Er Lieb: 
te den Trunk ſehr und fuͤhrte einen großen ſil⸗ 
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bernen Becher, welchen er auf einen Zug aus: 
leerte; daher ſein Name. N 
Das Herzogthum Oldenburg, 
Die Pferdezucht in Oldenburg fteht obenan. 
Ein Zuchthengſt tritt ſein Amt im vierten Jahre 
an, verwaltet es in der Regel 10 — 12 Jahre 
und bedient 2— 300 Stuten, wofür er in der 
Springzeit nicht nur reichlichen Hafer, ſondern 
auch taͤglich eine Stiege Eier (20) bekommt 
und jede Stunde aufwartet. Es giebt noch an⸗ 
dere Thiere, die keine ſolchen nuͤtzlichen Zucht⸗ 
hengſte find und dennoch die Eierdiaͤt zu ſchaͤtzen 
wiſſen. 


Oldenburg wurde nach vielen Veraͤnderungen 
endlich noch dem grand Empire Napoleons ein⸗ 
verleibt, der jedoch, nach der Sage, ſich noch 
lieber Alexanders Schweſter einverleibt haͤtte, die 
nachherige Koͤnigin Wuͤrtembergs, wo ſie gluͤckli⸗ 
cher lebte als in Paris. Oldenburg war im Grun⸗ 
de die erſte Veranlaſſung zum Kriege mit Ruß⸗ 
land, das ohnehin des Continentalſyſtems über: 
druͤßig war. Napoleon hatte Luſt, ganz Europa 
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zu Frankreich zu machen, woruͤber faſt das ei⸗ 
gentliche Frankreich zu Grunde gegangen waͤre. 


Graf Anton Günther bleibt der ausgezeich- 
neſte Oldenburger, der, 84 Jahr alt, als letzter 
ſeines Stammes die Thuͤr zumachte und die 
Schluͤſſel mit ſich nahm, wie er ſich ausdruͤckte, 
er regierte 65 Jahre und ſtarb 1667. Guͤnther 
wußte ſein Schifflein nicht nur durch die Stuͤrme 
des 30jaͤhrigen Kriegs in ſichern Hafen zu fuͤh— 
ren, fondern erwarb auch die Herrſchaft Kniep⸗ 
hauſen und den bedeutenden Elsfleter Zoll, lehnte 
aber den angebotenen Fuͤrſtentitel ab. Er war 
ein beruͤhmter Hippomann, der 1500 Pferde hielt, 
die Pferdezucht durch auslaͤndiſche Beſcheeler ſo 
veredelte, daß bald alles Oldenburger Pferde woll— 
te, und durch ſeine Pferde ſich Freunde machte. 
So verehrte er Cromwell ſechs Kutſchenpferde, mit 
denen der Protektor im Hydepark ſpazieren fuhr, 
die aber mit ihm durchgingen und faſt das gethan 
haͤtten, was ſeine Feinde laͤngſt wuͤnſchten. Guͤn⸗ 
thers Leibpferd, der Kranich, hatte eine Maͤhne 
von ſieben Ellen und einen Schweif von neun 
Ellen. Die Königin Chriſtiane nannte den Gra⸗ 
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fen nie anders, als des heiligen roͤmiſchen Reichs 

Erzſtallmeiſter. Guͤnther hatte einen fuͤrſtlichen 
Hofſtaat, immer Gaͤſte, und eine Einnahme von 
136/000 Thalern, und doch hinterließ er Kapi⸗ 
talien, das Volk liebte ihn wegen ſeiner Popula⸗ 
ritaͤt. Einſt gefielen ihm die Ochſen eines Bau⸗ 
ers: „Jakob, gieb mir die Ochſen und ich 
gebe dich frei.“ Jakob kratzte hinter den Oh⸗ 
ren: Ihr Gnaden, ſagte er, ich will vorher 
meine Frau fragen. Jakob erſchien am an⸗ 
dern Morgen mit den Ochſen, aber Guͤnther ent⸗ 
gegnete: „Jakob, ich habe auch meine 
Frau gefragt, aus unſerm Handel wird 
nichts.“ Ein andrer wohlgelittner Landmann be⸗ 
wunderte einſt des Grafen vergoldete Stuͤhle. Sie 
ſind praͤchtig, aber wenn Ew. Gnaden wieder zu 
mir kommen, ſollen ſie auf einem noch beſſern 
Stuhle ſitzen, ſagte er, und der Graf ſpeiſ'te ver⸗ 
gnuͤgt mit dem Manne auf vier gefüllten 
Kornſaͤcken. 


— 


Zu Sengmarden war der Vater Cromes 
Prediger, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß das 
Anſehen der Prediger gar uͤberall ſo ſeyn moͤchte, 
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wie zu feiner Zeit. Ein Vogt mißhandelte einft 
die Leute bei einem Treibejagen dermaßen, daß 
ſie ſich um ſein Haus ſammelten und ſolches nie⸗ 
derreißen wollten, man holte den alten Prediger 
Crome, alle Muͤtzen und Hüte flogen von den Koͤ⸗ 
pfen, es war allgemeine Stille: „Kinder, habe ich 
euch das gelehrt? 2 ſprach der Greis, und alle rie⸗ 
fen: „Nein, nein! gute Nacht, Herr Paſtor,“ und 
gingen auseinander. 


Das preußiſche Weſtphalen. | 
In Münden wurden im 17. Jahrhunderte 
noch ſo viele Hexen verbrannt, daß man auf dem 
Landtage berathſchlagte: Woher das Holz zu 
nehmen ſey. 


Zu Brakwelde, Vergnuͤgungsort der Biele⸗ 
felder, war es, daß Friedrich den Prediger bes. 
ſuchte, Voltaire aber im Wagen ſitzen blieb, und 
ein muthwilliger Page dem Volke glaubend mad): 


te, daß dieſer des Koͤnigs großer Affe ſey. Die 
liebe Jugend trieb nun ihre Spaͤßchen mit dem 


Dichter-Philoſophen, der in der That nicht nur 


eine Paviansfigur hatte, ſondern auch boshaft 
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war wie ein Pavian, und der große Geiſt, der 
mit der ganzen Welt ſpaßen zu duͤrfen glaubte, 
aͤrgerte ſich dermaßen, daß es Weſtphalen zeitle⸗ 
bens entgelten mußte. — Man hat in der Ge- 
gend auch ein Spruͤchwort: „Er ſchlendert 
mit, wie der Wirth von Bielefeld.“ Die: 
ſer Wirth beherbergte Diebs-Geſindel, ging ſelbſt 
mit, und als die Bande eingezogen wurde, ſagte 
er: ich habe nicht geſtohlen, ich bin nur 
ſo mitgeſchlendert. 


Im ſiebenjaͤhrigen Kriege fiel es einigen 50 
Ravensbergern ein, die Fahnen Friedrichs zu 
verlaſſen und heimzulaufen — aber die Alten 
thaten ſie im Bann unter den Augen der Fran⸗ 
zoſen, kein Beamter ließ ſie vor, kein Prediger 
zu Beichte und Abendmahl, keiner trank mit ih⸗ 


nen, die Eltern verſchloſſen ihnen die Thuͤre, die 


Weiber verſagten ihnen die Pflicht, die Maͤdchen 
die Kommnaͤchte, und ſo nahmen die Ausreißer 
Brod und Wurſt in ihre Torniſter und gingen 
wieder zur Armee. Die Weſtphaͤler haben einige 
beſondere Redensarten. Sie nennen einen Bauer, 
der zu zahlen aufhört, einen geadelten 
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Bauer, von einem, der ſich inſolvent erklart, 
ſagen ſie: er hat ſich adeln laſſen, und ein 


gewiſſer Soldatengeiſt, wie in Pommern, iſt nicht 


zu verkennen, der im Stande waͤre, wie jener 
Altcaſtilier bei der letzten Oelung, ſich ſtatt des 
Kirchenoͤls, Schnaps mit Pulver vermiſcht, aus⸗ 
zubitten. Der Preußiſche Weſtphaͤler war leicht 
von Nicht⸗Preußen zu unterſcheiden — der Mi⸗ 
litaͤrdienſt hatte die rauhen Ecken abgeſchliffen, 
die der Dienſt der Maria ſtehen ließ in aller ih: 
rer Rohheit und Plumpheit! Wenn auch bei den 
der Segen des Prieſters noch viel galt, ſo gin⸗ 
gen doch die Sachen nicht fo weit, wie in Afri— 
ka, wo der Prieſter das neue Ehepaar ſegnet 
dreimal — mit ſeinem eignen natuͤrlichen Waſſer, 
das ſie andaͤchtig einreiben in ihre betalgte Haut. 


Intereſſant war ehedem in Paderborn das 
Jeſuiten⸗Kollegium, wo die 18 Ordensgenerale 
und 144 Jeſuiten aufgehaͤngt waren, verſteht ſich, 
in effigie. Welche Phiſiognomien! damals haͤtte 
man nicht gedacht, daß die Jeſuiten wieder auf— 
leben wuͤrden, und ein Mann von Kopf und 
Herz haͤtte ſie auch nicht wieder geweckt, wenn er 
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auch weiter nichts gewußt und blos dieſe Phyſiogno⸗ 
mien ernſthaft ſtudirt haͤtte, oder die, welche Ni⸗ 


kolai in ſeinen Reiſen abbilden ließ. — Coraten 


hat recht: „Vielleicht iſt unter allen religioͤſen 
Phyſiognomien keine leichtre erkennbar, als die 
Jeſuitiſche,“ und doch laͤßt ſich die Welt taͤu⸗ 
. Gott 10 bei uns! — 


Der Patrol s iſt der heilige Li⸗ 


borius; Herzog Chriſtian von Braunſchweig, der 
ſich ohne Land im 30jaͤhrigen Kriege ſo ritterlich 
fur die ſchoͤne Pfalzgraͤfin Eliſabeth herumſchlug, 
ihren Handſchuh auf ſeinem Helme, um 
ihr wieder zu Land zu verhelfen — ſeinen zer⸗ 
ſchmetterten Arm vor der Fronte des Heeres ſich 
abnehmen ließ unter Trompeten und Pauken — 
umarmte 1659 den filbernen Heiligen, dankte, 
daß er bis zu ſeiner Ankunft habe warten wol⸗ 
len und ließ Thaler daraus ſchlagen mit der 


Umſchrift: Gottes Freund, der Pfaffen Feind, wie 


aus den zwoͤlf ſilbernen Apoſteln: „Gehet hin 
in alle Welt.“ Liborius Knochen ſind auch 


noch da und auch der von Motten zernagte Pfau⸗ 


enſchweif, deſſen Inhaber einſt die Gebeine des 
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Heiligen aus einer Menge unheiliger Gebeine 
herauskratzte. — 


Das Kloſter Corvey (dem wir uͤbrigens die 
Erhaltung der Annalen des Tacitus und die tra- 
ditiones Corveienses verdanken) umgab ein hei⸗ 
liger Nimbus, daher viele Sagen der frommen 


Vorzeit. — 


Bei dem Tode eines det Bruͤder fand ſich 
ſtets 3 Tage zuvor eine weiße Lilie in ſeinem 
Stuhle, und konnte ein Bruder wegen Krank— 
heit nicht im Chore erſcheinen, fo fang ein En: 
gel an ſeiner Stelle. Am Feſte des heiligen Vi⸗ 
tus, das ſtets das ganze Weſerthal aufregte, ka⸗ 
men zwei Hirſche aus dem Solling in die Kuͤ⸗ 
che von ſelbſten, wovon man nur einen behielt — 


aus der Weſer ſtellten ſich zwei Stoͤre ein, und 


hinter dem Hochaltare ſprang aus der Waſſer— 
quelle Wein. — Als man einſt beide Hirſche 
und Stoͤre behielt, und ſich auch im Weine uͤber⸗ 
nahm, blieben jene aus und die Quelle ver⸗ 


ſiegte. — 


— . — TE nn m gr Zn 
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Zu Münfter lebte einſt ein blindgeborner 
Bettler, der die geiſtlichen Herren recht gut vor 
allen Voruͤbergehenden zu unterſcheiden wußte. 
Aber woher koͤnnt ihr das wiſſen? fragten ſie 
ihn einſt, und laͤchelnd erwiederte der Blinde: 
Ach Eure Hochwuͤrden Gnaden erkenne 
ich gleich, ſie ſprechen ſtets. — Vom heiligen 
Luͤdger, unſer Stifter? — Ach nein! von Maͤd⸗ 
chen! — Sehende koͤnnen natürlich leichter katho⸗ 
liſche und proteſtantiſche Geiſtliche von einander 
unterſcheiden — jene ſind meiſt fett, wohlgenaͤhrt, 
luſtig — dieſe mager, blaß und ernſt; liefern 
aber die nuͤtzlichſten Beitraͤge zur Bevoͤlkerung 
und in laͤndlicher Unſchuld und Muſe Maͤdchen 
— die die beſten Frauen werden, auch Soͤhne 
erziehen ſie zur Ehre des Vaterlandes, und ſo 
wie fie die Nuͤtzlichſten im Dorfe ſeyn koͤnnen, fo | 
verdienen ſie auch die Erſten im Dorfe zu ſeyn, 
gleich Caͤſar. — Der Dienſt der Maria leitete 
von ſelbſt zu Aphrodite und katholiſche Geiſtliche 
werden nie ſo gegen Ehebruch eifern, wie prote⸗ 
ſtantiſche — jene duͤrfen keine Weiber oͤffentlich 
haben, dieſe haben Weiber und ſprechen zugleich? 


pro domo, 
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Taubmann fragte einft den Eardinal Cleſel: 
„Wo iſt Gott nicht?“ In der Hoͤlle, ent⸗ 
gegnete dieſer. Nein, ſagte Taubmann, zu Rom 
iſt er nicht, denn da hat er ſeinen Statthalter! 


Wenn unſre Erde kein Paradies iſt, ſo haben 


Adam und Eva weniger Schuld, als der erſte 
und zweite Stand — kein Stand der Unſchuld. 


Im Dom zu Muͤnſter ſieht man das Grab 
eines infulirten Mars, der im biſchoͤflichen Or⸗ 
nate vor dem Kreuze ſo andaͤchtig kniet, wie er 
ſchwerlich im Leben that, ſchon ſein martialiſches 
Geſicht verraͤth ihn, wenn auch die Inſchrift nicht: 
Hostium terror, amicorum praesidium, eccle- 
siae restaurator et propagator. Ihn haͤtte je⸗ 
ner Bauer, ſo gut als ſeinen Erzbiſchof von Coͤln, 
der mitten unter Soldaten ſagte: „In der ir 
che bin ich Biſchof, im Felde Soldat,“ 
fragen koͤnnen. „Aber wenn der Soldat 
zum Teufel fuͤhrt, wo bleiben dann Eu— 
re Biſchoͤflichen Gnaden?“ Dieſer ewig 
denkwuͤrdige Fuͤrſtbiſchof von Muͤnſter (geſtorben 
1678) hatte 42,000 Mann Fußvolk, 18,000 Rei: 
ter und 200 Kanonen und Moͤrſer, und bekriegte 
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nicht nur Holländer und Schweden, ae auch 
ſein eignes Land. 


a. 


Das alterthuͤmliche Soͤſt in Weſtphalen ſpiel⸗ 
te zur Zeit der Hanſe eine große Rolle, jene Hof⸗ 


lager der Kaiſer, beinahe freie Stadt mit 40,000 
Einwohnern (jetzt etwa 8000), 10 Thoren und 20 
Mauerthuͤrmen. Im Dom zeigt man ein wun⸗ 
derthaͤtiges Erucifir: „den großen Gott von Soͤſt,“ 
nebſt vielen alten Waffen der Deutſchen und auch 
den kuͤnſtlichen Schrein des heiligen Petroklus, 
der trocknen Fußes uͤber die Seine ging. 

In der Soͤſterboͤrde (Bezirk) lag das Non⸗ 
nenkloſter Welvern, das Pſingſten auf eine ſon⸗ 
derbare Weiſe feierte. Alle Honoratioren von 
Soͤſt wurden zum Feſte geladen und gleich nach 
der Suppe ging eine hoͤlzerne Kanne mit Bier 
herum, uͤberall mit friſchen Kuhfladen beſchmie⸗ 
ret, Handgriff und Rand ausgenommen. Die 


Aebtiſſin trank zuerſt daraus, dann ihre Nonnen | 


und alle Gaͤſte. In eben dieſer Börde mußte ein 
leibeigner Bauer den Dominikanern zu Soͤſt 
jahrlich Ein Ei nach dem Kloſter bringen auf 
einem mit vier Pferden beſpannten Wagen, oft 
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erboten ſich, einen ganzen Korb voll Eier hintra⸗ 
gen zu laſſen, oder doch noch andre Dinge mit 
aufladen zu duͤrfen, damit es der Fuhre lohne, 
aber die hochwuͤrdigen Vaͤter wichen nicht von 
dem alten Rechte, bis ſie ſelbſt weichen mußten. 
Ganz Schildas wuͤrdig iſt der Paragraph 42 der 
neuen Soͤſter Schraͤ (Stadtrecht): Wer in der 
Stadt jemanden vorſaͤtzlich todtgeſchla⸗ 
gen und entflohen iſt, ſoll man nicht 
wieder in die Stadt kommen laſſen. 
Oder war Soͤſt das Paradies? 


Manche alte deutſche Volksſitte hat ſich hier 
erhalten, die beweiſt, wie ſehr unſre guten Alten 
auf Moral hinarbeiteten durch ſinnliche Eindruͤk⸗ 
ke. In der Soͤſterboͤrde erhaͤlt nach der Kopula⸗ 
tion der Bräutigam einige Hiebe, um ihm fuͤh⸗ 
len zu laſſen, wie wehe ſeiner Frau Schlaͤge 
thun wuͤrden — er muß ſeiner Braut auf dem 
Hofe mit Brot und Bier entgegenkommen, weil 
er ſie kuͤnftig ernaͤhren ſoll, die Braut ſelbſt wird 
um alle Laͤndereien des Mannes herumgefuͤhrt, 
wie im Sauerlande um den Heerd, denn ſie ſoll 
Hausfrau werden. Im Lippiſchen geht die Braut 
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nicht durch die Thuͤre, ſondern durch einen nie⸗ 
dergeriſſenen Zaun ins Haus, der Zaun wird 
gleich wieder geſchloſſen, denn ſie ſoll huͤbſch zu 


Hauſe bleiben, ſie erhaͤlt ein Brot, wovon ſie 
ein Stuͤck abſchneidet und bewahret, das uͤbrige 


erhalten die Armen zum Zeichen, daß ſie zwar | 


mildthaͤtig aber auch klug genug ſeyn ſoll, ſich 
nicht ſelbſt zu vergeſſen. Bei der Trauung leidet 
der Braͤutigam durchaus nicht, daß die Braut 
die Hand auf die ſeinige lege — Mannshänd 
oben! — 10% ent 


Die Schulen und Kirchen ſind in Weſtpha⸗ 
len ſehr weit entfernt, daher die tiefe Unwiſſen⸗ 


heit. So ließ ein Bauer ſein Kind taufen und | 
der Pfarrer kam nach mehreren Jahren in feine 


Huͤtte, und ſiehe — mehrere Kinder kamen ihm 
entgegen. „Aber ihr habt ja nur eins taufen 
laſſen,“ ſagte der Pfarrer. Ja wohl! ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr, ich habe genau Acht gehabt und ihm 
nachgemacht, der heißt Peter und die Marie. 
So naiv und natuͤrlich als die Antwort des Jun⸗ 
gen auf die Frage: a Warum hat Adam in 
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den Apfel gebiffen? Wen er 5 Meſ⸗ 
ſer Ber — 


Ein Bulle und eine Kuh machen die Ehe 
richtig, wie bei Lubin und Annette: „je wai 
rien, tu n' as rien, mettous ces deux riens en- 


- semble, et nous en ferons quelque chose.“ 


Der Pumpernickel ift National » Spyeife — 
ein ſchwarzes, hartes Roggenbrot, wozu das Korn 
nur geſchroten wird, in ungeheuren Laiben 30 
bis 40 Pfund, begreift die ganze Fuͤlle der Korn⸗ 
kraͤfte in ſich, und gerade dieſe Kraft mag ihn 
vielen ſchwachen Magen unverdaulich machen. 
Der Name ſoll von einem Franzoſen herruͤhren, 
der das Brot verſchmaͤhte und ſeinem 5 gab: 
„o' est bon pour 1 * — 


in Schulmeiſter in Weſtphalen fragte ei⸗ 
nen Knaben: Weißt du denn, was Recht oder 
Anrecht iſt? Nee, antwortete der Knabe. Wenn 
du deinem Bruder das von der Mutter bekom⸗ 
mene Brot wegnimmſt, was thuſt du? „Ik fret 
et up!“ (ich freß es weg.) 
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ippe⸗Dettmold und Schaumburgsvippe⸗ 
Der große Tag, wo in dem Deutoburger 

Walde drei Legionen fielen, bleibt fuͤr Deutſch⸗ 
land ein Extra⸗Tag, wie der Tag bei Leipzig 
und belle Alliance. Herrmann hatte von Roͤ⸗ 
mern gelernt und lockte Varus vom Rhein tief 
in deutſche Waͤlder, wie Alexander Napoleon in 
feine Schneegefilde, — dolus an vintus, quis in 
hoste requirat? Die Römer ſchrieben ihr Miß⸗ 
geſchick dem Unwetter zu, wie der Corſe..— Au⸗ 
guſtus alterte und darum benahm er ſich ſo klein⸗ 
muͤthig. Drei Legionen machen hoͤchſtens 20,000 5 
Mann und wir wollen noch 30,000 Mann Huͤlfs⸗ 

truppen dazunehmen, was war dieſer Verluſt für | 
das große Roͤmerreich? Napoleon ließ 400,000 
Mann vielleicht in Rußland ſitzen, rieb ſich die 
Haͤnde an coin de sau feu und conſcribirte friſch 
weg. Auguſtus aber jagte nicht nur in der Angſt 
alle feine germaniſchen Trabanten fort und ver⸗ 
ordnete einen Bußtag, ſondern war nach Serto⸗ 
nius: adeo consternatus ut per continuos men- 


ses burbu, capillo submisso caput interdum fo- 
ribus illideret, vociternus; Vare redde legiones. 


Zu ſeinem Schmerz uͤber die Niederlage fuͤgte der 
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verwoͤhnte Gluͤcksguͤnſtling, oder lacadon acolere, 
noch freiwillig den Schmerz geſtoßner Beulen 
hinzu, keiner der Gefallnen ſtand wieder auf und 
es entſtand blos das Sprichwort: „Er will 
mit dem Kopf durch die Wand.“ Oder 
haͤtte der groͤßte Komoͤdiant, der je auf einem 
Throne ſaß, auch hier nur eine Rolle geſpielt? 


Der Prediger Peterſen, der den Ort der 
Herrmannsſchlacht recht genau wiſſen will, ſo wie 
die Zeit im Jahre 9, weiß mehr als ſelbſt Ger⸗ 
manicus Roͤmer, er weiß ſogar den Tag der 
Schlacht, den 15. Auguſt, und iſts moͤglich? ſelbſt 
die Stunde, wo ſich Varus entleibte im Waren⸗ 
holze, den 45. Auguſt zwiſchen 8 und 9 Uhr. — 


Doktor Fauſt in Buͤkeburg iſt durch ſeinen 
Geſundheitskatechismus ſo beruͤhmt geworden als 
ſein Namensvetter, den der Teufel holte. Bei 
der Einführung der Schutzpocken fand er viel Wi⸗ 
derſpruch bei den Pfarrern, ſie nannten es einen 
Eingriff in die goͤttliche Vorſehung — arme Leu⸗ 
te mit vielen Kindern jammerten, daß der liebe 
Gott nun deren weniger verſorge und meinten, 
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daß ihre pockennarbigen Toͤchter weit fleißiger 
und keuſcher geweſen waͤren, ja ſelbſt Todtengraͤ⸗ 
ber, Schreiner, Schloſſer und Todtenkreuzbinder 
klagten uͤber verkuͤmmerte Nahrung, ſo wie die 
Haarkraͤusler uͤber in Abnahme gekommne Friſu⸗ 
ren, Zoͤpfe und Peruͤcken, und kalte Theoretiker 
verlachten den genirten Enthuſiaſten Fauſt peto 
der Hoſen, gegen die er bei kleinen Kindern ſehr 
eiferte. Von Hoſen kommt ſo viel Unheil, als 
von Evas Feigenblatte — aber wir wollen die 
Hoſen doch beibehalten, aus Achtung gegen das 
andere Geſchlecht, und weil ſie Tauſende von Fa⸗ 
brikanten und Schneidern ernaͤhren, ja ſie verdie⸗ 
nen es ſchon wegen der ſchrecklichen Auftritte, die 
Sansculottes en ee haben. — 


Die Bilderſprache iſt ſchon oft mißverſtan⸗ 
den worden und verbluͤmte Rede, ja ſelbſt un⸗ 
verbluͤmte. Ich theile meine Zeit zwiſchen weib- 
licher Arbeit und Lektuͤre, ſagte eine galante Frau 
ihrem Hausfreunde, und einige Stunden beſchaͤf⸗ 
tigt mich mein Pinſel (Malerpinſel), der Haus⸗ 
freund entgegnete laͤchelnd: Sie ſollten doch ih⸗ 
ren Mann nicht ſo geradezu — Pinſel nennen. — 


Das Land der Heſſen. 

Da die alten Catten eine Katze zum Feld⸗ 
zeichen hatten, und junge Kaͤtzlein blind zur Welt 
‚ommen, ſo mag man daraus das alte aber noch 
nicht veraltete Spruͤchwort hu, erklären: blin⸗ 
der Heſſe. 


Johannes von Muͤller erzaͤhlt vom General 
Gulſe, daß dieſer mit 6000 Heſſen 15,000 Fran⸗ 
zoſen gejagt (es war noch zur Zeit der ſeidnen 
Struͤmpfe, Regenſchirme und Lavendelwaſſer) und 
auf Friedrichs Frage: Wie hat er denn das ge- 
macht, geantwortet habe: „es ging leicht, Eure 
Majeſtaͤt! ich ſagte: Kinder! haltet euch gut oder 
der Teufel ſoll euch holen.“ Und das war genug, 
ja es waren ja Heſſen, lauter Heſſen, und ihren 
Gulſe kannten ſie. Der Koͤnig uͤberſchickte ihm 
eine Doſe. Der Koͤnig haͤtte ſie mir wohl ſelber 
geben koͤnnen, ſagte der alte Soldat, und Fried⸗ 
rich ließ ihn nochmals rufen und umarmte ihn. 
Hol' mich der Teufel, rief Gulſe ſchluchzend: 
Eure Majeſtaͤt ſind ein großer General, und wenn 
wir wieder zuſammenkommen, ſollen meine Heſſen 
ihre Schuldigkeit thun, thuns Eure Majeſtaͤt mit 
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ihren Preußen auch; leider kamen ſie 1806 nicht 
zuſammen, die Friedriche und Gulſe ſchlummer⸗ 
ten im Frieden des Grabes. — 
Souwarow wäre bei dem vorigen Churfuͤr⸗ 
ſten von Heſſen, Wilhelm, ſo gut in Ungnade 
gefallen, als bei Paul, durch feine ſatiriſchen Rei: 
me: Zoͤpfe ſind keine Bajonette, Locken 
keine Kanonen und Puder kein Pulver. 


Staatsbeduͤrfniß iſt das ewige Loſungswort 
der Regierungen — nicht Volksgluͤck. Dies er: | 
warteten die Voͤlker nach den in den Jahren der 
Anſtrengung gemachten Hoffnungen, und der Cre⸗ 
dit muß ſinken, wo man Verſteckens ſpielt, wenn 
man auch Schuldenmachen euphemiſch Beizie⸗ 
hung der Nachkommenſchaft nennt. Die 
Stände ſelbſt vermehren das Staatsbeduͤrfniß — 
aber immer beſſer Staͤnde als keine, wie Formen 
beſſer find als Unformen — Conſtitutionen find 
Grammatiken, die wenigſtens gegen grobe Schni⸗ 
tzer ſichern, und Regierungsſachen ein Theil der 
Politik, die ja von jeher jeder Dorfſchulze ber: | 
fland, fo gut als Sancho Panſa. Immerhin, 


* 
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Suͤnde, ſelbſt wenn die Majorität ihre Diäten: 
Quittung mit Suͤnden ſchreibt, ohne zu erroͤthen 
— Der liebe Gott hat noch ganz andere Koſt⸗ 
gaͤnger, die kaum Luft und Waſſer verdienen, 
und es liegt in der Natur quaͤkender Froͤſche, ſich 
vom Muͤckenfang zu naͤhren, bei Geraͤuſch oder 
Donner aber ſtill zu werden und unter das Waf- 
ſer zu fahren. 


Philipp der Großmuͤthige bleibt der merk⸗ 
wuͤrdigſte und groͤßte Fuͤrſt der Heſſen. Schoͤn 
war es von ihm, daß er aus ſeinen Kloͤſtern — 
keine Theologen-Anſtalten — ſondern maͤnnliche 
und weibliche Spitaͤler und Fraͤulein-Stifter mach⸗ 
te. Er war, wie damals alle Fuͤrſten, ein großer 
Freund der Jagd, ſo ſehr auch die Unterthanen 
dadurch gedruͤckt wurden. „Eure Kuͤhe, ſagte 
er den Bauern, gehen in meine Waͤlder, 
meine Kuͤhe dagegen in eure Felder.“ 
„Wenn Gott kein Wild hätte haben 
wollen, fo hätte er es nicht in die Ar⸗ 
che Noahs nehmen laſſen.“ Es war die 
Anſicht ſeiner Zeit und noch viel ſpaͤterer Zeiten, 
und wir Deutſche wollen immer Gott danken, 
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daß wir nicht auch 20,000 Elephanten herum: 
laufen haben, die in Siam koͤnigliches Eigenthum 
find, die Hofelephanten nicht mit gerechnet, die 
noch koſtbarer ſind, hohe Titel fuͤhren und in den 
Reisfeldern und Gaͤrten der Siamer ſichs wohl 
ſeyn laſſen, was die Leute noch fuͤr eine Gnade 
anſehen muͤſſen, 


Heiterer Lebensgenuß iſt Zweck des Men⸗ 
ſchen, folglich auch Staatszweck! doch, iſt bei 
uns nicht noch Luft und Licht frei? In Eng⸗ 
land beſteuert beides die Fenſtertaxe, und das 
Waſſer beſteuern diejenigen ſich ſelbſt, die nur 
bei Mineral⸗Waſſer ſich wohlzubefinden waͤhnen. 


Es giebt keinen eigentlichen beruͤhmten Heſ⸗ 
fen, aber eine beruͤhmte, obgleich nicht ſchoͤne Eaf- 
ſelanerin, Mara, die der Hof vernachlaͤſſigte, weil 
der erſte Sänger Morelli dem Landgrafen ſagte: 
Macanta comme una Tedesca. Friedrich wuß⸗ 
te ſie auch nicht zu ſchaͤtzen, er erlaubte ihr we⸗ 
der in London zu ſingen noch nach Toͤplitz ins 
Bad zu gehen. „Freienwalde iſt eben ſo 
gut,“ ſagte er, und fo that ſie, was ſchon viele 


laſſen. — 


Preußen vor ihr gethan hatten, ſie ging durch. 


Mara war einſt ein ſo beruͤhmter Name, als Ca⸗ 


talani, die man nur hoͤher ſtellte, weil ſie eine 
Italiaͤnerin iſt, und Mara, die freilich im vori⸗ 
gen Jahrhunderte lebte, war weit weniger an⸗ 
maßend und ließ auch nicht ſo lange auf ſich 
warten. Sie ſoll der ruſſiſchen Kaiſerin Catha⸗ 


rina, welche ihre Forderung zu groß fand, weil 


ihre Generale nicht mehr erhielten, geantwortet 
haben: So moͤge ſie denn ihre Generale ſingen 


Nirgends ſieht man jetzt mehr in Caſſel das 
verzogene: H. N. R. (Hieronimus Napoleon 
Rex) das Volk aber las: Hier Niſten Raͤu⸗ 


ber. — 


In der St. Eliſabethskirche zu Marburg be⸗ 
findet ſich der heilige Schrein der Eliſabeth; die 
Steine vor der Kapelle der Heiligen ſind zu Lo— 
retto und Marienzell nicht abgerutſchter. Dieſes 
heilige Scrinium mit vergoldeten basreliefs, mit 


den ſchoͤnſten Edelſteinen und Perlen, iſt unter 


der hochpreislichen Weſtphaͤliſchen Regierung nach 
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Caſſel gebracht worden und wieder zuruͤckgekom⸗ 
men, aber beraubt der beſten Edelſteine, Gem⸗ 
men und Camern — fromme Opfer der deutſchen 
Ritter aus Palaͤſtina — ſelbſt das Bild des Ge⸗ 
kreuzigten fehlte, das gelungenſte am ganzen 
Werke, natuͤrlich gelungener, als das kleine Eru⸗ 
cifix von Silber, das ein Mauermeiſter mit ins 
Wirthshaus nahm, die Frau ſchrie ihm nach: 
„Herr Sefus, du wirſt doch nicht den 
Herrn Chriſtus verſaufen“ und brachte 
den Mann im Thurm, was ſich freilich in Caſ⸗ 
ſel nicht wohl machen ließ. Zur Ordenszeit zaͤhl⸗ 
te man 824 Edelſteine, ohne die Perlen und ſchaͤtz⸗ 
te das Ganze zu Millionen. Eliſabeth war die 
größte Wohlthaͤterin der Armen, ‚gewiß; lächelte 
ſie vom Himmel herab, wenn dieſer todte Mam⸗ 
mon — nicht zur Pracht verdorbner Großen — 
zum Beſten der Armen verwendet worden waͤre. 


Schweinsberg bei Marburg iſt die Wiege 
des einſt ſehr beruͤhmten Juriſten Eſtor, der 
hier auch fein Grab wählte... Eſtor war ein ſo 
gründlicher Lehrer, daß er zur Veranſchaulichung 
des meum und tuum ſeine eigne Peruͤcke vom 
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Kopfe nahm, fie zerzaußte, Haare davon ſchnikt 
und auch wohl in die Ecke warf — ſie iſt 
mein — es wird nicht bemerkt, ob ſie ein Pu⸗ 
del, ein Student oder er ſelbſt apportirte. Einſt 
gingen einige Juriſten voruͤber ohne zu gruͤßen. 
„Das giebt Richter,“ ſagke er, „denen 
kein Anſehn der Perſon gelten wird.“ 
Aber wenn er Koch zu Gießen, dem er allerdings 


uͤberlegen war, gelegentlich der Erzaͤmter des 


Reichs, das Erzflegel⸗Amt uͤbergab, fo entſteht 
Zweifel, ob er es wirklich abgegeben hatte. 


Das hoͤchſte Erdengluͤck bleibt denn doch 
meus sana in corpore sano, wenn gleich die 
Franzoſen rufen: vivent les fous! philoſophiſcher 
wäre: vivent les sots, denn dieſe find nicht un⸗ 
gluͤcklich, viele aber ſind ſchon in Narrenhaͤuſer 
geſperrt worden, weil ſie kluͤger dachten und ſpra⸗ 
chen als die, die fie einſperrten. — Den widrig⸗ 
ſten Eindruck machen eigentlich Raſende, und doch 
war nicht nur ſonſt, ſondern auch noch jetzt, der 
beliebte Superlativ das Wort raſend. Ich war 
raſend vergnuͤgt, — es war raſend voll — 
er iſt raſend verliebt — find zum Theil immer 
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noch keine ſeltenen Redensarten. Ein Student 
ſchrieb an ſeinen Vormund: Ich bin raſend arm, 
und doch koͤnnte ich ihnen mit meinen Hoſen be⸗ 
weiſen, daß ich raſend fleißig bin — es macht 
Soldaten Ehre, von vorne verwundet zu ſeyn — 
ich bin es von hinten, meine Hoſen ſind raſend 
zerriſſen, das kommt vom raſenden Sitzen, und 
dennoch taͤuſchte er den Vormund, wie jener den 
gegenuͤberwohnenden Profeſſor, dem er empfohlen 
war, indem er neben das Nachtlicht einen Hau⸗ 
benſtock ſtellte mit feiner Schlafmuͤtze. — 


Das ſouveraine Fürſtenkhum Waldek und 

i N Pyrmont. 

Arolſen iſt die Hauptſtadt, der Hof iſt hu⸗ 
man, aber offenbar zu zahlreich und der Civildie⸗ 
ner zur Regierung eines ſo kleinen Landes zu 
viel. Weniger Schulden gaͤbe es ſicher auch, wenn 
man Peters des Großen Wink befolgt haͤtte, der 
am Schloſſe nur einen einzigen Fehler bemerkt 
haben fol: „die Kuͤche iſt zu groß.“ Ueber 
Kuͤche und Marſtall kamen gar viele weiland 
deutſche Hoͤfe mit dem Reichshofrath in Streit, 
und diejenigen, welche ſich uͤber einen dieſer Son⸗ 
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veraine wunderten, daß er feinen Kuͤchenmeiſter 


zum Kammerdirektor machte, wußten eben nicht, 
daß drei Viertel der Staatseinkuͤnfte durch die 
Kuͤche liefen. Es war ehemals Sitte, alles in 
die Kammer zu nehmen, was man ſonſt wo gar 
nicht brauchen und doch verſorgen wollte, ſo wie 
man Leibjaͤger zu Foͤrſtern machte, die nichts 
kannten als die Stiefelhoͤlzer, aber fie hatten ſon⸗ 
ſtige Verdienſte und nahmen auch gern Kammer⸗ 
jungfern von hoher Hand fuͤr voll. Kammerdie⸗ 
ner, Buͤchſenſpanner, Schauſpieler mit einer huͤb⸗ 
ſchen Pflegetochter — und Adjutanten oder Lieu⸗ 
tenants wurden — Kammerraͤthe, wo doch ge— 


rade gründlicher Rath am noͤthigſten geweſen waͤ⸗ 


re. Die Kuͤche! die Kuͤche! ſtiftet ſelbſt bei Pri⸗ 
vaten Unheil! Zweierlei Gemuͤſe, Zwiſchen-Eſſen, 
zweierlei Braten, Suͤßigkeit und fremde Weine, 
neben hoͤchſt einfachen een Naß 
15 au viel, 


Der pe der Grafſchaft b 


mont iſt ſeine beruͤhmte Heilquelle. Man wird 
in der Regel immer 3000 Kurgaͤſte annehmen 


dürfen, und gewiß werden 3 — 400,000 Flaſchen 
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Pyrmonter verſendet, daher die Einkuͤnfte immer 
70, 80,000 Gulden betragen moͤgen. Das alte 
Wappen der Grafen iſt ein rother Anker im 
ſilbernen Felde, und wehe dem ſchwarzen Sterne 
des Souverains und den ſchwarzen gekroͤnten Ra⸗ 
benkoͤpfen im goldnen Felde, wenn dieſer Anker 
nicht waͤre! Pyrmonts Waſſer iſt eintraͤglicher 
als viele Goldgruben, Pyrmont, das Elyſium 
Waldeks und ſeine Silberflotte, die weder Feind 
noch Sturm zu fuͤrchten hat und Gold und Sil⸗ 
ber 1 gepraͤgt ie 2a fuͤhrt. b 


dä Ks fi Profeſſor Puͤtter erzählt: daß 
ſubſt feine Rechtsfaͤlle in Pyrmont ver⸗ 
kauft worden ſeyn, vermuthlich um ſie 
mit nach Haufe zu nehmen — nicht et⸗ 
wa bei dem Brunnen Gebrauch davon 
zu machen. Wer weis, unter gewiſſen Umſtaͤnden 
koͤnnen theologiſche und juriſtiſche Schriften auf 
weichem Druckpapier brauchbarer ſeyn, als der 
l Coder auf wen — 


‚Die Holländer anten die Enfhughgih | 
nach ſo und ſo viel Tabackskfeifen, hier richten 
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ſich die Touren in der Allee nach den Gläfern, 
ſo viel Glaͤſer Waſſer, ſo viel Touren. — Die 
Landleute aus der Gegend, die den Brunnen ge⸗ 
brauchen, pflegen die Scene aͤcht laͤndlich ſchon 
um 4 Uhr Morgens zu eroͤffnen, trinken ein Du⸗ 
tzend Glaͤſer und dann ſetzen ſie ein halb Dutzend 
Honigkuchen darauf und Schnaps, quantum 


Satis. 


- Der felige Puͤtter kam regelmäßig nach Pyr⸗ 
mont und gefiel ſich ausnehmend, wenn er der 
hoͤhern Welt ſich hinten anhaͤngen konnte. Er 
ſagt in ſeiner Selbſtbiographie, Seite 847: „Per⸗ 
ſonen von erhabnem Stande auch nur 
zu ſehen, iſt ſchon Gewinn, viel ges 
ſchweige, wenn fie ſich bis zu Geſpraͤ— 
chen herablaſſen mit unſer einem (der 
erſte Publiciſte Deutſchlands), ein Gluͤck, def: 
ſen ich mich mehrmals zu erfreuen hat— 
te.“ Solche ſchwache und eitle Menſchen findet 
man noch bis auf den heutigen Tag, ſelbſt un⸗ 
ter ſogenannten Gelehrten, welche ſich zu den 
Großen herzudraͤngen, von dieſen ausgelacht und 
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von ihres Sal als erbärmliche EMO ver: 
nr werden. — 


Das Fulda⸗Thal nach Hanau. 

Der Verwalter des Landgrafen von Rothen⸗ 
burg ſagte zu Knigge, daß man in den Wirthe: 
haͤuſern dieſer Gegend ad integrim vorlieb 
nehmen muͤſſe und daß ſein Herr in eine Art 
Liturgie verfallen ſey. — 


Gernsfeld war fuͤr die Cultur Deutſchlands 
nach Fulda die einflußreichſte Abtey. Das Feſt 
des heiligen Cullus, Stifters der Abtey (769), 
wird noch heute gefeiert. Der Magiſtrat laͤßt 
auf dem Markte eine Bretterhuͤtte aufſchlagen, 
der Buͤrgermeiſter wirft Nuͤſſe unter die Jugend, 
man zuͤndet Freudenfeuer an, tanzt und ſchmau⸗ 
ſet, fremder Wein und fremdes Bier darf am 
Cullustag paſſiren, weder Fleiſch noch Brot darf 
geſchaͤtzt oder gewogen werden — alle Polizei hoͤrt 
auf, wie es bei einem aͤchten und gerechten Volks⸗ 
feſte ſeyn muß. — 
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Heſſen-Darmſtadt und die Bergſtraße. 
In Darmſtadt wurde 1403 ein Turnier ge⸗ 
halten, wo die auf einander erbitterten Heſſen 
und Franken aus dem Schimpf Ernſt machten 
und nichts weniger als in Schranken blieben, wie 
der alte Reim ſagt: 
Zu Darmſtadt in den Schranken 
Blieben 9 Heſſen und 17 Franken. 


Der Magiſtrat von Lion ließ Voltairen durch 


Abgeſandte um eine ſinnreiche Inſchrift auf das 


neuerbaute Schauſpielhaus erſuchen. Er ſchien 
darüber nachzudenken und ſagt endlich: ſchreibt 
doch daruͤber Theater, ſo weiß doch gleich Je— 
dermann die rechte Bedeutung des ſchoͤnen Hauſes. 


In dem beruͤhmten Exerzierhauſe in Darm⸗ 
ſtadt wurde im Winter zwiſchen 16 Oefen, deren 
Rauch durch die auf dem Dache angebrachten 16 
ſteinernen Granaden zog, das Soldatenſpiel ge⸗ 
trieben, das summum bonum feines Erbauers, 
aber der Jammer der armen Soldaten, die zu— 
naͤchſt den Oefen ſtanden, und der Hauptleute 
Comuschini! Ludwig IX. hielt auch zu Nir⸗ 
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maſens 3000 Rieſen, wie Friedrich Wilhelm in 
Potsdam, und ſchlug die Trommel wie kein Tam⸗ 
bour in ganz Europa. Damals hoͤrte man um 
die Mauern Darmſtadts mitten im Frieden die 
Schildwachen die ganze Nacht ſich zurufen: „Al⸗ 
les gut,“ wobei wohl mancher ſchlafloſe Buͤrger 
denken mochte: „Ei, ſo luͤge du und der 
Teufel!“ 8 ER 


In Darmſtadt wird ſo großer und dicker 
Spargel gezogen, daß eine reiſende Franzoͤſin all: 
zunaiv ausrief: „Ah, j'ai n honte de les 


prendre en main.“ 


Die Frankenſteiner hatten das ſonderbare 
Lehns⸗Onus, gegen zwoͤlf Malter jaͤhrlich, einen 
Eſel nach Darmſtadt ſchicken zu muͤſſen, zum 
Spazierritt boͤſer Weiber, die ihre Maͤnner ge⸗ 
ſchlagen hatten; hatte die Frau den Mann hin⸗ 
terliſtig geſchlagen, fo leitete den Eſel der Fran 
kenſteiner Bote, erlag aber der Mann im offnen 
Felde, ſo mußte dieſer ihn fuͤhren, und mit Recht, 
denn wenn die Frau die Haͤlfte iſt, ſo war er 
ja die andere — das Ganze aber ein achtfuͤßiger 
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Ehe⸗Eſel. Der letzte Lehn ⸗Eſel iſt vom Jahre 
1388, ſeitdem find die Weiber f o fromm gewor⸗ 
den, daß es keine Eſel mehr braucht, oder "fo 
ſchlimm, daß der Mann ſchweigt. — 

Am Thurme der Starkenburg, nahe der Berg⸗ 
ſtraße, ſteht folgender Anſchlag vom Aten März 
1817: — „Wer Schaten an der duͤr oder 
„der mauer, oder auch an den Kirſch⸗ 
„beim verrigt iſt Verboten bei zugt⸗ 
„haus-Straf“ + Me 


Oberheſſen und die Wetterau. 

In der Wetterau haben die Herrn von Ried⸗ 
eſel viel Beſitzungen. Einer von ihnen wollte ſich 
einmal einem Fuͤrſten vorſtellen laſſen. Der alte 
Hofmarſchall hatte den Namen nicht recht ge⸗ 
merkt und fing bei der Vorſtellung an: Ried — 
Ried — der Graf fiel ihm ins Wort und ſagte: 
„es iſt noch ein a dabei“ ich 5 Ried⸗ 
eſel! 


Ein Bihler brachte neugeborne Dril⸗ 
linge im Ranzen zu ſeinem zwei Stunden ent⸗ 
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fernten Pfarrer zur Taufe und ſchnallte feinen 
Ranzen im Vorplatz ab, ehe er ſeiner Hochwuͤr⸗ 
den den reichen Segen feiner Huͤtte meldete. 


„Aber wo ſind die Kinder?“ fragte der Pfarrer. 


Der Mann ſchnallte auf, zog Nr. 1 und 2 her⸗ 
aus und beim 3. rief er gelassen — dies iſt ab⸗ 
geſtanden. 


Ein Schulze ſchrieb an feine Tochter: An 
meine liebe Tochter Anna Maria, Viehmagd bei 
dem hochadelichen Rindvieh zu N. N. — 

Heſfen⸗ Homburg. 

Die alten Landgrafen hatten als Erben der 
Eppſteiner, das oberſte Waldboten-Amt uͤber die 
ganze waldreiche Gegend, und es iſt merkwuͤrdig, 
daß ſchon in ſo fruͤhen Zeiten die Geſetzgebung 
ſich um Holzkultur bekuͤmmert hat. Das ſoge⸗ 
nannte Markt⸗Inſtrument vom Jahre 1484 ver⸗ 
ordnete: „Wer einen Baum ſchaͤlt, ſoll mit dem 
Nabel daran genagelt und ſo lange herumgejagt 
werden, bis alle Gedaͤrme um den Stamm ges 
wunden ſind! Wer einen Wald anſteckt, ſoll, an 
Haͤnden und Fuͤßen gebunden, dreimal in das 
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dickſte Feuer geworfen werden und wenn er dann 
noch entrinnet, genug gebuͤßt haben.“ Welche 
Milde! Sie faͤllt in die Zeiten, wo man Wilde: 
rer auf Hirſche ſchmiedete und ſo weten 1050 45 
1 und Tod! — 
Es iſt doc ſonderbar, daß die Römer, wenn 
man ihre Muͤnzen und noch mehr die den irdenen 
Gefaͤßen mit dem Stempel aufgedruckten Namen 


betrachtet, nicht auf den Buͤcherdruck verfallen 


ſind? ſie, die ſo vieles erfanden und ſelbſt in den 
Graͤbern ewig brennende Lampen hatten. In ei⸗ 
nem Waͤldchen ſteht das Grabmal eines fuͤrſtli⸗ 
chen Leibpferdes mit der Inſchrift: 
Hier liegt das beſte Pferd begraben, 
das alle Tugenden vereint, € 
koͤnnt' man ein Pferd zum Freunde haben, 
505 no 10 mein 1 


1905 Hombelg lebte und ſtarb auch der be⸗ 
ruͤhmte Arzt Kaͤmpf in gutem Andenken durch 
die Klyſtiere, die ſeinen Namen verewigt haben. 
Damals ſchoſſen die Hypochonder mit Kaͤmpfs 


Kluyſtierſpritzen auf Unterleib und Nerven wie 
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mit Doppelflinten, jetzt gehn fie in Biden — 
Jener Philoſoph glaubte in ſeiner Hypochonderie 
Fuͤße von Glas zu haben, ein Nichtphiloſoph 
nahm die Peitſche und der glaͤſerne Philoſoph 
lief wie ein Wiener Läufer, — | » 

Auf aͤhnliche Weiſe wurde auch einſt ein 
Pfarrer vom Podagra geheilt. Der Schulmeiſter 
ging Abends uͤber den Gottesacker und hoͤrte ei⸗ 
nen gewaltigen Laͤrm in dem Beinhauſe. Voller 
Angſt lief er zu ſeinem im Bette liegenden Pfar⸗ 
rer und rief ihm zu: Um Gottes willen! ſtehn 
ſie auf, die Toden ſtehn auf und zanken ſich im 
Beinhauſe um die Knochen. Kommen ſie nur, 
damit ſie ſich ſelbſt uͤberzeugen, ich nehme ſie auf 
meine Schultern, wenn ſie nicht gehn koͤnnen. 
Der Pfarrer ließ ſich aus Neugierde den Vor⸗ 
ſchlag gefallen. Da nun der Schulmeiſter mit 
feiner Laſt vor der Thuͤre ankam, ertoͤnte von jn⸗ 


nen heraus die furchtbare Stimme: Gieb her den 


Sakrement, wir wollen ihm gleich den Hals auf 
den Ruͤcken drehen. In voller Angſt ſprang der 
Pfarrer von dem Ruͤcken des Schulmeiſters und 


war auf einmal geheilt von ſeinem Uebel. Des | 
Tags darauf fand ſichs, daß es Diebe geweſen 


. 
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waren, die einen aus ihrer Mitte abgeſchickt hat⸗ 
ten, um ein Schaaf zu ſtehlen, welchem das Ge⸗ 
Be. gegolfen 5 | 


ee | 
Die Doctores muͤſſen in Frankfurt ehedem 
noch weit mehr gegolten haben, als jetzt, da es 
Spruͤchwort wurde, als D. von Hell, genannt 
Pfeffer, im deutſchen Haufe in Abtritt fiel und 
D. Sommer in demſelben Jahre ſtarb: 
Der Sommer iſt hinweg, 
der Pfeffer liegt im Dreck. — 

Bei einer Illumination ſahe man den Trans⸗ 
parent eines Fleiſchers Lang — der Namenszug 
des Fuͤrſten, darunter sau und eine 1 
leben? 


Die Sachſenhaͤuſer fuͤhren eine altdeutſche 
Sprache, die durch ihre Derbheit, Fluchen und 
Schimpfen, komiſch wird, zumalen ſie es boͤſe 
meinen, denn ſie ſind recht gutmuͤthige Menſchen. 
„Gih mol har! Gek a mol! Hul deich daar 
Deivel!“ darf man nicht uͤbel nehmen. Die 
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Mutter ruft liebkoſend ihre Kleinen: „Kam her, 
klene Carnalje! Schinnoͤschen!“ und der Mann 
druͤckt dem lange nicht geſehenen Freund die Hand 
und ſpricht: „Kriegs boͤß Kreuz! wie kommſt 
denn du her?“ Man darf nur gegen einen anren⸗ 
nen, ſo hoͤrt man leicht, zumal von Weibern: 
„Ooſegezeug! Pulverhornos! Schlag dich das 
Donnerwetter 10,000 Klafter unter die Ard!“ 
No, er Trendler, rief der Schiffer dem Ver⸗ 
faſſer zu, der ſich etwas ſpaͤter einfand, mach er 
beim Schirner, daß er rinn kommt! hoͤrt Arſch 
(Ers). Du klubberſt, ſagen ſie von einem 
der freie Meinungen aͤußert, von dem Worte: 
Clubiſt. — 

Als Blanchard 1785 auf der Bornheimer 
Haide in die Luft fuhr, verſprach ein Unbekann⸗ 
ter den Sachſenhaͤußern 3 Louis, wenn ſie ſich 
vor den Triumphwagen ſpannen wollten, und ver⸗ 
lor ſich unter der Menge. Sie ſpannten ſich alſo 
vor den Wagen. Da es aber zum bezahlen kam, 
hatte Blanchard keine Ohren dafuͤr und es haͤtte 
vielleicht einen Auflauf gegeben, ohne den Aus⸗ 
ruf eines Sachſenhaͤußers: Nun, wir waren 
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Narren umſonſt, aber hier find weit 
groͤßre, die fogar bezahlt haben. 


| Ehrenvoll für Magiſtrat und Buͤrgerſchaft 
iſt die Erklaͤrung, die ſie im November 1792 Cu⸗ 
ſtine gaben: „Sie wollen uns frei machen, wir 
find es ſchon, unſre Vorgeſetzten ſind unſre Mit⸗ 
buͤrger und zahlen gleich uns, die Reichen unter⸗ 
fügen die Armen, die es allerwaͤrts giebt, und 
unſre Abgaben ſind gering. Sie nennen ſich Ver⸗ 
theidiger der Freiheit? laſſen fie uns alſo die unſ— 
rige und verſchonen uns mit Brandſchatzungen, 
die wir nicht verſchuldet haben. Moͤge die große 
Republik mit ihrer neuen Verfaſſung ſo gluͤcklich 
ſeyn, als wir mit unſrer alten.“ So die Frank⸗ 
furter, — | 


Die Frankfurter werden die letzten ſeyn, die 
Dalbergs Lobrede ſchreiben, den Gelehrte ſo hoch 
erhoben haben. Er gab den Juden gleiche Rech⸗ 
te mit den Bürgern Frankfurts gegen eine Ab— 
loͤſungsſumme von 440,000 Gulden. Das wuͤrde 
traurige Folgen gehabt haben, denn die Juden 
wuͤrden zuletzt die Chriſten verdraͤngt haben. Der 
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letzte Churfürſt von Mainz » Erthal kannte Dal⸗ 
berg genauer: est bonus ‚homo, fagte er, sed 
non habet animam principalem. Er haͤtte eher 
in Privatſtand zurücktreten als Napoleons Spei⸗ 
chellecker werden ſollen, was allerdings deutſcher 
und wuͤrdiger ſeiner Ahnen geweſen waͤre, nach 
denen jeder Kaiſer bei feiner Krönung zuerſt frage 
te: iſt kein Dalberg da? — Offenbar unterwarf 
er ſich allzu ſclaviſch dem Willen des Allmaͤchti⸗ 
gen — wenn wir auch gleich nicht wiſſen, was 
der furchtbare Zwingherr ihm zumuthete — non 
habebat animam principalem, daher erhielten 
auch die geiſtlichen Churfuͤrſten, wenn ſie nicht 
aus fuͤrſtlichen Haͤuſern waren, vom Kaiſer nur 
den Titel: Ew. Andacht! — Er theilte aber 
ſein Jahrgehalt mit den Muſen und der Armuth 
und ging arm aus dem Leben. — 


Dem beruͤhmten Schauſpieler Lux, geſtorben 
1818, hat man die Grabſchrift gelebt Hic ag 


det lux in temebris. — 


Veuouther aͤußerte ſich irgendwo uͤber Frankfurts 
Handel alſo: „Rechne, wie viel nur eine Frank⸗ 
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furter Meſſe Geldes aus Deutſchland führt, und 
du wirſt dich wundern, daß noch ein Heller im 
deutſchen Land — durch dieſes Gold- und Silber⸗ 
5 . alles . man Ws es Mkr; A 


Ein Gb in Paris, wo damals die Cen⸗ 
ſur noch ſehr human war, ſchrieb unter eine Ue⸗ 


berſetzung des Korans: on n’a rien trouve de 


contraire a la foi catholique, ni aux bonnes 
moeurs. 72 b 


Die Fuſchriſ des erſten Pariſer Reſtaura⸗ 
teurs darf uͤber alle Gaſthoͤfe Frankfurts geſetzt 
werden: Venite ad nie omnes, qui stomacho 


laboratis, ego vos restaurato. 


Die hohen ſteifen Halskragen der Geiſtli⸗ 
chen in Frankfurt fielen dem Koͤnig von Neapel 
bei der letzten Kroͤnung beſonders auf, und ſein 
Schwager, der Churfuͤrſt von Coͤlln, ſagte ihm: 
„Es ſei die Frankfurter Schweizer⸗Garde,“ da⸗ 
für rutſchte er auch ruͤcklings vom Pferde, als 
er die ſchoͤne Gräfin B— mit dem Kurſcepter 
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groͤßen wollte und das au die RR 
ſchlug. — 1 N 1 


Luxus iſt überall im Gefolge Merkurs und 
in rauhen Staͤdten die Definition derſelben. — 
Alles was nicht nothwendig iſt, unrichtig. 
Luxus iſt ein relativer Begriff. Beim gemeinen 
Manne iſt ein friſches Hembde in der Woche 
ſchon Luxus, in der Mittelklaſſe Pferde, Wagen, 
Bediente, Wachslichter, Silber, fremde Weine 
u. ſ. w., die Großen koͤnnen nie genug haben, 
alle Voͤlker muͤſſen ihnen dienen, wofuͤr ſie dann 
wieder bedient werden — auf ihren unfruchtba⸗ 
ren Luſtgaͤrten wuͤrde ſich ein ganzes Dorf naͤh⸗ 
ren. Was in der armen Schweiz mit Recht 
Luxus oder Ueberfluß genannt wird, iſt im rei⸗ 
chen Großbrittanien das Noͤthige, Luxus im Ue⸗ 
bermaaß aber macht Millionen auf dem Lande 
arm und elend, damit einige Tauſend Reiche in 
den Hauptſtaͤdten ſchwelgen — das Opium des 
Luxus macht fie ſelbſt ungluͤcklich, erzeugt zuletzt 
Verachtung und Haß und Hochmuth kommt vor 
dem Fall. Aller Luxus unſrer deutſchen Haupt⸗ 
ſtaͤdte verſchwindet vor dem Luxus von Paris, 
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London und Petersburg, und dieſer wieder vor 
dem der verdorbnen Roͤmer. Unſer Luxus iſt 
ſchuld, wenn nichts mehr zureichen will — wir 
ſelbſt — aber wir ſchieben die Schuld auf den 


Druck der Zeiten. 


Ein Kaufmannsherz kennt nur Sichten — 
Vorſicht — Einſicht — Durchſicht, am wenig⸗ 
ſten aber Nachſicht und Ruͤckſicht. — 


In allen reichen Städten richtet ſich nicht 
nur der Grad der Achtung nach dem Gelde (wo 
gar nichts hinter iſt, hoͤrt die Achtung ganz auf) 
ſondern Reichtum verhaͤrtet auch das Herz und 
noch mehr muͤheloſer Genuß, daher ſind bloße 
Kapitaliſten in der Regel die herzloſeſten und er⸗ 
baͤrmlichſten Menſchen. Mit geerbtem Gute iſt 
man liberaler als mit erworbnem — das macht 
einen Hauptunterſchied zwiſchen Adel und Kauf⸗ 
mann. — 


Burke ſagt in ſeiner ſchoͤnen Lobrede auf 
den Handel, vom Charakter des Kaufmanns: 
Was ſchwaͤtzt ihr ihm da vor von Patriotismus 
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und Liberalitaͤt? Das Geld iſt ſein Gott, die 
Fattura das Vaterland, ſein Altar der Pult, ſei⸗ 
ne Bibel das Schuldbuch, feine Kirche die Börſe, 
— er traut niemand als feinem Bankier! 

Lerſners Chronik uͤber Frankfurt geht ſo ſehr 
en detail, daß es, II. p. 817, heißt: den Schnei⸗ 
der, der dem Burgemeiſter nachgeforzt hat, in 
das Schloß zu legen, feria quinta post Mat- 
rhei 1463: N 


t Das Herzogthum Naſſau— 9 897 

Wisbaden gehoͤrt unter die recht eigentlichen 
Badeorte, denn man beſucht es wie den Teich 
Bethesda, das Wildbad in Wuͤrtemberg oder 
Pfeffers in der Schweiz nicht um des Vergnuͤ⸗ 
gens, ſondern um der Geſundheit willen. Pfef⸗ 
fers findet man uͤbrigens in allen Baͤdern wieder, 
denn die Leutchen haben 2 Jahr lang keinen 
Pfeffer, wenn ſie ſollten nicht im Sommer Vier⸗ 
tel einſammeln. Ein Britte, der gerne noch vor 
Ablauf des Sommes in Italien ſeyn wollte, foll 
die gewohnlichen 30 Baͤder auf einmal genommen 
haben, indem er 15 Stunden im Bade ſitzen blieb. 


Mona. 

Lorbeer und Gicht ſcheinen in einer Art 
Wahlverwandtſchaft mit einander zu ſtehen, wie 
Glatzen auch. Der große Condeè half ſich mit 
gichtiſchen Fuͤßen nur muͤhſam Verſailles Trep⸗ 
pen hinauf, wo Louis XIV. ſeiner wartete: „Si- 
re, pardonnez! Ah mon cousin! chargé de 
lauriers comme. Vous, on a de la peine a mar- 
cher vite“! — und die Gicht, die ſelten auf dem 
Felde der Ehre geholet wird! — | 


Die goldnen Worte des Korans ſollten über 
allen Baͤdern ſtehen: O, ihr Glaͤubigen! der 
Wein, das Hazardſpiel und die Bilder 
(Weibsbilder weit mehr) ſind eine abſcheu— 
liche Erfindung des Teufels, enthaltet 
euch davon, daß ihr nicht verkehrt wers 
det.“ Muhamed ſuchte, als ein großer Prophet, 
alles zu verhindern, was Leidenſchaften erregen 
und die Vernunft gefangen nehmen kann, und 
wenn er das groͤßte Hazardſpiel, die Liebe (es 
war ſein Hauptſpiel), nicht verbot, ſo muß man 
bedenken, daß im Morgenlande die Vielweiberei 
das wahre Gegengift gegen leidenſchaftliche Liebe 
iſt, und daß zwanzig eingeſperrte Damen weni⸗ 
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K 
ger Jammer machen, als Eine, die frei herum⸗ 
läuft, und phyſiſche Liebe ſich von ſelbſt 1 
jedoch in Baͤdern nachtheilig * | | 


Es giebt noch eine 850 Quelle, die wegen 
ihres garſtigen Namens vielleicht zu ſehr vernach⸗ 
laͤſſigt wird, und unter gewiſſen Umſtaͤnden doch 
ſo wohlthaͤtig iſt als der Wein- und Stahlbrun⸗ 
nen — der F- z — brunnen. Alle Myſtiker 
ſollten ihn trinken, denn wir wiſſen aus Hudi— 
bras, welches Unheil Winde anrichten, wenn ſie 
aufwaͤrts ſteigen. Wenn irgendwo der Exorcis⸗ 
mus ſich vertheidigen laͤßt, ſo iſt es hier, „fahre 
aus, unſaubrer Geiſt!“ Alle Flatulenzen 
ſollten ſtatt ſineſiſchen Thee, deutſchen Pfeffer⸗ 
muͤnzthee trinken und aus jener Quelle, die ſie 
erheben wuͤrde zu — Excellenzen! Es iſt kein 
kleiner Sammer, wenn das Ding, das man nicht 
nennt, ausgehen will und keinen Ausgang fin⸗ 
det, oder am unrechten Orte oder zu unrechter 
Zeit durchbricht, und trotz alles Huſtens, Nieſens 
und Stuhlruckens, Ohr und Naſe beleidiget, oder 
Lachen bereitet. In unſerm hypochondriſch-hyſte⸗ | 
riſchen Zeitalter, bei unſerm vielen Sitzen und ſuͤ⸗ 
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ßen Genuͤſſen iſt der Deus orepitus ein wahrer 
Hausdrache, und viele ſind ſo ſchwach, daß ſie 
ſich nicht einmal recht neigen duͤrfen, ohne einen 
Ton von ſich zu geben. Eine gewiſſe Dame ließ 
ſich daher, ſo oft ſie in Geſellſchaft ging, ein Sei⸗ 
fenzoͤpfchen appliciren, aber, o Ungluͤck! einſt er⸗ 
griff das Kammermaͤdchen das elfenbeinerne Pfeif⸗ 
chen, womit man ihr zu rufen pflegte. — Am 
allerſchlimmſten ſind ſolche eingeſperrte Windhun⸗ 
de im Leibe der Großen, und es laͤßt ſich gar 
nicht beſtimmen, wie viel Unheil im Staate ſie 
ſchon angerichtet haben und welche harte, ungnaͤ⸗ 
dige Reſolutionen; ſie miſchen ſich in geheim und 
unter allerlei Geſtalten in alles, wie die Jeſuiten, 
folglich felbft in die Religion; die meiſten Schwaͤr⸗ 
mer, Kopfhaͤnger und Myſtiker ſind im Grunde 
ungluͤckliche F r. l 


Der deutſche Arzt Seeger ſchrieb einen ſtar⸗ 
ken Traktat de crepitu ventris, ließ ihn aber ab 
ignobilitaleum argumenti nicht drucken. D. Lu⸗ 
ther haͤtte ihn gewiß ins Publikum fahren 

laſſen.— 
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Idſtein iſt erſt 1819 recht berühmt ge⸗ 
worden durch den Apotheker Loͤning, der am Re⸗ 
gierungs⸗Praͤſidenten Ibell — nicht zum Doktor, 
aber zum Brutus werden wollte, wie der fanati⸗ 
ſche Burſche Sand, der die Berühmtheit des 
Heroſtradt erlangt hat, die er auch nur ſuchte, 
der das Wartburgsfeſt mit feierte, an Kotzebue, 
Kann man es den Regierungen verargen, wenn 
fie in Harniſch geriethen, ob ſolchen unbetiſchen 
Meuchelmoͤrders-Scenen? 


Unter dem Thore Limburgs iſt ein Fresko⸗ 
Gemaͤlde, ein graͤmlicher Greis im gruͤnen Schlaf⸗ 
rock ſitzt unter einer Eiche, vor ihm ſteht ein 
Mann im rothen Frack, tief gebuͤckt, mit einem 
Becher. — Was iſt das? — Der Kuͤnſtler woll⸗ 
te das: „Vater! iſts moͤglich, ſo laß die⸗ 
ſen Kelch vorüber gehen,“ damit antgenem 


5 Selters wurde erſt im 18. Jahrhundert durch 
Hofmann recht in Ruf gebracht, ſo daß man 
wohl uͤber drei Millionen Kruͤge annehmen darf, 
die auswaͤrts gehen. Das Hundert leere Kruͤge 
koſtet 5 Gl. 30 Kr., gefuͤllt und verpicht 14 fl. 
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— Der Brunnen giebt in jeder Minute zwan⸗ 


zig Maaß, ſelbſt in der Nacht werden Kruͤge ge⸗ 
fuͤllt und die ſogenannten Fuͤll-Maͤdchen kom⸗ 
men faſt gar nicht hinweg. Mit beſonderer Ge⸗ 
wandheit fuͤllen ſie ihre Kruͤge fuͤr herzogliche 
Rechnung von Morgen bis Abend, von 11— 1 
Uhr aber iſt das Waſſer Gemeingut. In einer 
Stunde ſind 1000 Kruͤge gefuͤllt, bekorkt, verpicht 
und verſiegelt. Vormals war der ganze Brun⸗ 
nen Gemeingut und die Umgegend bediente ſich 
deſſelben unentgeldlich, im Jahr 1606 aber ließ 
die Gemeinde Selter ſolchen faſſen und verpach⸗ 
tete ihn fuͤr — einen großen Thaler, jetzt 
aber ſetzt das Waſſer einige 100,000 Gulden im 
Umlauf und die reine herrſchaftliche Einnahme 
ſoll — 80,000 Gulden betragen. 


Was das nachgemachte Waſſer betrifft, 
ſo kann der groͤßte Chemiker ſo wenig die Mi⸗ 
ſchung nachmachen als Blut, und ſtets wird der 
Brunnengeiſt, oder die perlende Kraft und Leben 
gebende Luft fehlen. Die Nachmacher ſind noch 
ſchlimmer als die Nachdrucker, denn wir haben 
Wiener⸗Nachdruͤcke die ſchoͤner find als das Ori⸗ 
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ginal — aber Buͤcher find nicht Natur. Natur 
laͤßt ſich nicht von erſchaffnen Geiſtern nachma⸗ 
chen, und Chemiker und Apotheker find im be⸗ 
ſten Falle doch nicht mehr! — Selter-Waſſer 
fand erſt rechten Abgang, als man ſolches als 
Schiffsballaſt mit nach Oſt- und Weſtindien 
nahm. Selters iſt ein wahres Weltwaſſer, das 
an der Themſe und Newa, wie am Ganges und 
la Plata, auf dem Lax, zu Batarin, Canton und 
Peking getrunken wird. Wer hier Mineralwaſſer 
verlangt, bekommt Selters, denn es iſt das Mi⸗ 
neralwaſſer par excellence. 


Einzig iſt der Stahlberg bei Muͤnſter. In 
das hieſige Fremdenbuch ſchrieb Wildungen: 

In dieſen Stahlberg fuhr ich auch 

Doch iſt der Wald mir lieber, 

Schoͤn iſt es in der Erde Bauch, 

Viel ſchoͤner aber druͤber. 


Ä Der Rhein. 

An den Ufern des Rheins, der dem Deut⸗ 
ſchen das iſt, was dem Indier der Ganges, dem 
Aegypter der Nil, dem Romer die Tiber, dm 
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Juden der Euphrat, und dem Myſtiker der Jor⸗ 
dan — ein heiliger Fluß, wird Greis und Mann 


wieder zum Juͤngling, und in gewiſſen Augen⸗ 
blicken zum Kinde. Hier iſt das deutſche Him- 
melreich, wenn es hienieden zu finden iſt. Man 
Riſt noch bei Leibes Leben ſelig. Die Erde iſt 


nicht der ſchlechteſte Stern unter den Sternen. 


11 b 
Eein merkwuͤrdiges Rheinſchauſpiel iſt ein 
Holzfloß, der unter den Rheinfahrzeugen das iſt, 
was der Wallfiſch unter den Fiſchen. Ein ſolcher 
Rieſe von 6— 800 Länge, 90 Breite und 6—8 
Tiefe gleicht einer ſchwimmenden Inſel mit 3 


bis 400 Menſchen, Vieh, Hütten und eine Kan⸗ 


zel oder Katheder fuͤr die Signale. Die Kunſt, 
einen ſolchen Floß zu ſteuern, erfordert mehr als 
gemeine Schifferkenntniſſe, und ein tuͤchtiger Floß⸗ 
haͤndler muß, nach dem Sprichwort, wenigſtens 


300,000 Kapital haben — 100 600 fuͤr den Wald, 


100,000 für das Waſſer, (Zölle) und 100,000 
fuͤr andre Unkoſten; ein großer Floß iſt ein 
ſchwimmendes Kapital von einer halben Million; 
Noch jetzt ruft der Steuermann ſtatt: Links — 
Frankreich und ſtatt Rechts: Heſſenland, ob es 
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gleich heißen ſollte: Preußen links und rechtsz 
Ueberall iſt der Ruf zu Tiſche und der Ruf 
bei der Abfahrt: Betet überall, — 


Es iſt etwas Eignes um den Zauber der 
Jugendjahre, man fuͤhlt ihn nur einmal wie die 
erſte Liebe. — Sonne und Mond glänzen ſchoͤ s 
ner, die Blumen duften ſuͤßer, der Himmel iſt 
blauer, Baͤume und Gras gruͤner und nichts geht 
uͤber die melancholiſche Stille des Abends und die 
ſehnſuchtsvollen Traͤumereien und Gefuͤhle, wenn 
der ſilberne Mond glaͤnzet uͤber einem ſchoͤnen See 
oder Strom, wie Vater Rhein. 


Wie ſchoͤn, o Gott! iſt dieſer Rhein gemacht, 
wenn ihn dein Licht umfließt, 

ihm fehlts an Engeln nur und nicht an Pracht, 
wenn er kein Himmel iſt. 


Es trinke, wer da trinken kann 

und ihm der Wein noch ſchmeckt, 
ſo lange bis der Senſenmann 
ins fühle Grab ihn ſtreckt, 
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dann endet ſich fein Lebenslauf 
und mit ihm hoͤrt der Durſt auch auf. — 


Rhein⸗ Baiern. 

i Im goldnen Zeitalter des großen Louis be— 
trachteten Franzoſen Deutſchland wie das Land 
der Hottentotten und ſprachen nur von betes al- 
lemandes, wie noch ſpaͤter Napoleoniden. Croqui 
zeigte eine Liſte von 1200 Staͤdten und Doͤrfern 
in der Pfalz, die noch abgebrannt werden ſollten, 
und alle Cannibalen- Greuel entſchuldigte man 
mit den Worten: le roi le veut, man verſprach, 
den Dom in Speier zu ſchonen, daß alles dahin 
geflüchtet wurde, aber man pluͤnderte auch den 
Dom und ſelbſt die Gräber der Kaiſer. Melac 
und Louvois wuͤtheten weit ſchrecklicher als Tuͤ⸗ 
renne, und die Fleiſcher nannten ihre Hunde: 
Melac. — | 

Auf dem Domplatze in Speier muß man 
die Geſchichte Kaiſer Heinrich IV. leſen, wie er 
von allen verlaſſen den Biſchof um Brot anfle⸗ 
het: „Siehe! ich habe Reich und Hoff— 
nung verloren, gieb mir Brot, ich kann 
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beten,“ und der engherzige Pfaffe e 
pr matrem domini non Faciam. 


Das alte ehrwuͤrdige Speier follte kein Pro⸗ 
teſtant voruͤbergehen, denn ohne die kraͤftige Pro⸗ 
teſtation am Reichstage 1529 gaͤbe es gar keine 


Proteſtanten. Es iſt ein dummer, gehaͤßiger Par⸗ | 


theiname, den man eigentlich im 19. Jahrhun⸗ 
dert gar nicht mehr kennen ſollte — aber hat der 
Teufel nicht wieder Dinge an Tag gebracht, daß 
man ihn ſogar wieder recht mit Fleiß wird ge⸗ 
brauchen muͤſſen. Es iſt ſchoͤn, daß Baiern den 
alten Dom wieder moͤglichſt herzuſtellen ſuchte, 
wo man kaum mehr die mit Roſen bezeichnete 
Stelle ſah, auf der S. Bernardus der Mutter 
Gottes liebevolle Frage: S. Bernarde cur si tar- 
de? fo grobbaͤueriſch beantwortete: mulier taceat 
in ecclesia, als ob fie feine liebe Ehehälfte wäre. 


Aecht Reichsſtaͤdtiſch oder Spießbuͤrgerlich war 
ſonſt die Eintheilung der Einwohner in fünf Klaſ⸗ 
ſen. Alldahieſige, deren Namen ſchon in 
Lehmanns Chronik ſtehen, meiſt Fleiſcher, All⸗ 
hieſige nicht viel jünger, — hieſige, deren Groß⸗ 


altern ſchon in Speier lebten, Fremde, die feit 
10 — 20 Jahren anſaͤſſig waren, und Herge⸗ 
laufene, die erſt ſeit wenig Jahren ihr Domi— 
cil da aufgeſchlagen hatten. Die Alldahieſigen 
und Allhieſigen ſahen auf die andern herab wie 
Durchlauchten, Erlauchten und Gnaͤdige auf ehr⸗ 
bare Buͤrger, Bauern und Lumpenpack. — 


Am Mannheimer Thore war ſonſt die ſtolze 
Deviſe Louis XIV. zu ſehen: die Sonne, die 
mehrere Weltkugeln beleuchtet, mit der Inſchrift: 


nec pluribus impar — est il possible! — 


Der Kaiſer Rudolph bleibt einer unſrer aus⸗ 
gezeichneſten Kaiſer, und man muß ihn lieben, 
wenn man auch weiter nichts von ihm weiß, als 
fein Benehmen gegen einen ausgezeichneten Rei— 
tersmann, den Müller von Zuͤrch. Rudolph, noch 
damals bloß Graf von Habsburg, erwiſchte ihn. 
— Müller: that hinter einem Buſch die Hoſen 
herunter und ſagte: Nun, ſo lange werdet ihr 
doch meiner ſchonen, bis ich die Hoſen wieder 
aufgezogen habe.“ Der Graf ſagte: Ja! und 
nun rief der Zuͤrcher: „So mag ſie Sanct 
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Velten mir wieder anziehen.“ Rudolph 
ritt lachend von dannen, und Muͤller ward ſein 
treueſter Diener. Lange nach des Kaiſers Tode 
ſagte man ſprichwoͤrtlich von einem, der ſein 
Wort nicht haͤlt: „der iſt kein Rudolph“ und jetzt 
ſind die Rudolphe noch ſeltener, daher es auch 
folgerecht iſt, daß man wenig mehr taufet. — 


An allen Grenzen giebt es Einſchwaͤrzungen, 
weil es Mauthen giebt, aber arg iſt es im Be⸗ 
zirk Saargemünd, wo von 1827 — 28 nicht we⸗ 
niger als 60000 Hunde verbotene Waaren ein 
ſchwaͤrzten, wovon nur 2477 getoͤdtet, die andern 
aber der Wachſamkeit der Polizei entgangen ſind. 


In der Burg zu Kaiſerslautern ſahe man 
ſonſt das Gemaͤlde des Hechtes, den Kaiſer Fried⸗ 
rich II. 1230 in einen Teich ſetzte mit goldnem 
Ring und griechiſcher Inſchrift, man fing den 
Fiſch 1497, der folglich 267 Jahr alt war, 19 
Fuß lang und 350 Pf. ſchwer. 


Rhein ⸗Heſſen. 
Die Hauptmerkwuͤrdigkeit in Oggersheim iſt 
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das Andenken an den Hirten Waſch. Die Spa⸗ 
nier belagerten Frankenthal im 30jaͤhrigen Kriege, 
die Oggersheimer fluͤchteten, nur Waſch blieb bei 
ſeiner der Niederkunft nahen Frau, und als die 
Trompete vor dem geſperrten Thore ſchmetterte, 
trat er gravitaͤtiſch auf die Mauer, übergab Og⸗ 
gersheim mit Accord, und die Spanier ſtaunten 
— der Anführer ehrte den Mann und ee 
Patpenfee. — 1 Y | 


Nach der Sage war ſchön e ein Dalberg als 
roͤmiſcher Hauptmann bei der Kreuzigung zuge⸗ 
gen. Maria erkannte die Verwandtſchaft und 
ſagte ihm: Setzen ſie auf, Herr Vetter! 
Ein andrer Dalberg war bei der Zerſtoͤrung Je— 
ruſalems und kaufte viele Juden, die er nach 
Worms ſchickte, gab aber fuͤr 30 Juden nicht 
mehr als einen Silberling, weil ſie Chriſtum um 
30 be erſchachert hatten. 


Luthers Phyſiognomie geſiel dem Kaiſer Carl 
V. nicht, „der wuͤrde mich gewiß nicht 
verfuͤhren,“ ſagte er, und ſo ging es auch 
Louis XIV. mit Eugen oder dem petit et ten- 
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dre Abbe de Savoye und dem großen Friedrich 
mit Laudon — nach ſolchen Erfahrungen ſollten 
die Großen billig nicht mehr ſo leicht hinſprechen: 
sa physiognomie ne me convient pas! — Der 
Churfuͤrſt von Sachſen aber war ſtolz auf den 
Landsmann, der Landgraf von Heſſen beſuchte 
ihn auf dem Reichstage zu Worms, reichte ihm 
die Hand und ſprach: Habt ihr Recht, Doktor, 
ſo helfe euch Gott, und der alte Herzog Erich 
von Braunſchweig ſchickte ihm Eine aa 
Einbecker. 


Möchte ihm, rebus optime gestis, die Lieb- 
frauenmilch eben ſo gut geſchmeckt haben, als 
der Nierenſteiner zu Oppenheim, bei dem er in 
der Kanne, die Burgen im Auge, ſein Lied dich⸗ 
tete: Eine feſte Burg iſt unſer Gott! Bei 
einer Flaſche ſolchen Weins nimmt ſich in der 
That ſein martialiſcher Vers am beſten aus: 

Und wenn die Welt voll Teufel wär 

Und wollten uns verſchlingen, 

So fuͤrchten wir uns nicht ſo ſehr, 

Es ſoll uns doch gelingen. 
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In dem uralten Städtchen Alzey iſt der hier 
ehemals reſidirende pfaͤlzſche Landſchreiber Koch 
fo wenig vergeſſen, der bei feinen Landreiſen je— 
desmal ſeinen Koch vorausſchickte, als der Pater 
Capuziner Caspar, der ſeine nen Trauerrede 
ſchloß: fe ugs 

O Tod! du ganz fte REN 

Da liegt unſer Mitbruder auf'n Gottesacker 
Im hoͤlzernen Schlafrock, 
Wie die Sau im Brüh⸗Trock. — e 


Auf der Bande ene einer Ruine bei Opec 
beim, ſieht man in der ehemals praͤchtigen Haupt⸗ 
kirche, die gar liebliche Abbildung, den conceptio 
immaculata, wo Gott der Vater in einem ſtei⸗ 
nern Hauch den heiligen Geiſt gerade in das Ohr 
der Maria hauchet (folglich haͤtte uͤber die Unbe⸗ 
flecktheit der heil. Jungfrau nie Streit ſeyn ſollen) 
daneben auch einen Laib Brot à 1 Pf. und die 
Inſchrift: Als man 1317 zahlt, der Laib Brot ein 
i Heller galt. 


Als von der Erbauung eines Armenhauſes 
in Mainz die Rede war, ſagte ein Jude: „Mai, 
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macht a Dach über Mainz, fo 10 05 das größte 
Armenhaus. — 


Die engliſchen Independenten beteten einſt 
im Vater Unſer: veniat respublica tua, und nicht 
regnum tuum, die Neufranken halfen ſich aus 
der Verlegenheit, indem ſie gar nicht mehr bete⸗ 
ten, und der Mainzer Nachtwaͤchter ſang: „Und 
lobet Gott, den Bürger!” 


Der Erzbiſchof von Mainz fragte einen 
Emigranten: „avez vous vu ma Favorite? 
(Luſtſchloß)“ „Oui Monseigneur! j' ai en Tho- 


neur de souper avec Elle.“ 


Die Myſtik der heiligen Hildegard (geſtor⸗ 
ben 1180, alt 82 Jahr) ſcheint da geſeſſen zu has 
ben, wo ſie bei vielen tauſend Nonnen ſaß, von de⸗ 
nen der religioͤſe Italiener ſagt: „a l' amore, aber 
weit naiver noch das alte Wuͤrtembergiſche Kirchen⸗ 
lied: Ich ſuchte dich in meinem Bette, 
holdſelkger Immanuel. — 
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Auf dem Caſtor⸗Platze in Coblenz ſteht der 
Brunnen mit der Inſchrift von 1812: „memo- 
rable par la campagne contre les Russes, “ wor⸗ 
unter 1814 der ruſſiſche Commandant ſetzen ließ: 
„Vu et approuye. « 


In Trier wird der ungenähte Rock des Heiz 
landes aufbewahrt. Maria ſelbſt war die Schnei⸗ 
derin und der Rock wuchs mit dem Körper. Zwei⸗ 
tens ein Theil der Dornenkrone, Kreuznaͤgel, die 
Wuͤrfel der Kriegsknechte und andere koſtbare und 
ſeltene Reliquien. Im Jahre 1810 kam jener 
ungenaͤhte Rock Chriſti im Triumph wieder nach 
Trier, wurde 14 Tage lang im Dom der An⸗ 
dacht ausgeſtellt und es fanden ſich 250,000 An⸗ 
daͤchtige, oder genaͤhte Roͤcke ohne Knoͤpfe ein. 


Zur reichen Abtey Externach pilgerten ſonſt 
ganze Schaaren zum Grabe des Stifters, S. Wil⸗ 
libord, die Prozeſſion hieß die ſpringende. Einſt 
befiel das liebe Vieh eine ſeltſame Krankheit 
(Drehkrankheit), es ſprang und tanzte ſo lange, 
bis es todt niederfiel, man nahm ſeine Zuflucht 
zum Heiligen, und bei der Annaͤherung zur Kir⸗ 
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che ſprang man auch, galt ole bas tee Bit N 
jedoch unter Muſik und immer drei Sprünge vor⸗ 
waͤrts und zwei wieder ruͤckwaͤrts / zum Unterſchie⸗ 3 
de vom Vieh und damit man deſto mehr Motion 
hatte bis zum Grabe des Heiligen. Kein Mu⸗ 
ſikant aus der Gegend durfte fehlen, wenn er | 
das Jahr über etwas weiter verdienen wollte. — 
Weil nun die Leutchen unter den Franzoſen nicht | 
ſpringen durften, ſollen ſie jetzt wieder mit ver: 
neuerter Schnellkraft ſpringen und im Jahr 1817 
über 10,000 Menſchen sefprungen hi wie e Bb⸗ | 
de und Biegen. | | 


Louvois würde auch Trier niedergebrannt ha⸗ 
ben, wie Worms und Speier, wenn der Koͤnig 
Louis XIV. im hoͤchſten Grimme nicht mit der 
Feuerzange auf den Kerl losgegangen waͤre, der 
aber verdient haͤtte auf die N ber 

2 gewarjän: au werden. ” 1 
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Zu EIERN wird ein hoͤlzernes Gnaden⸗ 
bild verehrt, das man einſt vergaß, an ſeinem 
Feſte von der Kapelle auf dem Glacis, nach der 
Jeſuiten-Kirche abzuholen — ſiehe! — da machte 
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es ſich ſelbſt auf den Weg, wie ihr beſchmutztes 
Unterroͤckchen und Schleppe ſattſam beweiſen. — 


Wer ſollte bei Luxemburg nicht an den bes 
ruͤhmten Marſchall von Luxemburg denken, den 
Schuͤler des großen Condé, und das Kreuz der 
Holländer, unanſehnlich von Perſon, wie der gro⸗ 
ße Eugen. Der Prinz von Oranien ſpottete 
uͤber ſeinen Buckel: „Ich habe den ſeinigen 
oft geſehen, ſagte der Marſchall, aber ſahe 
er je den meinigen?“ 


In Neuwied ſollen die Herrenhuther neben 
dem Genuſſe des Abendmahls noch ein ſogenann⸗ 
tes Liebesmahl feiern, wobei man weißes Brot 
und Thee herumgiebt, der in der Kirche ſelbſt 
gekocht wird. | 


In der ehemaligen Abtey Hinſterbach findet 
ſich das Rechenbuch, in welchem die Preiße des 
Hungerjahres 1454 aufbewahrt ſind. Ein fetter 
Ochſe koſtete 35 Gulden, eine Kuh 2 Gl., ein 
Kalb 2 Gl., 25 Haͤmmel 8 Gl, ein Schwein 1 
Gl., 25 junge Huͤhner 1 Gl., 40 Dutzend Eier 
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508 | 
z Gl., 13 Pf. Butter 2 Gl. u. ſ. w. Wegen 


der Noth ſchickte die Abtey einen Expreſſen nach 


Coͤln, der Zehrung und zweimalige Ueberfahrt 
9 mit — I on 250 b. 78 75 
Die S. Bias Ae in Cöln en die 
Gebeine der 11,000 Jungfrauen, mit Sammt 
und goldnen Treſſen verziert, und Kenner wol⸗ 
len ſogar unter dieſen verehrten Gebeinen Kalbs⸗ 
und andre Thierknochen erkannt haben. Ein Ge⸗ 
maͤlde verſinnlicht auch die Landung der heiligen 
Jungfrauen, eine Taube entdeckte wieder das ver⸗ 
geßne Grab der heiligen Urſula und die Legende 


wird jetzt richtiger geleſen: S Ursula et XI. 


M. Virgines. — 11. Martyres virgines, und 
eilf Jungfrauen wird es damals doch noch gege⸗ 
ben haben? Nach Pater Gaſtner, dem bekannten 
Teufel-Austreiber, rührt es von dieſen heiligen 
41,000 Jungfrauen her, daß der Teufel nie mit 
weniger als 11,000 Teufeln von einer Jungfrau 
Beſitz nimmt, bei Männern iſt der Satans-En⸗ 
gel des heiligen Paulus, der ihn Tag und Nacht 
mit Faͤuſten ſchlug, ſchon hinreichend. 
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Die heiligen drei Koͤnige tühten ſonſt in ei⸗ 
ner ungemein reichen Tomba, die Namen C. ＋ 
M. + B. ＋, die noch jetzt der Bauer an feine 
Thuͤr ſchreibt und ſich auch darauf taufen laͤßt, 
waren hier ganz ausgeſchrieben, Caspar, Mel⸗ 
chior, Balthaſar, und zwar mit lauter Rubinen, 
die Schädel aber ſchmuͤckten reich verzierte, goldne 
Kronen, jede 6 Pf. ſchwer. Die Franzoſen hat- 
ten vor lebendigen Koͤnigen keinen Reſpekt, ſoll⸗ 
ten ſie ihn vor todten haben? aber hier geſchieht 
ihnen Unrecht, andre haben die Heiligen geplüns 
dert, und es iſt billig, daß ſich auch die Heiligen 
nach der Zeit richten und mit Vergoldung RN 
boͤh miſchen Steinen 1 begnuͤgen. 


Man baute einſt zu Coͤln zu Ehren eines 
durchreiſenden Fuͤrſten einen Triumphbogen. Da 
er aber bei ſeiner Ankunft noch nicht fertig und 


der Weg durch die Materialien verrammelt war, 


wurde er von dem Buͤrgermeiſter hintenherum 
gefuͤhrt. Der Fuͤrſt hatte fein angefangnes, 
ſchlecht gemaltes Bildniß erblickt und geſagt: 
„Mein Bild iſt ja ganz abſcheulich.“ "Shut 
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nichts, erwiederte der Wei wenn es 
nur ähnlich iſt. 
A chen. 

Im de ruht Carl der Große, ſein Grab 
hat die einfache Inſchrift: Carolo M. Kaiſer 
Otto III. ließ das Grab oͤffnen, Carl ſaß maje⸗ 
ſtaͤtiſch da im völligen Ornate und man nahm 
ihm Krone, Scepter, Reichsapfel, Schild und 
Schwert. Jedermann kann deſſen ſteinern Stuhl, 
der bei Kroͤnungen mit Goldplatten belegt wur⸗ 
de, das Kreuz, Huͤfthorn und andere Reliquien 
des großen Mannes ſehen, die aber nur die klei⸗ 
nern heißen. Die großen Reliquien find; der | 
Gürtel des Heilandes und feiner Mutter, der 
Strick, mit dem ihn die Kriegsknechte gebunden 
haben, die Ruthe Aarons, naͤmlich die, die da 
gruͤnte, das Tuch, worauf Johannes der Taͤufer 
enthauptet wurde und die Windeln des Jeſuskin⸗ 
des. Es macht große Umſtaͤnde, dieſe Reliquien 
zu ſehen, nur alle ſieben Jahre werden ſie dem 
Volke zur Verehrung ausgeſtellt. Große Herren 
aber koͤnnen ſie zu jeder Zeit ſehen, dieſe ſind 
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aber in neuerer ER ſo artig, daß ſie nur . 
den ehrbaren Rath bemühen and aun. 

au: Achen zählte im Jahre 1496 an einem Tu⸗ 
ge 142,000 Andaͤchtige — und was die Haupt⸗ 
ſache, 80,000 Dukaten im Opferkaſten — im 
Jahre 1810 wieder 40,000 und 1818 50,000 
Pilgrimme. Im Jahr 1430 lief ſo viel Volk 
nach Rom zum Jubilaͤum, daß die Tiberbruͤcke 
einſtuͤrzte und 500 Menſchen umkamen. Sonſt 
erſchien auch bei einer Proceſſion Carl der Große 
im golddamaſtnen Schlafrock, langem Bart und 
Allongenperuͤcke, und der Peruͤckenmacher brachte 
allemal in Rechnung: zehn Thaler Carls 
Perruͤcke zu friſiren. Pe 
Achen muß eine heilige Stadt feyn, denn 
als Papſt Leo III. die Kirche weihete, wozu Carl 
365⁵ Biſchoͤfe eingeladen hatte, und zwei ausblie⸗ 
ben, gingen zwei laͤngſt Verſtorbene aus ihren 
Graͤbern hervor und a SRION nach vollende⸗ 
Pr Er 

% 80 dert en ee Reichsobtey Er darf 
der geiſtlich⸗ urkundliche Fluch des hochwuͤrdigen 
Stiftes Ren: Biſchus von Hildes zy im, vom 
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| Jahr 877 nicht uͤbergangen werden, der alle Sol⸗ | 
daten⸗ und Fuhrmannsfluͤche herausſticht und ſank⸗ ’ 
tionirt ift von den drei Rheiniſchen Erzbiſchoͤfen, 
allen Biſchöfen der Gegend und einer Menge | 
Kloſtergeiſtlichen. Laut und einmüthig werden 
im Namen der heiligen Dreifaltigkeit und aller 
Apoſtel alle diejenigen verflucht, die an der Stif⸗ 
tung etwas aͤndern. | 

„Ausgeſchloſſen ſollen fie alle feyn von der 
„Gemeinſchaft Gottes und aller Heiligen, vertil⸗ | 
„get ihr Name im Buche des Lebens, ihre Aus 
„gen ſollen ſich verdunkeln, ihre Naſen und Oh⸗ 
„ren ſich verſtopfen, Geſchmack und Gefuͤhl 
„ſtumpf werden, der Herr ſoll ſie ausſtoßen aus 
„ihren Huͤtten und dem Lande der Lebendigen, 
„lebendig ſollen ſie zur Hoͤlle fahren, der Teufel 
„zu ihrer Rechten ſtehen und ihr Gebet Suͤnde 
„ſeyn, zu Gott ſollen ſie ſchreien und er ſie nicht 
„hören, unter allen Elenden follen fie die Elen⸗ 
„deſten werden und unter allen Verlornen die 
„Verlorenſten, den Fluch ſollen ſie anziehen wie 
„ihr Hembde, er ſoll wie ſiedend Oel ihr Gebein 
„durchdringen, am Weltgerichte ſollen ſie zuerſt 
„in den Feuerpfuhl geſtoßen werden mit dem Teu⸗ 
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„fel und ſeinen Engeln und ihr Wurm nie 
ſterben.“ | ’ 

Das heißt doch fluchen und fromm fluchen, 
denn alles geſchieht im Namen des Herrn Jeſu 
Chriſti, der da lebet und regieret in Ewigkeit. 
Amen. 


Friedrich II. fragte in Cleve den Kapuziner 
Guardian, betroffen über die reiche Stiftung ei⸗ 
nes ſeiner Vorfahren: „Aber wann werden denn 
einmal meine Vorfahren aus dem Fegefeuer los⸗ 
gebetet ſeyn?“ Der Guardian verneigte ſich tief 
und ſprach: „Sobald ich ſichre Nachricht habe, 
werde ich Ew. Majeſtaͤt einen eignen Courier nach 
Berlin ſenden.“ Der hat bei den Jeſuiten 
ſtudirt! rief Friedrich. — 


Beluſtigende Anekdoten 
aus der lehrreichen Lebensbeſchreibung des ehr⸗ 
wuͤrdigen Schulraths Dinter. 
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Als ſechs⸗ bis ſiebenjaͤhriger Knabe war der klei⸗ 
ne Dinter einmal gar zu ausgelaſſen wild. Die 


Mutter rief: Junge, du biſt auch gar zu wild. 
Mutter, antwortete er, das ſchadet nichts, dern 


Herr Jeſus iſt ja eben ſo wild geweſen. Ganz 
erſtaunt rief die Mutter: Junge, wer hat dir 
das geſagt, daß der Herr Jeſus wild geweſen 
ſey? Meine Bruͤder, antwortete er, haben es 
heute fruͤh in der Schule geſungen: Dein Wilder 
iſt der Beſte (Dein Will' der iſt der beſte), das 
iſt nun doch niemand anders, als der Herr Jeſus. 


Dinter erzaͤhlt von einem ſeiner Bruͤder fol⸗ 
gende Unterhaltung mit dem Lehrer uͤber das 
ſechste Gebot. Mein Bruder, ſagt er, ſoll auf 
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Befehl der Mutter Eier aus dem Huͤhnerſtall 
holen, faſelt, zerbricht ſie und bekommt Schlaͤge. 
Einige Tage darauf ſagt er beim Herrn Kirchner 
die Gebote her. R. Das ſechste Gebot, du ſollſt 
nicht Eier zerbrechen. — L. So heißts ja nicht, 
wie kommt er denn darauf, fo zu ſagen? — R. 
Ja, ich habe vorgeſtern Eier zerbrochen und Schlaͤ⸗ 
ge dafuͤr gekriegt. — L. Davon iſt aber hier gar 
nicht die Rede. Es heißt, du ſollſt nicht ehebre⸗ 
chen. — R. Was heißt denn aber das ehebrechen? 
— L. Mein Sohn, das geht ihm jetzt noch gar 
nichts an, das kommt nur bei verheiratheten Pers 
ſonen vor. — R. Aber, Herr Kirchner, fie haben 
ja eine Frau, wie ehebrechen ſie denn? Die Mut⸗ 
ter, die zufaͤllig dabei war, machte dem Geſpraͤ⸗ 
che ein Ende. 


Friedrich Teller in Zeitz, als man das uͤber 
der Kanzel angebrachte Taͤublein, das Bild des 
heiligen Geiſtes, bei einer Reparatur weggenom⸗ 
men hatte, predigte am naͤchſten Pfingſtfeſte, zur 
leeren Stelle aufſehend: Wo iſt der heilige 
Geiſt hingekommen. Ein anderer Prediger. 
ſoll den heiligen Geiſt vorgeſtellt haben als Schorn⸗ 
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ſteinfeger. Im erſten Theile: wie er in das Herz 
des Menſchen hineinfaͤhrt. Im zweiten: wie er 
es mit dem Beſen des goͤttlichen Wortes auskehrt; 
im dritten: wie er oben herausſiehet und ſchreit: 
Abba, lieber Vater. Ein Prediger in Borna ſtell⸗ 
te Gott als den rechten Fuͤrſten von An⸗ 
halt und ran von ee vor. 


Der Archidiakonus Hofkurz hat einſt einen 
Hauskrieg mit ſeiner, ihm gleich, etwas heftigen 
Frau. Er geht die Treppe hinauf und wirft ihr 
im Zorne ein Buch an den Kopf. Ein an der 
Thuͤre ſtehender Buͤrger klopft an. Die kluge 
Frau will ihm nicht merken laſſen, was vorge⸗ 
gangen ſey, und ſchreiet dem Manne nach: mein 
Schaͤtzchen, mein Engelchen, du haſt ja dein Buͤ⸗ 
chelchen verloren! Willſt 10 daß ichs dir hinauf⸗ 
bringen ſoll? 


Der Schulmeiſter Leuſchner in Hayn kommt 
einmal zu dem damaligen Superintendent Richter 
in Borna im bunten Gewande, was damals fuͤr 
hoͤchſt unſchicklich gehalten wurde. Der Superin⸗ 
tendent macht ihm das bemerklich, aber der Schul⸗ 
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6 meiſter erwiedert: Ach, mein leber Herr Super⸗ 
intendent, auf die Farbe des Rocks kommts nicht 
an, wenn das Herz! nur al iſt. 


Dinter fragte einst einen Schulmeiſter, was 
| er früh als Morgengebet beten laſſe, und dieſer 
antwortete ganz unbedenklich: den Morgenſegen, 
das Vater Unſer und das Einmaleins. Und die 
Kinder beteten alſo: denn dein iſt das Reich und 
die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen 
— Einmal eins iſt eins, e Wh iſt a 
u. ſ. w. di i 


Ein Examinator im Conſiſtorium fragte eis 
Inen Kandidaten um die Ketzerei des Paulus von 
Samoſata. Dieſer antwortete: er habe es immer 
mit dem Apoſtel Paulus gehalten, welcher ſchreibt: 
Einen ketzeriſchen Menſchen meide, und 
habe ſich darum um ſolche Ketzer nicht viel be⸗ 
kuͤmmert. 


Unter den bei der Gruͤndung der Fuͤrſten⸗ 
chule in Grimma abgefaßten Geſetzen, verdient 
insbeſondere eins wegen feiner großen Zartheit be- 
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merkt zu werden. Man hatte auch die Mögliche 
keit, daß ein Fuͤrſtenſchuͤler ſtehlen koͤnne, wenig⸗ 
ſtens nicht geradehin ausſprechen wollen. af 
hatte man den Ausdruck gewählt: Wenn einer | 
der Knaben etwas finden ſollte, das Benno] 
verloren hat, ſo ſoll er ſtrenge geftraft wer⸗ 
den. In den Zeiten der Stiftung muß man ge⸗ 
backne Pflaumen fuͤr eins der koͤſtlichſten Gerich⸗ 
te gehalten haben. Darum ſtand in der Vor⸗ 
ſchrift, wie der Stiftungstag gehalten werden ſoll⸗ 
te, der ſeltſame Ausdruck: Und damit an dieſem 
Tage alles recht fuͤrſtlich zugehe, 1 die Kna⸗ 
ann es AR Pflaumen a | 


— —— = 


Ein Pfarter bei Grim deſſen Predigten 
ſehr beruͤchtigt waren, erhielt vom Minifterio zu 
Dresden den Befehl, einmal daſelbſt zu predigen | 
damit man hoͤre, was er leiſte. Alle Miniſter 
ſtehen dem Sonderlinge gegenuͤber und er beginnt: 
Meine Zuhoͤrer, ihr werdet wohl nicht wiſſen, wer 
ich bin? Ich bin der Paſtor A. von S,, ich fol 
euch auch einmal die Wahrheit ſagen, ihr höret 
ſie nicht oft. Dann predigt er uͤber die Ueppig⸗ 
keit in großen Städten. Unter andern laͤßt er 
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ſich alſo vernehmen: Wenn wir uns auch einmal 
auf dem Lande einen guten Tag machen wollen, 
ſo ſetzt man uns weiter nichts vor, als den ſchon 
im alten Teſtamente von Gott wohlweislich ver⸗ 
fluchten Schweinebraten! Er bekam noch in der 
Kirche den Befehl, Dresden binnen 24 Stunden 
zu h wurde aber 1 bg — u 


Der berühmte Komiker Opitz in Nen neck⸗ 
te einmal einen Bauer in Gohlis lange Zeit, um 
zu ſehen, wie er ſich dabei benehmen wurde. Dies 
ſer blieb aber in guter Ruhe, weil er ſeinen 
Mann kannte. Er trank ſeinen Krug aus, geht 
dann zu Opitz und ſagt ihm ganz geruhig: Weiß 
er was, mein lieber Herr, ich bin ſein Narre 
nicht, aber morgen komme ich nach Leipzig und 
gebe meinen halben 4 und da iſt er der 
meinige. — 


Ein Pfarrer, ein Wittenberger, ſoll einmal 
gepredigt haben: Ihr Bauern, Gott hat euch 
nun wieder Frieden geſchenkt, aber ihr habt euch 
immer noch nicht gebeſſert. Wenn es ſo fort geht 
jo muß Gott wieder Krieg ins Land ſchicken, 
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dann geht es wieder: „Prr pum pum pum pum, 
Prr pum pum pum pum.“ Der Schulmeiſter auf 
dem Chore nimmt die Hand vor den Mund und 
trompetet: „Trr taͤng taͤng geng.“ Der Pfarrer 
ſchreit erſchrocken: Herr Schulmeiſter, iſt er ein Narr! 
Der Schulmeiſter antwortet unerſchrocken: Herr 
Magiſter, wo ae u da muß auch Gas 
vallerie a? 


Ein Schullehrer dieſer Ut, denen in der 
Dinterſchen Lebensbeſchreibung Erwaͤhnung ges 
ſchieht, dem es ganz an geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande zu mangeln ſchien, iſt dem Herausgeber 
dieſer Schrift ſelbſt bekannt geworden, und er war 
uͤberdieß noch Rektor an einer kleinen Stadtſchu⸗ 
le. In dem Exauien in Leipzig war er wegen 
ſeiner Unfaͤhigkeit von dem ſeligen Erneſti gera⸗ 
dezu abgewieſen worden und erhielt dennoch durch 
Fuͤrſprache die geſuchte Stelle, welche der Stadt⸗ 
rath zu vergeben hatte. Einſt fragte ich ihn, war⸗ 
um er denn im Examen abgewieſen worden ſey. 
Das ging ſehr natuͤrlich zu, antwortete er mir 
ſehr offenherzig. Ich hatte mir eine Menge Fra⸗ 
gen an die gelehrten Thomasſchuͤler, die mir vor⸗ 
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geſtellt wurden, niedergeſchrieben, in der Hoff⸗ 
nung, daß ſie mir die gelehrten Juͤnglinge ohne 
Anſtoß wuͤrden beantworten koͤnnen. Da das nun 
aber nicht der Fall war und ich die Antworten 
ebenfalls fo wenig wußte als fie, fo nahm natuͤr⸗ 
lich der Examen auf einmal ein trauriges Ende. 

Der Superintendent des Orts beſuchte eins 
mal nach ein Uhr die Schule, und da er den 
Rektor noch nicht in derſelben fand, ging er auf 
ſeine Stube und fand ihn ſehr behaglich fein 
Pfeifchen rauchend. Da er ihm daruͤber einen 
Vorhalt that und ſagte: da muß ich mirs ſaurer 
werden laſſen, als ſie, antwortete er ihm ganz 
geruhig: Warum thun ſie das, Ew. Hochwuͤrden, 
ſie haben auch weiter nichts davon, ſo waren S. 
Hochwuͤrden auf einmal zum Schweigen gebracht, 
weil mit einem ſolchen Manne nun einmal nichts 
anzufangen war. 


Ich hatte dieſem Manne mancherlei Erzie⸗ 
hungsſchriften in guter Abſicht gegeben, die er 
zwar geleſen hatte, aber ohne allen Nutzen fuͤr 
ſeinen Geiſt. Nach einiger Zeit brachte er mir 
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mir ein Manuſcript und erſuchte mich, ihm ei⸗ 
nen Verleger dazu zuzuweiſen. Da ich aber den 
Mann genau kannte, fuͤhrte ich ihm zu Gemuͤ⸗ 
the, daß beſonders ein Mann im Amte ſehr vor⸗ 
ſichtig bei der Herausgabe eines Buchs ſeyn 
muͤſſe, weil die Rezenſenten oft ſehr ſpitzig was 
ren und ein Mann im Amte dadurch ſehr leicht 
an ſeinem Anſehn leiden koͤnnte. Das hat nichts 
zu ſagen, antwortete er mir ſehr geruhig, moͤgen 
die Herrn tadeln wie ſie wollen, das trifft mich 
nicht, denn ich habe mein Buch aus den ſchoͤnen 
Schriften abgeſchrieben, welche ſie mir geliehen 
haben. Da ich mich nun um ſo weniger damit 
befaſſen konnte, hatte er ſich an einen Arzt mit 
derſelben Bitte gewandt, der ihm auch wirklich 
Hoffnung zu einem Veleger gemacht, dabei aber 
geäußert hatte, daß es beſonders auf einen recht 
frappanten Titel ankaͤme. Sich nun das An⸗ 
ſehn gebend, als ob er daruͤber nachdenke, hatte 
er endlich erklaͤrt: ich daͤchte, Herr Rektor, wir 
gaͤben dem Buche den Titel!: Von Dummen 
und für Dumme, was der Mann ſehr frap⸗ 
pant gefunden und gebilligt hatte. 
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Eines Abends befuchte er mich, da eben 
einige Freunde bei mir waren. Ich legte ihm 
den Kupferſtich: Friedrichs Eintritt im Elyſium 
vor, verdeckte aber die Unterſchrift. Nun erklaͤ⸗ 
ren ſie uns einmal, Herr Rektor, dieſe Geſchich— 
te, ſagten meine Freunde. Das iſt eine bibliſche 
Geſchichte, ſagte er ſogleich, ohne ſich weiter zu 
bedenken, das ſieht man ja ſogleich. Der da 
mit den Hörnern iſt Moſes, es war der Stamm- 
vater des Hauſes, der Burggraf Thaſtilo, deſſen 
Kopfbedeckung etwas Hoͤrnerartiges an ſich traͤgt. 
Die Goͤttin, welche dem Koͤnige den Trank der 
Vergeſſenheit darreicht, erklaͤrte er für die Bathſeba, 
den Charon, der den Koͤnig uͤbergefahren hat, fuͤr 
den Noah, und fo wußte er für jeden Mann eis 
nen Mann aus der bibliſchen Geſchichte zu fin⸗ 
den, und ſchien ſich nicht wenig auf dieſe feine - 
Erklaͤrung einzubilden. Nur ein Bedenken aͤu⸗ 
ßerte er dabei, daß die Herrn doch wohl im Him— 
mel nicht mehr ſolche Degen und Ordensbaͤnder 
tragen moͤchten. Da ihm aber die Freunde er— 
wiederten, daß das gar nicht anders ſeyn koͤnne, 
weil man ſie ja ſonſt gar nicht wieder erkennen 


1 18 


324 


und then den gehörigen Reſpekt sen En, 
ließ er ſich auch davon überzeugen, | 


Der Nachmittagsprediger mußte ihn manch⸗ 
mal in dringender Noth fuͤr ſich predigen laſſen 
und bezahlte ihm ſeine Muͤhe mit acht Groſchen. 
Da ſein Nachfolger im Amte ſeines Dienſtes ihn 
auch einmal bedurfte, gab er ihm auch die acht 
Groſchen. Dafuͤr, ſagte der Rektor, kann ichs bei 
dieſen ſchlechten Zeiten in der That nicht mehr 
thun, ohne zwölf Groſchen nimmermehr, und fo 
mußte der Geiſtliche nolens volens noch vier 


Groſchen hinzufuͤgen, aber das auch zum en 


und letzten N Male. 


Er bat ſich oft zu Tiſche bei einigen Fami⸗ 
lien, weil er einen ſehr geſunden Appetit hatte. 
So lange er nun aber aß, ließ er ſich durchaus 
nicht ſtoͤren und erwiederte kein Wort auf alle 
Beſchuldigungen, welche ihm nur immer gemacht 
werden mochten, und uͤberging nach Tiſche die 
ganze Sache mit Stillſchweigen, um nicht etwa 
durch ein unvorſichtiges Wort die Gunſt ſeiner 
hohen Gönner zu verſcherzen. 


— — 
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Ein Mann, der als ein großer Lügner bes 
kannt war, pflegte daher jeder feiner Erzaͤhlun⸗ 
gen hinzuzufuͤgen: „Ich bitte Gott, daß mich 
der Teufel holen moͤge, wenn das nicht wahr iſt. 


Ich habe die Ehre, der Saujunge vom Hofe 
zu ſeyn, antwortete einſt Dintern ein Bauerjun⸗ 
ge auf ſeine Frage: wer er waͤre? — 


Der Superintendent Loͤſcher in Altenburg 
will doch auch gern einmal einen beruͤchtigten Pre⸗ 
diger ſeiner Dioͤces predigen hoͤren und thut das 
gerade am erſten Adventsſonntage. Der Pfarrer 
predigte: damals zog Jeſus in Jeruſalem ein mit 
Huͤlfe eines Eſels. Heut zu Tage kommt er zu 
ſeiner Gemeinde durch die chriſtlichen Lehrer und 

| Prediger. Nun giebt es von ihnen verſchiedene 
Arten, kleinere, wie ich bin. Aber Chriſtus hat 
auch in ſeinem Kirchendienſte ſehr große Kirchen⸗ 
eſel, dergleichen wir heute einen in unſrer Ge⸗ 
meinde zu ſehen die Ehre haben. 


Eine Dame aͤußerte in einer Geſellſchaft, wo 
von Mantelkraͤhen die Rede war, ſie habe noch 
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nie einen ſolchen ſchoͤnen Vogel gefehen, und 
wuͤnſche wohl ein ſo ſchoͤnes Thier ausgeſtopft 
zu erhalten. Der Hauswirth, ein reicher Guts⸗ 
beſitzer, ſchreibt unverzuͤglich an einen Jaͤger in 
der Lauſitz und bittet ihn, er moͤchte ihm doch ſo 
bald als möglich einige Mandel Krähen ſchicken. 
Dieſer befolgt den Befehl genau und ſendet mit 
der ordinaͤren Poſt (nicht einige Mandel Kraͤhen) 
ſondern wie es geſchrieben ſtand: drei Mandel 
Kraͤhen, die ein ziemliches Porto koſteten. 


Dinter erzaͤhlt von einer Dame, die einen, 
dem Glauben an jetzt noch fortwaͤhrende, uͤberna⸗ 
tuͤrliche Einwirkungen des heiligen Geiſtes ganz 
ergebnen Gemahl hatte. Ich preiße ſie gluͤcklich, 
ſagt Dinter zu ihr, an der Hand eines fo from⸗ 
men Gatten muͤſſen ſie gewiß froh durchs Leben 
gehen. Sie ſeufzte und antwortete: Ach nein! 
denken ſie, wie mirs geht. Er lebt mit der Kam⸗ 
merjungfer, und als ich ihn ermahne, das zu 
laſſen, antwortet er mir: Laß es gut ſeyn, mein 
Kind! Wenn der heilige Geiſt ſeine Zeit erſehen 
wird, ſo wird er mich ſchon bekehren. Seinem 
Hauslehrer hatte derſelbe Mann geſagt: Ich 
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uͤbergebe ihnen meine Söhne, Sorgen fie dafür, 
daß fie wiſſenſchaftlich gebildet werden. Um die 
moraliſche Bildung bekuͤmmern ſie ſich nicht, Diez 
fe wollen wir dem heiligen Geiſte uͤberlaſſen. 


Der wuͤrdige Rittergutsbeſitzer von Kitſcher, 
Herr von Niebecker, geht einmal in ein Bauern⸗ 
haus und findet das hoͤchſtens anderthalbjaͤhrige 
Kind ganz allein in der Stube auf dem Tiſche 
ſitzend und mit einem Meſſer ſpielend. Er findet 
die Mutter im Garten, und da er ihr uͤber ihre 
Sorgloſigkeit Vorwuͤrfe macht, antwortet die Frau 
ganz geruhig: Ach, gnaͤdiger Herr! was hätten - 
denn die lieben Engelchen zu thun, wenn ſie nicht 
auf die Kinder Acht geben wollten. 


Ex empla sunt odios a, ſagte ein zwoͤlf⸗ 
jähriger Knabe zu feinem Lehrer, da er ihn er— 
munterte, groͤßern Fleiß aufs Rechnen zu vers 
wenden. — 


| Dinter ſtudirte einſt Kants Religion inner⸗ 
halb der Graͤnzen der geſunden Vernunft, und 
war gerade bis zu dem Kapitel vom Streite des 
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guten Princips mit dem boͤſen gekommen, als ex 
- abgerufen wurde und das Buch offen liegen ließ. 
Seine Magd hatte unterdeſſen hineingeſehen und 
als er wiederkam, rief ſie ihm entgegen: Herr 
Pfarrer, dies Buch muͤſſen ſie mich auch leſen 
laſſen, das muß huͤbſch ſeyn. — Wie Fällt ihr 
das ein, ſagte Dinter, davon verſteht ſie kein 
Wort. — Ei ja, erwiederte ſie, das Kapitel, wie 
der Jude Princeps mit dem Boͤſen, den Teufel, 
geſtritten hat, das möchte ich doch gerne wiſſen. 


Ein Student predigte in ſeines Vaters Kir⸗ 
che und gab eine ſehr ſchwere Melodie zum Kan⸗ 
zelliede auf, ohne dem Schulmeiſter, welcher fein 
ehemaliger Lehrer war, vorher etwas davon zu 
ſagen. Der Schulmeiſter ruft ihm vom Chore 


zu: Nein, liebes Eduardchen, das geht nicht, die | 


Gemeine kann die Melodie nicht. — 


Dinter hatte einmal den Gedanken vorge⸗ 
tragen: Jeſus iſt der große Verheißne, weil an 
ihm alle im alten Teſtamente angegebenen Kenn⸗ 
zeichen eintreffen. Ein Knabe verſtand den Aus⸗ 
druck: Kennzeichen nicht recht und Dinter ſuchte 
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ihm die Sache deutlicher zu machen. Denke ein⸗ 
mal, ſagte er zu ihm: dir waͤre geſagt: Es wird 
ein Mann aus Borna kommen und dir hundert 


Thaler bringen, er wird einen runden Hut tra⸗ 


gen, einen blauen Rock, rothe Weſte und rothe 
Hoſen anhaben. Das ſind die Kennzeichen, an 


den du ihn erkennen kannſt. Nun, kommt ein 
Mann von Beuche her? Der Knabe: der iſts 


nicht. Dinter: nun, kommt aber einer von Bor⸗ 
na her, er hat aber einen dreieckigen Hut? Kna⸗ 


| be: der iſts auch nicht, u. ſ.H w. Drei Wochen 


darauf iſt Hauptwiederholung und Dinter fragt 
ihn abermals: Woran erkennſt du, daß Jeſus der 
laͤngſt Verheißne iſt und der Knabe antwortet: 
Am blauen Rocke, der rothen Weſte und den ro— 
then Hoſen! — 


Der Schulmeiſter hatte von Pontius Pilatus 
geſagt: Es war ein ſtrenger, ſcharfer Richter in 


Jeruſalem. Als nun Dinter einige Wochen dar— 


auf einen Knaben fragte: Wer war Pontius Pis 
latus? antwortete er: een, in Je⸗ 
rufalem. — 
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Dinter hatte einmal gelehrt: Laſter iſts, 
wenn der Menſch eine Art boͤſer Handlungen ſo 
oft thut, daß es ihm zur Gewohnheit wird, ſo 
zu handeln. Nun fragte er einen Bauerknaben: 
Kann der Selbſtmord auch ein Laſter ſeyn? Raſch 
antwortete der Knabe: Ja, wenn ich's ſo oft 
thue, daß es mir zur Gewohnheit wird, ſo zu 
handeln. N 


Einen andern Knaben fragte Dinter einſt: 
Werden wir im Himmel auch Geſchaͤfte haben? 
Nein, antwortete dieſer, denn wenn wir im Him⸗ 
mel zu thun haͤtten, ſo koͤnnten wir ja nicht ſe⸗ 
lig es — 


In Kitſcher waren der Jaͤger und der Schul⸗ 
meiſter wegen der Stellung der Schloß- und Kirch⸗ 
uhr in Streit. Jener ſtellte die Schloß⸗ und 
dieſer die Kirchenuhr, und jeder glaubte, die ſeine 
muͤſſe fruͤher gehen. Die herrſchaftliche Schloß⸗ 


uhr, ſagte der Jaͤger, iſt vornehmer als die Kir⸗ 


chenuhr, ſie muß allemal eher ſchlagen, dagegen 
erwiederte der Schulmeiſter: Der liebe Gott iſt 
mehr als der Edelmann, ſeine Uhr muß eher 
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ſchlagen als die Schloßuhr. Alles Ernſtes muß⸗ 


ten Beide zu Rechte gewieſen werden. 


Der Nachtwaͤchter, welcher auf einem Auge 
blind und auf einem Fuße lahm war, ſang einſt 


vor Dinters Wohnung: Schlaf ein, mein Herz 


und ſinge. Ein anderer Nachtwaͤchter pflegte al⸗ 
lemal zu ſingen: 5 

Nun ruhen alle Waͤlder, 

Viel Menſchen ſtehn im Felde. 


Obiger Nachtwaͤchter hatte feinen krank ausſehen⸗ 


den Schwiegerſohn mit einer alten abgelederten 
Abctafel verglichen, weswegen ihm dieſer fein Un⸗ 
gluͤck vorgeworfen und geſagt hatte: Gott habe 
ihn gezeichnet, darum er nun feinen Schwieger— 
ſohn bei dem Pfarrer verklagte. 


9 


Was kann man aber dafuͤr, wenn ei⸗ 
nem Gott ſolche ſeltſame Talente gege 
ben hat, antwortete ein ſchon bejahrter Mann, 
deſſen Magd von ihm ſchwanger war, dem Pfar⸗ 
rer Dinter, da er ihm dieſes Vergehen ernſtlich 
zu Gemuͤthe fuͤhrte, da der Angeklagte von die⸗ 


ſem ſeltſamen Talente in fruͤhern Jahren haut | 
gen Gebrauch gemacht hate 


Dinter fand in einem Bauernhauſe ein Buch 
voll Betrachtungen uͤber die Sonntagsevangelia, 
in welchem uͤber dem Evangelium vom ae 
Hochzeitmahle ſtand: 

Ackerbau, Ochſenſchau, 

und eine huͤbſche junge Frau, 
Machen ins Chriſtenthum manche Sau. 


Beſchmier (ft. beſchirm) die Polizeien, fing 
ein kleiner Knabe ſehr patetiſch zu leſen an, um 
ſich darauf die Erlaubniß auszuwirken, die Lei⸗ 
chen mit zu beſingen, der dafuͤr zu erhaltenden 
kleinen Gabe wegen. | 


Bei dem öffentlichen Examen in einer latei⸗ 
niſchen Schule fragt der Lehrer einen Schüler 
nach der Ableitung des Worts: Polizei! der Schuͤ⸗ 
ler antwortet: non polliceri, verſprechen, denn 
ſie verſpricht immer viel. 


Indem ſich Dinter einmal in Gegenwart ei⸗ 
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nes Seminariſten anzog, ſagte dieſer zu ihm: 
Wiſſen ſie es denn, Herr Direktor! ſie haben 
hinten ein Loͤchelchen, worauf ihm Dinter erwie: 
derte: Still davon, das habe ich ſchon ſeit 40 
Jahren 5 


Ein vornehmer Juͤngling fragt den Brief: 
traͤger auf der Straße: Iſt etwas an mir? (mich) 
Nein, antwortet ihm dieſert an Ihnen (Sie) 1 
nichts. — | 

In Roſenburg logirt Dinter bei dem Direk⸗ 
tor Kruͤger. Fruͤh tritt der Bediente in ſeine 
Stube und ſpricht: Herr Schulrath, der Herr 
Direktor ſchickt mich herauf, ich ſoll ſie wichſen. 
Worauf Dinter erwiedert: da werde ich mich weh— 
ren. Erſchrocken entgegnet der Bediente: Je, nein, 
die Stiefeln ſoll ich ſie wichſen. (Ihnen) 


In der ganzen Gegend hat kein 
Menſch ein ſolchen Ochſenverſtand als 
ich, ruͤhmte ein Gaſtwirth von ſich, da er von 
Dintern wegen des beſonders guten Rindfleiſches, 
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womit er ihn und ſeine ehe 1 | 


gelobt wurde. 


Ein Schulmeiſter erzählte feinen Schülern 
die Geſchichte des verlornen Sohnes und fagte: 
Er habe alle fein Geld mit Kartenſpielen vers 
ſchwendet, dann habe er gern Kartoffeln eſſen 
wollen, aber Niemand hatte ſie ihm gegeben. Da 
er nach Hauſe gekommen ſey, habe ſein Vater vor 
der Thuͤre geſeſſen, habe den armen zerlumpten 
Bettelmann kommen ſehen, und in die Taſche ge= 
griffen, um ihm einen Fuͤnfſchillinger zu geben. 
Der gute Mann uͤberlegte nicht, daß es damals 
weder Karten und Kartoffeln noch Fuͤnfſchillinger 
gegeben habe. | 


Ein andrer Schullehrer ſprach von der Hoch⸗ 
zeit zu Cana. Was ward? — A. Eine Hoch⸗ 
zeit. — L. Bei wem ward ſie? — A. Bei Ca⸗ 
na. — L. Was war Cana? — A. Ein frommer 
Mann. — | 


Ein alter Schulmeiſter half feinen Kindern 
während einer Prüfung ein. Dinter fragt: Wer 
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war die Tochter Zion? — Der Schulmeiſter: Ei: 
ne junge Frau, was die Kinder auch nachſchrien. 
— D. Was wird von der Tochter Zion geſagt? 
— Schulm.: Sie reiſete nach Jeruſalem, was die 
Kinder ebenfalls nachſchrien, und woruͤber die 
Bauern lachten. 


Dinter fragt die Kinder in der Schule: Ein 
Bauer hat 15 Schafe, davon ſchlachtet er die 
Haͤlfte, die andere Haͤlfte treibt er auf die Wei⸗ 
de. Wie viele ſchlachtet er? Die Kinder ante 
worten vernuͤnftig genug, einige rufen: ſieben, an⸗ 
dere achte. Aber der alte Schulmeiſter ſtemmt 
die Arme unter und ruft erzuͤrnt: Begreift ihr 
denn das nicht, wenn er von 15 Schafen die 
Hälfte ſchlachtet, fo ſchlachtet er 73 Schafe und 
72 treibt er auf die Weide. Die Kinder lachten, 
aber Dintern verging das Lachen. 


Ein Pfarrer ſagte einſt in der Kirche bei 
Gelegenheit der Verſuchungsgeſchichte Jeſu: Ob 
das ein wirklicher Teufel geweſen iſt, weiß ich 
nicht, ihr wiſſet es auch nicht. Aber das weiß 
ich: Wars ein wirklicher Teufel, der Jeſum ver⸗ i 


— 
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ſuchte, fo muß es einer von den dummen Teu⸗ 
feln geweſen ſeyn, da er den verſuchen wollte, 


den er fuͤr den Sohn Gottes anſahe. 


Dinter fragt ein 14jähriges Mädchen, nen⸗ 


ne mir einmal das leibliche Gut, das du dit, 


nach der vierten Bitte, am meiſten wuͤnſcheſt, das 
du fuͤr das groͤßte anſiehſt? Sie antwortete in 
aller Unſchuld: Fromm Gemahl, fromme Kin⸗ 
der, weil die Bitte bis dahin ſchon erklaͤrt wor⸗ 
den war. 


Dinter wollte erklaͤren, warum wir Gott 
Vater nennen. Er fragt: Wie nennſt du den 
Mann, dem du, naͤchſt Gott, dein Leben ver: 
dankſt? fragte er ein Maͤdchen. — M. Meinen 
Vater. — D. Nun, giebts aber Einen, der hoͤ⸗ 


her ſteht als dein Vater, und dem du dein Le⸗ 


ben verdankſt? — Das Maͤdchen hört nur auf 
die erſte, aber nicht auf die letzte Frage, und 
antwortet: Das iſt der Herr Schulze im Dorfe. 


Dinter fragte einen Bauerknaben, mit wel⸗ 
chem Abſchnitte des Lebens hat der Abend Aehn⸗ 
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lichkeit? und er gab die treffliche Antwort: Mit 
dem Alter, denn wenns Abend wird hat man 
das meiſte gethan und muß nun bald zu Bette 
gehen. 


Dinter fragte einmal einen vielverſprechenden 
Knaben: Wie lautet das eilfte Gebot? Er ant⸗ 
wortete: Laß dich nicht verbluͤffen (anfuͤhren, in 
Verlegenheit ſetzen) und das zwoͤlfte ſteht gleich 
dabei, indem er leichtfertig die Hand aufhob: Du 
ſollt auch keinen andern verbluͤffen! — 


Ein Schulpatron ſtellte Dintern einen Sol⸗ 
daten vor, welchen er zu ſeinem Schulmeiſter ha- 
ben wollte. Was jetzt von einem Schulmeiſter 
gefordert wird, fuͤgte er hinzu, leiſtet er freilich 
wohl nicht, aber ich verſichre ſie, er iſt ein mo— 
raliſch⸗guter und ordentlicher Mann. Dinter er: 
wiederte: Gnaͤdiger Herr, ich will mehr thun als 
ſie verlangen, ich will bewirken, daß er ohne al— 
les Examen angeſtellt wird. Aber thun Sie mir 
auch einen Gefallen: Ich bin wahrhaftig auch 
ein moraliſch-guter und ordentlicher Mann. Em⸗ 
pfehlen Sie mich dem Generale dieſes Mannes 
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zum r aber fei pfeifen ken ich 
nicht. — u 


Einft rühmte fih ein Schriftſteller gegen ſei⸗ 
nen Verleger: Vergeſſen Sie nicht, daß ichs bin, 
der Ihnen auf die Beine geholfen hat. Freilich 
thaten Sie das, erwiederte der Buchhaͤndler; denn 
eben um Ihrer unverkauft gebliebenen Schriften 
willen habe ich entlaufen muͤſſen. | 


Noch eine Zugabe von andern stufen 
| Anekdoten. 


Ein vornehmer Herr machte einem jungen, 
huͤbſchen Frauenzimmer ſehr haͤufige Beſuche. Die 
Mutter fuͤrchtete üble Nachrede und entſchloß ſich 
daher, den jungen Herrn gerade heraus zu fra= 
gen: iſt es wegen der Heirath meiner Tochter, 
daß Sie uns mit Ihrem Beſuche beehren, oder 
wegen etwas anderm? 

Wegen etwas Anderm, antwortete er 
ganz unbefangen. | 
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Ein alter Landjunker, der nie in großen Ge⸗ 
ſellſchaften geweſen war, befand ſich zur Zeit ei⸗ 
nes Landtages in dieſer. Einer ſeiner Freunde, 
der dort ein großes Haus machte, bat ihn zur 
Tafel. Unter andern wurden auch beim Nachti— 
ſche Deviſen herumgegeben. Als der Teller an 
den Landſtand kam, nahm er ein Paar Figuren 
und verzehrte fi. Seine Nachbarin wollte ſich 
einen Spaß mit ihm machen und praͤſentirte ihm 
den Teller noch einmal, allein er ſagte: ich dan⸗ 
ke unterthaͤnig, ich bin voͤllig ſatt, ich habe ſchon 
ein Paar Hoͤschen und einen Hanswurſt gegeſſen. 


Ein Jude kam eines Morgens zu einem 
Kaufmanne, mit dem er Handelsgeſchaͤfte hatte. 
Nach abgemachter Sache lud ihn der Kaufmann 
zu einem Fruͤhſtuͤcke ein. Nein, ſagte der Jude, 
ich danke, ich kann nicht, denn erſtlich haben wir 
heute Faſttag und fuͤrs zweite habe ich heute ſchon 
gefruͤhſtuͤckt. 

Ein reichgewordener Gluͤcksritter ſagte einſt: 
Ja, wenn ich doch nur ein Land wuͤßte, wo die 
Menſchen nicht ſtuͤrben, gleich wollte ich dahin 
ziehen, um mein Leben dort zu beſchließen. 
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Ein Fuͤrſt zog durch eine Stadt, von mel: 


cher er gehört hatte, daß in derſelben große Ar⸗ 1 4 


muth herrſche. Gleichwohl machten ihm mehrere 
Edelleute ihre Aufwartung in praͤchtigen Galla⸗ 


kleidern. Da er ſeine Verwunderung daruͤber zu 


erkennen gab, ſagte Einer von ihnen: Sire, 
wir haben Alles gethan, was wir ſchul⸗ 


dig ſind, ſind aber auch Alles ſchuldig, 


was wir gethan haben. 


! 


Unſre Regel, fagte ein Ordensgeiſtlicher zu 


einem Bauer, verbindet uns zu manchen Dingen 


unter einer Todſuͤnde. 

Nein, verſetzte der Bauer, ich bleibe bei mei⸗ 
nen alten ſieben Todſuͤnden, auf die leb ich und 
ſterb ich, und nehme keine neuen an. 


Ein zum Baron gewordener Liferant kaufte 1 


ſich ein ſchoͤnes Gut und ließ darauf ein praͤch⸗ 
tiges Erbbegraͤbniß erbauen. Als es fertig war, 
ſagte er zu ſeinen Soͤhnen: Unſer Erbbegraͤbniß 


iſt nun fertig, daß wir dort alle einmal begra⸗ 1 
ben werden ſollen, wenn uns au beim Leben 


erhält, 
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In einer Geſellſchaft von Gelehrten kam 
auch die Rede auf das Alter der Welt, und einer 
bat Voltairen um ſeine Meinung. | 
Was mich betrifft, verſetzte der Philofoph 


von Ferney: ich halte die Welt fuͤr eine alte Ko 


kette, die ihre Jahre verlaͤugnet. 


Ein alter Major, der ſich vom Spiele naͤhr⸗ 
te, ſagte zu Allem, was er ſprach: Auf meine 
Ehre. Einſt ging er des Abends bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter mit einem andern Kavalier aus einem 
Spielhauſe und fiel in einen Graben. Ich bin 
gefallen, auf meine Ehre, ſchrie der Major. Das 
habe ich laͤngſt vermuthet, verſetzte der 
Andere, denn Sie ſind ſchon ſo oft dar⸗ 
uͤber geſtolpert. | 


Der bekannte Dichter Burmann in Berlin 
pflegte Abends gewoͤhnlich in einen Weinkeller zu 
gehen, deſſen Wirth Hippel hieß. Da ihn dort 
einſt einer ſeiner Bekannten an einem Winter: 
abende traf, forderte er ihn auf, gleich einen 
Reim aus dem Stegreif zu machen. Da er noch 


342 


. 


Appetit zum Trinken hatte, beſann er ſich nicht 
lange und rezitirte ſogleich dieſen Reim: 

Es ſingt noch keine Nachtigall 

Es ſchlaͤgt noch keine Wachtel, 

Ich aber ruf mit lautem Schall: 

Herr Hippel, noch ein Achtel. — 


Der Schoͤſſer eines Reichsgrafen, der die 
Unterthanen ſehr druͤckte, war geſtorben. Die 
Hinterlaſſenen hatten ihm eine ſehr ſchmeichelhaf— 
te Grabſchrift ſetzen laſſen, welcher aber die Un⸗ 
terthanen in der Nacht folgende noch hinzufuͤgten: 

Hier liegt unſer Herr Schoͤſſer, 
Ihm iſt wohl, doch uns noch beſſer. 

Auf einem Jahrmarkte verlor ein junger 
Menſch in einer Gluͤcksbude all ſein Geld und 
war daruͤber in Verzweiflung. Er verkaufte da⸗ 
her ſein ſchoͤnes Haar an einen Peruͤckenmacher, 
um noch einmal fein Gluck zu verſuchen, und ge⸗ 
wann einen hoͤrnern Kamm. — 


| 


In einem Geſpraͤche mit dem beruͤhmten 
Kant, kam auch die Rede auf das ſchoͤne Geſchlecht. 
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Ein Frauenzimmer, fagte Kant, muß ſeyn 
wie eine Thurmuhr, um alles puͤnktlich und auf 
die Minute zu thun, und doch auch nicht wie ei⸗ 
ne Thurmuhr, nicht alle Geheimniſſe laut ver⸗ 
kuͤndigen, ſie muß ſeyn wie eine Schnecke, haͤus⸗ 
lich, und doch auch nicht wie eine Schnecke, nicht 
alles das Ihrige an ihrem Leibe tragen. 


Ein einfaͤltiger Bauerknabe beſuchte ſeinen 
Vetter in der Stadt. Er trat in die Stube mit 
der Muͤtze auf dem Kopfe und ohne allen Gruß, 
und ſahe dabei ſehr muͤrriſch und verdrießlich aus. 
In dieſem Augenblicke kam auch der Hund ſehr 
freundlich in die Stube und wedelte mit dem 
Schwanze. Sieh, ſprach der Vetter zu dem Kna-⸗ 
ben: der Hund iſt viel hoͤflicher als du, wie 
freundlich wedelt er mit dem Schwanze. Ach Lies 
ber Vetter, erwiederte der verlegne Knabe: Ich 
habe keinen Schwanz. — | 


Ein Bauer kam in einer Angelegenheit zu 
dem Kanzler A. in Z. — und nannte ihn in der 
Rede zu wiederholten Malen: Herr Kanzelliſt. 
Das bin ich ja nicht, ſagte der Kanzler. Nun, 
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was nicht ift, kann wohl noch werden, erwieder⸗ | 
te der Bauer, | 


Ein Töpfer in Dresden fertigte unter ans 
dern kleine Buͤſten berühmter Männer und leben⸗ 
der Regenten und kuͤndigte ſich auf feinem Schil⸗ 
de an: Hoftoͤpfer und Monarchenmacher⸗ 


Nach dem Tode eines Biſchofs in Paderborn 
konnten die Domherren uͤber die Wahl eines neu⸗ 
en gar nicht einig werden. Sie faßten alſo den 
Entſchluß, die Wahl dem Zufalle zu uͤberlaſſen. 
In dieſer Abſicht kamen ſie zuſammen und uͤber⸗ 
gaben dem juͤngſten Domherrn die Biſchofsmuͤtze 
mit dem Beifuͤgen: daß er mit verbundenen Au⸗ 
gen dreimal im Kreiſe herumgefuͤhrt werden ſoll⸗ 
te, und welchen von ihnen er dann ergreifen und 
die Mütze aufſetzen würde, der ſollte Biſchof ſeyn. 
Der junge Domherr ging alſo dreimal im Kreiſe 
herum, aber zuletzt ergriff er ſich ſelbſt und ſetzte 
ſich die Muͤtze auf und aller Streit hatte ein 
Ende. — 


845 


Oer bekannte Dichter Dreier in Hamburg 
machte einſt auf einen Gelehrten, den Licentiat 
Wittenberg, der ſich oft betrank und einmal in 
einem Graben betrunken gefunden wurde, folgen: 
den Vers: | 

Wo liegt Leipzig? in Meißen, 
Wo liegt Koͤnigsberg? in Preußen, 
Wo liegt Tuͤbingen? in Schwaben, 
Wo liegt Wittenberg? bei Eppendorf im Graben. 


Von einem Markgrafen, welcher die Schau— 
ſpielerinnen oft mit ankleiden half, fagte ein Witz 
bold: Er zieht ſie an und ſie ziehn ihn 
aus! — | | 


Duͤmourier fihrieb an einen Mann, welchen 
er viel ſchuldig war, und endigte den Brief: ich 
verbleibe zeitlebens Ihr ergebenſter Diener 
und Schuldner. 


Ein ſchon ziemlich bejahrter Fuͤrſt betete einſt 
bei ſeinem gewoͤhnlichen Abendgebete ganz laut: 
Mein Gott, nimm mich nicht weg in der 
Hälfte meiner Tage. Das hoͤrte der Erb: 
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prinz in der Nebenſtube und fagte: Nun da 
werden wir wohl noch lange warten 
muͤſſen. | 

Als bei einer Rekruten » Stellung ſich auch 
ein Menſch ſtellen mußte, der ſehr klein von Sta⸗ 
tur war, ſagte der Offizier zu einem der Beiſi⸗ 
tzenden: der Burſche hat ja kaum vier Schuhe! 
Aengſtlich rief der Rekrute: O nicht die einmal, 
ſondern blos ein Paar alte Stiefeln. 


Ein Methodiſt, der einen Kram hatte, hielt 
eines Tags mit ſeinem Lehrburſchen folgendes 
Geſpraͤch: 

Johann, haſt du Waſſer unter den Brannt⸗ 
wein gemiſcht? 

Ja, Herr. 

Haſt du Kreide unter den se gethan? 

Ja, Herr. 

Haſt du kleine Steine und Reißer unter die 
Roſinen gemiſcht? | 
Ja, Herr. 

Haſt du den Tabak augefeuchiek? 
Ja, Herr. 
Nun ſo komm in die Betſtunde. 
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Aber wozu nüßt denn das Leſen? fragte eins 
mal Ludwig XIV. den kenntnißreichen Herzog 
von Vivonne. Das Leſen, Sire, antwortete der 
Herzog, iſt für meinen Geiſt, was ihre Rebhuͤh—⸗ 
ner fuͤr meinen Magen ſind: es erhaͤlt mich friſch. 


Der Profeſſor Kaͤſtner ſtand eines Morgens 
nachdenkend am Fenſter. Ein muthwilliger Stu⸗ 
dent rufte zu ihm hinauf: Quid meditas! Une 
willig öffnete Kaͤſtner das Fenſter und rief hinab: 
Meditor, meditatus sum, meditari und ſchloß es 
ohne weiter ein Wort hinzuzufuͤgen. 


Ein Feldprediger ſahe einſt einer Revue zu, 
wobei ſehr kanonirt wurde. Nun, Herr Feldpre⸗ 
diger, ſagte nach geendigtem Manoͤver ſein Chef 
zu ihm: heute haben ſie ſich wohl das hoͤlliſche 
Feuer recht lebhaft vorſtellen koͤnnen. „Ja, er⸗ 
wiederte der Geiſtliche, der ſeinen Mann kannte, 
beſonders da ich Ew. Excellenz mitten darunter 


ſahe. 


Ein boͤſes und haͤßliches Weib wurde von 
einem Hunde gebiſſen. Man ſtritt, ob der Hund 
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toll war. Ei, ſagte Jemand, wer bei der an⸗ 
beißt, muß 1 toll 1 


Ein Irlaͤnder ſchlief mit einem jaͤhzornigen 
Schotten in einem Bette und hatte den bloßen 
Fuß unter der Decke hervorgeſtreckt. Dies be⸗ 
merkte ein im Zimmer ſich befindender Engländer 
und ſchnallte flugs dem Irlaͤnder einen Sporn 
an den Fuß, den er von ſeinem Stiefel herunter 
genommen. Der Irlaͤnder zog ſchlafend den Fuß 
wieder unter die Decke und ritzte mit dem Sporn 
den Schottlaͤnder, der daruͤber aufwachte und dem 
Irlaͤnder eine tuͤchtige Ohrfeige gab, worauf die⸗ 
ſer ſagte: Was Teufel ficht dich an? warum 
ſchlaͤgſt du mich? Weil du mich mit deinem 
Sporn geritzt haſt. — Wie iſt dies moͤglich, da 
ich ja mit bloßen Fuͤßen im Bette liege? Nun 
doch iſts fo, ſieh nur her. Bei Gott, du haſt 
recht! hat der verfluchte Eſel von Hausknecht 
mir den Stiefel ausgezogen und den e ſitzen 
laſſen. 


* 
Ein alter Obriſter hatte ein junges Frauen⸗ 
zimmer geheirathet. Er berichtete ſeine Verhei⸗ 
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rathung dem Profeſſor Kant mit dem Beifuͤgen: 
Nachkommen werden wohl nicht zu hof: 
fen ſeyn. „Wohl nicht zu hoffen, erwie⸗ 
derte Kant, aber zu fürchten. 

Ein Dorfprediger, der sen wortſpielte, re⸗ 
dete einſt ſeine Zuhoͤrer folgendermaßen an: der 
liebe Gott iſt mit ſeiner Huͤlfe nicht allezeit von 
Eilenburg, ſondern auch von Wartenberg, 
daher ſollen wir in unſern Gebeten Fuͤrſten von 
Anhalt ſeyn und keine Meinungen haben als 
Gottes Genade. Wenn uns auch die Vorſehung 
über Kreuznach, Bitterfeld und Dornburg fuͤhrt, 
ſo muͤſſen wir nicht verzagen, ſondern unſern 
Glaubensblick himmelwaͤrts auf Freudenſtadt 
richten, wohin wir aber nicht gelangen, wenn 
wir uns in Weinheim und Spielberg gar 
zu wohl ſeyn laſſen, oder uns in Frauenſtein 
und am Maͤgdeſprung ungebuͤhrlich verweilen. 


Ein altes Epitaphium von 1618 ſchließt mit 
den Worten: 


Weil Gott die Seinen nicht verläßt 
Starb Fräulein Gertraud an der Peſt. 
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Bei einer Prüfung that ein Lehrer an einen 
Schuͤler eine Frage, die dieſer nicht zu beantwor⸗ 
ten wußte, worauf der Lehrer zornig zu ihm 
ſagte: du biſt ein Stockfiſch, frug aber ſogleich 
einen andern Knaben: Was habe ich geſagt? Du 
biſt ein Stockfiſch, antwortete der Knabe. 


Ein alter Mann, der ohne allen Unterricht 
aufgewachſen war, wurde einmal in der Kirche 
von dem Prediger gefragt: Wer ihn erſchaffen 
haͤtte. Da er keine Antwort darauf gab, wand⸗ 
te ſich der Prediger an einen Knaben mit derſel⸗ 
ben Frage und der Knabe antwortete: Gott der 
Vater. Darauf wandte er ſich zu dem alten 
Manne und ſagte: ſchaͤmt er ſich nicht, daß die⸗ 
ſer kleine Knabe beſſer weiß als er, wer ihm ge⸗ 
ſchaffen hat. Das iſt kein Wunder, verſetzte der 
Alte, dieſer Junge iſt noch nicht lange erſchaffen 
worden, der kann es ſchon noch wiſſen, aber bei 
mir iſt es ſchon lange her. 


Ein Bauer hatte in einem entfernten Filial⸗ 
Dorfe ſein Kind ſelbſt getauft. Da es der Pfar⸗ 
rer erfuhr, ließ er ihn vor ſich fordern. Um den 
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Zorn des Pfarrers zu befänftigeu nahm er feinen 
Sohn mit und belud ihn mit einem Kalbs-Vier⸗ 
tel und ließ ihn an der Thuͤre warten. Der 
Pfarrer ging dem Bauer ſehr zu Leibe und frag⸗ 
te ihn endlich: Nun, wie hat er es denn ge— 
macht, was hat er dabei geſprochen? Ich tau— 
fe dich, ſagte der Bauer, im Namen des 
Vaters und des heiligen Geiſtes. Wo 
bleibt denn aber der Sohn? fragte der Pfarrer. 
Der ſteht unten an der Thuͤre mit einem Kalbs— 
Viertel, antwortete der Bauer, und ſo war die 
Sache abgemacht. — 


Ein Knabe und ein Mädchen ſpielten am 
Ende eines großen Zimmers mit einander und 
ſtritten und zankten ſich dabei ſo laut, daß end— 
lich die Mutter ein Einſehen hatte und fragte: 
Was macht ihr denn nur, Kinder, warum ſtrei— 
tet und zankt ihr euch denn ſo? Ach, wir thun 
nichts, gar nichts, liebe Mamma, ſagte das Maͤd⸗ 
chen, wir ſpielen Mann und Frau, Wilhelm iſt 
mein Mann und ich bin ſeine Frau. 
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Ein Schiffsarzt kurierte alle Kranke mit 
Meerwaſſer. Einmal hatte er das Ungluͤck, ins 
Meer zu ſtuͤrzen. Da ſchrie das ganze Schiffs⸗ 
volk aus vollem Halfe: Der Doktor iſt in 
feinen Arzneikaſten gefallen. — 


Wahrend ſich Pabſt Pius VII. zur Krönung 
des Kaiſers in Paris aufhielt, beſuchte er auch 
eines Tages die kaiſerliche Druckerei. Ein une 
ger Mann von ſchlechter Erziehung behielt in 
Gegenwart ſeiner Heiligkeit den Hut auf; einige 
Perſonen, uͤber dieſe große Unhoͤflichkeit aufge⸗ 
bracht, wollten ihm eben denſelben abnehmen, als 
der Pabſt dieſe kleine Stoͤrung bemerkte. Nachdem 
er die Veranlaſſung dazu erfuhr, ging er zu dem 
jungen Manne hin und ſagte mit wahrhaft pa⸗ 
triarchaliſcher Guͤte zu ihm: Junger Mann, ent⸗ 
bloͤßen Sie Ihr Haupt, damit ich Ihnen mei⸗ 
nen Segen geben kann; der Segen eines Greiſes 
hat Niemand ein Ungluͤck gebracht! 


Als Napoleon Buonaparte der Frau von 
Beauharnois den Hof machte, gingen ſie eines 
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Tags zuſammen zu dem Notarius Ragnideau. 
Frau Beauharnois, welche ein großes Vertrauen 
zu dem Herrn Ragnideau hatte, ging an dieſem 
Tage mit Buonaparte zu ihm, um ihm ihren 
Entſchluß, den jungen Artillerie-General zu heis 
rathen, mitzutheilen. Buonaparte war nicht mit 
Joſephinen in das Kabinet des Notarius gegan- 
gen, ſondern im Arbeitszimmer, wo ſich die 
Schreiber aufhielten, geblieben. Da die Thuͤre 
des Kabinets geoͤffnet war, ſo hoͤrte Buonaparte 
ganz deutlich, daß Ragnideau alles mögliche an⸗ 
wande, um ſie von der beſchloſſenen Heirath ab— 
zubringen. Sie thun ſehr uͤbel, ſagte er zu ihr, 
ſie werden es bereuen, ſie begehen eine Thorheit, 
wenn ſie einen Mann heirathen wollen, welcher 
iſt, wie er geht und ſteht. Buonaparte ließ 
ſich über dieſe ihm kraͤnkende Aeußerung nie et— 
was merken. An dem Kroͤnungstage, ſobald Na⸗ 
poleon mit dem kaiſerlichen Koſtuͤm bekleidet war, 
ließ er den Herrn Ragnideau eiligſt in das Schloß 
rufen und bei ſeinem Eintritte ſagte er zu ihm: 
Nun, was meinen Sie, wie ich gehe und 
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Ein Gaſtwirth befahl dem Kellner, eine 
Flaſche des beſten Champagnerweins aus dem 
Keller zu holen. Dieſer fragte ihn ganz ehrlich: 


De celui, que vous avez fait hier? 


Ein Nachtwaͤchter in Sachfen, der zugleich 
Todtengraͤber war, kam in Unterſuchung, weil er 
mehrere Begrabene beraubt hatte. Er kam auf 
3 oder 4 Jahr ins Zuchthaus. Nach feiner 
Ruͤckkehr wurde er wieder als Nachtwaͤchter an⸗ 
geſtellt, weil er eine ſehr gute Stimme hatte. 
Am erſten Abend fang er zum Vergnügen aller 
Einwohner: 

Bin ich gleich von dir gewichen, 

Stell ich mich doch wieder ein! — 


Haben ſie denn auch den Teufel leibhaftig 
geſehen? fragte der Praͤſident La Regnier die der 
Hexerei wegen angeklagte Herzogin von Bouil⸗ 
lon. „Freilich, ich ſehe ihn jetzt vor mir,“ gab 
ſie zur Antwort: „Es iſt ein haͤßlicher, abſcheu⸗ 
licher Patron und legt ſich den Titel eines Praͤ⸗ 
ſidenten, eines Geheimenraths bei.“ Der Witz 
wirkte mehr, als jede laͤngre Vertheidigung. 


* 


8 

855 
Der Rektor einer Schule fragte bei dem 
Anfange einer lateiniſchen Stunde den Sohn ei⸗ 
nes Gaſtwirths: Nun, mein Sohn, was trakti⸗ 
ren wir heute? „Schweinefleiſch und Sauer 
kraut,“ gab dieſer zur Antwort, weil er das 
Traktiren in einem andern Sinne nahm. 


Da der beruͤhmte Reiſende, Forſter, einſt 
dem Könige von Preußen, Friedrich II., vorge⸗ 
ſtellt wurde, fragte er ihn: Wie viel Koͤnige hat 
er denn nun auf ſeinen Reiſen kennen gelernt? 
„Sechſe,“ antwortete Forſter: „drei wilde 


und drei zahme, zu welchen Ihro Majeſtaͤt 


mit gehören.“ 


Als der Koͤnig Heinrich IV. von Frankreich 
einen Hoͤfling zum Ritter ſchlug und dieſer, wie 
gebraͤuchlich, auf den Knien liegend, die Worte 


ſagte: „Herr ich bin nicht werth,“ unterbrach 


ihn der Koͤnig mit den Worten: Ich weiß es 
wohl, aber es geſchieht auf Empfehlung der Mar⸗ 
quiſe von N. —, drum bedankt euch bei ihr. — 


Der Stiftsdirektor von Werther in Zeitz ſchick⸗ 
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te einmal am Sonnabende vor dem vierten Ad⸗ 
ventsſonntage ſeinen Bedienten an den Prediger 
Teller, um ſich zu erkundigen, woruͤber er Mor⸗ 
gen predigen werde? Teller daruͤber empfindlich 
laͤßt ihm ſagen: Er werde uͤber die unnuͤtzen 
Fragen predigen, und hielt auch wirklich Wort. 


Einmal intonirte ein Geiſtlicher am Altare: 
Was ſieheſt du aber den Splitter in 
deines Bruders Augen! und der Schulmei⸗ 
reſpondirte: Du Heuchler, ziehe zuvor den 
Balken aus deinem Auge! — | 


Heinrich IV. fragte das Fräulein d'Entragnes, 
in das er ſehr verliebt war, durch welches Mittel 
man zu ihrem Beſitze gelangen koͤnne? „Durch 
die Kirche, Sire,“ antwortete ſie kurz. Be 


Ein Schulmeiſter fang bei der Trauung eis 
nes ſchon ziemlich alten Brautpaares zum Schluß 
den Vers aus einem Abendliede: 

Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht hin und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt — u. ſ. w. 


Erflarungen 
ber franzoͤſiſchen und lateiniſchen Ausdrücke, 


Seite 10. Die brutalſte Nation, Feindin aller 
ä fremden Bier- und Stubengeiſter. 
— 11. Der Deutſche iſt ein Geſchoͤpf, wel⸗ 
| ches mehr trinkt als es vertragen kann, ein 
Faß, welches mehr enthaͤlt, als es ſcheint, ein 
Menſch, welcher mehr weiß, als er ſagt, und 
ich fuͤge hinzu: ein ehrlicher und rechtſchaffener 
Mann. | 
— 20. Gebt Kinder dem Staat, 
Darum bittet der Senat. 
— 35. Wo ein Menſch iſt, iſt die Welt. Sie⸗ 
he Wandrer, der Menſch denkt und Gott lenkt. 
— 42. Befinden ſich meine Mauleſel wohl? 
Ja! Ja! 
— 48. Ich will nicht weiter mit dieſem Thies 
re reden, denn es hat tiefe Augen und merk⸗ 
wuͤrdige Spekulationen in ſeinem Kopfe. — 
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Seite 57. Er hat keine Kinder aber mehrere Buͤ⸗ 
cher Hinterlaſſen, da ſowohl durch Kinder als 
durch Buͤcher die Ewigkeit erlangt wird. 

— 63. Gluͤcklich diejenigen, welche zu rechter 
Zeit kommen. 

— 69. Ich muß Holz tragen und bin ein 
Theologe. 

— 71. Durch meine Schuld, meine ſehr W 
ße Schuld. | 

— 78. Heilige Dreieinigkeit bitte für uns! 

— 114. Es bleibt ihnen nichts als der Rumpf; 


aber das Herz iſt darinnen und es gehoͤrt ih⸗ 
nen ganz. 


— 115. Baͤder, Wein und Liebe verderben un⸗ 
ſere Leiber, aber Baͤder, Wein und Liebe er⸗ 
halten ſie auch. 15 

— 136. In ihrem und in meinem Alter kann 
man nicht ſtehend plaudern. 

— 147. Kannſt du das Vater Unſer? 

— 148. Hund! ich muß dich umbringen — 

— 151. Hoͤre auf zu ſpielen, du haſt Br 
genug geſpielt. 

— 158. So vergeht die Henckel der Welt! 
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Seite 159. Meine Herren, das iſt ein Ort, wel- 
cher unſre Achtung verdient. 

— 165. Geliebteſte, ich werde in eine andere 
Schule abgerufen. 

— 165. Waͤhrend meines ganzen Lebens lebte 
ich den Kuͤnſten, und die Belohnungen der 
Welt find: ich war arm. 

— 170. Mein Sohn, ich habe dich ja Hans 
taufen laſſen, wie biſt du denn auf den Na⸗ 
men Lenz gekommen. 

— 181. Nikola ſchiert die Hunde und ſeine 
Frau auch. 

— 209. Die alles wiſſen, ohne etwas gelernt 
zu haben. 

— 209. Ich reiſe untroͤſtlich ab, und ſchicke 
ihnen meinen Freund, um ſie zu troͤſten. 

— 210. Sie beſchmutzen mich, ſagte der Kö: 
nig, und der Britte verſtand: — Sie braten, 
und antwortete er: Nach engliſcher Sitte. 

— 212. Zum Unmoͤglichen iſt Niemand vers 
pflichtet. 

— 216. Unſre Geſetze verbieten uns die eng⸗ 
liſchen Waaren. 

— 216. Das Unuͤberwindliche und der Ruhm. 
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Sie haben das Unuͤberwindliche bag und der | 


Ruhm folgt ihnen. 

Seite 219. Die Welt wird durch geringe Weis⸗ 
heit regiert. 

— 221. Man muͤſſe einen ſo ausſchweifenden 


Luxus der Wiſſenſchaften aufhoͤren laſſen, wel⸗ 


chen kein wohleingerichteter Staat dulden koͤnne. 
— 222. Dich wuͤnſchte ich, aber weil ich Pre⸗ 
diger bin, muß ich mich huͤten. 
— 223. Es lebe der Wein, der nichts taugt, 
Vernunft und Beutel befinden ſich wohl dabei. 
— 225. Sei gegruͤßt, heiliger Chriſtoph, der 
du Jeſum durch das rothe Meer getragen und 


kein Bein gebrochen haſt, aber das iſt nicht 


wunderbar, weil du ein großer Mann . 
(Moͤnchslatein) 

— 226. reiten 

— 233. Es darf Niemand hinein. 

— 237. Ich habe genug gelebt, denn ich ſter⸗ 
be unbeſiegt. — 

— 240. Ein großes Nichts. — Verſam⸗ 
meln ſich dieſe F — denn noch? — 

— 242. Du moͤchteſt meinen, daß viele hier 
begraben ſind, wegen der vielen Titel, aber es 


N 
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iſt nur einer, Corinigius, das Wunder des 
Jahrhunderts. 

Seite 255. Ein Schrecken der Feinde, Schutz der 
Freunde, Wiederherſteller und Ausbreiter der 
Kirche. f 

— 1259. Ich habe nichts, du haft nichts, dieſe 
beiden Nichts wollen wir zuſammen thun, und 
wir werden etwas daraus machen. 

— 260. Auguſtus war ſo beſtuͤrzt, daß er 
mehrere Monate hindurch mit herabhaͤngendem 
Bart und Haaren den Kopf bisweilen gegen 
die Thuͤren ſtieß und laut ausrufte: Varus! 
gieb mir meine Legionen wieder! — 

J 276. Ich ſchaͤme mich beinahe, ihn in die 
Hand zu nehmen. 

— 284. Es iſt ein guter Mann, aber er hat 

keine fuͤrſtliche Seele. 

— 284. Hier liegt das Licht in Finſterniß. 

— 285. Man hat nichts gefunden gegen den 
katholiſchen Glauben noch gegen die guten Sitten. 

— 2885. Kommt alle zu mir, die ihr am Magen 
leidet, ich will euch erquicken. 

— 289. Sire, verzeihen Sie. O mein Vetter, 
erwiederte der König: Wenn man mit Lorbeern 
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beladen iſt, wie Sie, hat man Mühe band 
zu gehen. 


Seite 208. Bei der Mutter des ban, 10 werde | ; 


es nicht thun. 

— 298. Warum fo fpät? 

— 298, Das Weib ſchweige in der Kirche. 

— 304. Haben ſie mein Luſtſchloß geſehen? 
Ja, mein Herr, ich habe die 1 gehabt, mit 
ihr zu eſſen. — | 

3534. Von dem, welchen Sie geſtern ge: 
macht haben? 
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